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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, NEUNTES STUCK. 


den Einflufs der Elektricitae auf die 
thierifchen Secretionen, 

von 


Witt. Hype WottrastTon, 
D. M., Secr. d. königl. Soc. 


A, mir Herr Davy feine wichtigen Erfahrun- 
}gen über die Trennung und das Hinüberführen 
der chemifchen Wirkungsmittel in der Kette 
Volta’fchen galvanifch - elektrifchen Apparats 
zum erften Mahle mittheilte (es war im Herbfte 
1806) *), ergriff mich der Gedanke fehr leb- 
haft, es fey möglich, dafs eine ähnliche Ein- 
wirkung in dem Syfteme der thierifchen Secretio- 
nen Statt finde. Denn bekanntlich befitzen eini- 
ge Thiere, z. B. der Zitterrochen und der elektri- 
fche Gymnotus, die elektrifche Thätigkeit in ihrer 
-anzen Kraft, und andere Phänomene, z.B. die 
chnelligkeit, womit die Einwirkung, der Nerven 
ch unter den verfchiedenen Theilen des leben- 
*) $, diefe Annal., J. 1808. od. B. XXVIII, S.1f. Gilbert 
nnal. d. Phyfik. B. 36. St.1. J. 1810. St. 9. 
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den Syftems mittheilt, können glauben machen, 
dafs eine minder fiarke, darum aber nicht minder 


reelle elektrifche Wirkfamkeit allgemein durch 
die Thierheit verbreitet fey. Zwar hatte man da- 
mahls nur mittelft ftarker Batterieen die chemi- 
fchen Wirkungsmittel von einander gefchieden, fie 
in die Ferne binüber geführt, und fe hindurch 


Sr getrieben durch fefte und durch flüfßge Körper, 
von denen man hätte glauben follen, dafs fie für 


fie undurchdringlich wären. Doch :fchien es 
wahrfcheinlich, dafs fich auch mit fchwächern 
Mitteln ähnliche Erfcheinungen würden erhalten 
lalfen, freilich in einer um fo längern Zeit, je 
fchwächer ihre Kraft ift. 

Diefen Ideen zufolge ftellte ich damahls ei- 
nen Verfuch an, der diefe Hypothefe aufklären 


5 follte, und theilte das Refultat deffelben Herrn 


Davy und einigen andern meiner Freunde mit. 
Diefer Verfuch war zwar, felbft in Hinficht fehr 
{chwacher elektrifcher Kräfte, beweifend, {doch 
{chien er mir nicht eher eine öffentliche Bekannt- 
machung zu verdienen, bis ich würde einigerma- 
fsen nachweifen können, dafs wirklich ähnliche 
Mittel, a!s die, welche ich in demfelben gebraucht 
hatte, von der Natur in‘der thierifchen Oeko- 


- nomie in Wirkfamkeit gefetzt werden. 


Da ich mich nicht mit Verfuchen an lebenden | 


Thieren zu befchäftigen [pflege, fo habe ich von 
meiner Theorie weiter keine Anwendung ge- | 
macht. Ich dachte erft wieder an fie, als ich hör- 
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[ 3 j 

te, Dr. Young habe diefelbe Idee. Er hat fie 
vor einigen Monathen in dem Programme zu fei- 
nem Curfus medicinifcher Vorlefungen bekannt 
gemacht; um fo mehr fchwieg ich von meinen 
Vermuthungen, die; wenn fie ungegründet find, 
dem Fortgange der Wiffenfchaft hätten können hin- 
derlich werden. Da ich indeffen höre, dafs Herr 
Home willens ift, in kurzem Verfuche bekanut 
zu machen, die fich auf denfelben Gegenftand be- 
ziehen, und da mein Verfuch vielleicht dazu bei- 
tragen kann, die erlangte Kenntnifs zu ‘vermeh- 
ren, fo will ich hier eine Notiz von demfelben 
herfetzen, obfchon ich die Prätenfion nicht habe, 
meine Hypothefe durch ein neues Argument zu 
beftätigen. 

Ich nahm eine an beiden Enden offene, un- 
gefähr 2 Zoll lange und $ Zoll weite Glasröhre, 
überband das eine Ende derfelben mit recht rei- 
ner Blafe, gofs in diefe Art von kleinem Gefälse 
Waffer, worin ich z4, des Gewichts an Salz auf- 
gelöfet hatte, befeuchtete die Blafe fchwach von 
aufsen, und ftellte die Röhre aufrecht auf ein fil- 
bernes Schillingsftück. Darauf bog ich ein Stück 
Zinkdrath fo, dals, während das untere Ende 
deffelben auf derfelben Münze ruhte, das obere 
Ende 1 Zoll tief in das Waffer der Röhre hinab- 
reichte. So fchwach die hierdurch begründete 
elektrifche Wirkung auch war, fo reichte fie doch 
hin, das Kochfalz in der wällerigen Auflöfung zu 
zerfetzen, und das Natron derfelben allein durch 
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[4] 


die Blafe hindurch zu treiben. Diefes liefs fich 


hier fchon nach 2 oder 3 Minuten mittelft gerö- 
_ theten Lackmuspapiers entdecken, und ehe 5 Mi- 
nuten verfloffen waren, offenbarte fich hier die 
Gegenwart des Alkali, felbft durch Reagenz auf 
Curcumäpapier *). 

Diefe Wirkfamkeit einer fo fchwachen Kraft, 
wie diejenige ift, welche ich in dem eben befchrie- 
benen Verfuche in das Spiel gefetzt hatte, kann 
dazu dienen, die Vermuthung wahrfcheinlich zu 
machen, dafs die verfchiedenen thierifchen Secre- 
tionen, zum wenigften die noch nicht erklärten, 
allerdings wohl die Wirkung irgend einer analo- 
gen Kraft feyn könnten. Vielleicht liefse fich aus 
den Eigenfchaften der einzelnen Fliffigkeiten, die 
durch diefe Secretionen hervorgebracht werden, 
in der Folge einmahl die Art der Elektricität er- 
kennen, welche in jedem der einzelnen Orga- 
ne des thierifchen Körpers vorwaltet. Ueberlegt 
man fo zum Beifpiel, dafs im Urine viel überfchüf- 
fige Säure vorhanden ift, obfchon der Urin aus 
dem Blute abgefchieden wird, welches bekanntlich 
alkalinifch ift, fo Scheint diefer Umftand anzudeu- 
ten, dafs in den Nieren ein pofitiv-elektrifcher 
Zuftand herrfcht. Da dagegen in der Galle ver- 

*) Noch auffallender ift die Wirkung der chemifchen Tren- 
nung und des Hinüberführens in der einfachen galvani- 
fchen Kette bei der Bildung des Bleibaums und des Dia- 


nenbaums auf den gewöhnlichen themifchen Wegen, 
worauf Hr. Sylvefter in Sheffield zuerft aufmerkfam 


‚gemacht hat (Annal, B. XXV. S. 454.). Gilbert. 
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[5] 
haltnifsmafsig mehr Alkali als im Blute deffel- 
ben Thiers enthalten zu feyn fcheint, fo wäre 
es nicht unwahrfcheinlich, dafs fich die Gefäfse 
der Leber in einem relativ- negativen Zuftande 
befanden. 

Betrachtet ‘man die Functionen des Lebens 
aus diefem Gefichtspunkte, fo wird es intereffant, 
darüber nachzudenken, welche andere Organe 
fich wohl ebenfalls bleibend in einem der beiden 
entgegengefetzt - elektrifchen Zuftände befinden 
mögen, und von welchen Organen: fich mit eini- 
ger Wahrfcheinlichkeit annehmen liefse, dais fie 
vorübergehend darin verletzt werden können. 
Aus dem Einfluffe diefer elektrifchen Zuftände auf 
die thierifche Oekonomie dürfte fich vielleicht 
manche Erfcheinung im thierifchen Körper, de- 
ren Urfache noch unbekannt ift, auf eine genü« 
gende Art erklären laffen. 
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check: saie- at isdet 
Ueber 
Verbindungen gasfirmiger Körper 
eines mit dem andern, 


Gay-Lussac 


(Vorgelefen in der philomat. Gefellfchaft am 31. Dee. set) 


. ftande befitzen, find unabhängig von der Kraft 


ae kein feftes Gefetz zu befolgen. Die feften und 
Br tropfbaren Körper würden durch einerlei Druck 
on in ihrem Raume jeder um eine verfchiedene 
; Grifse vermindert werden, indefs ein gleicher 


Druck den Raum aller elaftifchen Flüffgkeiten 
BR gleichmäfsig vermindert. Eben fo dehnt zwar die 
x Hitze alle.KGrper aus, aber bis jetzt hat man bei 
4 den tropfbaren und bei den feften Körpern kein 
beftimmtes Geletz für diefe Ausdehnung gefun- 

> den; nur bei den elaftifch-flifigen Körpern ift 

a fie für alle gleich und von der Natur des Körpers 
unabhängig, Die gegenfeitige Anziehung der 

*) Nach den Mem. de la Soc. d’Arcueil, t. 2» Ay 


Frei iiberfetzt von Gilbert *). 
+ Mehrere der Eigenfchaften, welche Körper im 
7 feften, im tropfbaren oder im gasförmigen Zu» 


der Cohäfon ; andere Eigenfchaften derfelben’ 
{cheinen dagegen durch diefe, der Intenhität nach 
fehr variable Kraft nfbdificirt zu werden und dann 
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kleinften Theilchen in den feften fo wie in den 
tropfbaren Körpern ift folglich’ die Urfache, wel- 
che die eigenthümlichen Eigenfchaften diefer Kör- 
per modificirt, und nur wenn diefe Anziehung, 
wie in‘den Gasarten, gänzlich aufgehoben ift, 
fcheinen die Körper unter ähnlichen Umftänden 
einfache‘ und felte Gefetze zu befolgen. 

Man wird in diefer Abhandlung eine neue 
Eigenfchaft der Gasarten kennen lernen, vermöge 
welcher fie ein fefies Gefetz in ihren Wirkungen 
befolgen. Es ift nämlich meine Abficht, hier zu be- 
weifen, dafs die gasförmigen Körper fich unter 
einander nach fehr einfachen Verhältniffen ver- 
binden, und dals auch die Raumverminderung; 
welche in diefen Verbindungen erfolgt, fich nach 
einem beftimmten Gefetze richtet. Die Aeufse- 
rung einiger fehr ausgezeichneten Chemiker, dafs 
wir von der Zeit vielleicht nicht mehr weit ent- 
fernt find, wo die mehreften chemifchen Erfchei- 
nungen dem Calcul werden unterthan werden, 
wird dadurch, wie-ich hoffe, noch mehr Ge» 
wicht erhalten. 

Es ift fchon an fich eine fehr wichtige Frage, 
ob die chemifchen Verbindungen nach allen, oder 
nur nach gewilfen beftimmten Verhältniffen erfol- 
gen. Hr.Prouft, der diefen Gegenftand zuerft 
in das Auge gefafst zu haben fcheiat, nimmt an, 
dafs die Metalle nur zweier Oxydations- Grade 
fähig find, eines im Minimum, und eines im Maxi- 
mum der Oxydation; er hat fich aber gezwungen 
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¥ gefehen, verleitet durch eine verführerifche Idee, ft 
Grundfätze, welche der Phyfik entgegen find, auf- 1 
zuftellen, um alle Oxyde, die daffelbe Metall un- in 
ter verfchiedenen Umftänden hervorbringt, auf di 
zwei zurück zu führen. Hr. Berthollet if d: 
durch allgemeine Betrachtungen und durch Verfu- ct 
che, die ihm eigen find, zu der Behauptung ge- de 
führt worden, dafs die Verbindungen immer nach lic 
fehr veränderlichen Verhältniffen vor fich gehen, au 
es fey denn, dals fie durch befondere Urfachen, 

wie durch Kryftallifation, Unauflöslichkeit oder 
-Elafticitét beftimmt werden. Endlich hat Herr W 
Dalton die Idee aufgeftellt, dafs die. Verbin- de 


dungen zwifchen zwei Körpern ftets auf die Art da 
vor fich gehen, dafs jeder kleinfte Theil des einen me 
fich mit einem, oder mit zwei, oder mit drei wu 
kleinften Theilen des andern u. f. f. vereinigt *); die 
und da aus diefer Anficht der chemifchen Verbin- ch 
dungen folgen würde, dafs fie nach gewiffen con- ter 
ftanten Verhältnilfen, zwilchen denen keine an- Ve 
dere fallen, vor fich gehen, fo würde die Theo- 

rie des Hrn. Dalton fich in fofern der des Hrn, res 
Prouft nähern. Hr. Berthollet hat fie indefs un: 
in feiner Eiuleitung zu der franzühfchen Ueberfe- *) 


tzung von Thomfon’s Chemie fchon ftark be- 


*) Herr Dalton ift durch Speculation auf diefe Idee pe- 
kommen, und man kann fich aus feinem Werke: New 
Syfrem of chemical philojophy , p. 213., und aus der 
Thomfon’fchen Chemie, Th. 6., überzeugen, dafs [ei- 
ne Unteifuchungen mit den meinigen nichts gemein ha+ 
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ftritten, und wir werden fehen, dafs fie in der 
That nicht ganz genau ift. Diefes ift der Zuftand, 
in welchem fich jetzt jene ftreitige Materie befin- 
det; fie ift, wie man fieht, nichts weniger als auf 
das Reine gebracht. Ich hoffe, dafs die Thatfa- 
chen, welche man bier finden wird, und die fich 
der Aufmerkfamkeit der Chemiker. bisher. gänz- 
lich entzogen hatten, dazu beitragen werden, fie 
aufzuklären. 

1. 

Dafs 100 Maafs Sauerftoffgas genau 200 Maafs 
Wafferftoffgas verzehren, wenn beide fich verbin- 
den und Waffer bilden, ift durch die Verfuche 
dargethan, welche Hr. von Humboldt in Ge- 
meinfchaft mit mir hierüber angeftellt hat. Ich 
wurde dadurch auf die Vermuthung geführt, dafs 
die andern Gasarten fich wohl nach eben fo einfa- 
chen Verhältniffen mit einander verbinden möch- 
ten, und diefes veranlafste mich, die folgenden 
Verfuche anzuftellen, 

Ich bereitete Borafäure- haltendes - fufsfau- 
res Gas *), falzfaures Gas und, kohlenfaures Gas, 
und verband eines nach dem andern mit Ammo- 

*) Gaz - fluoborique ife der Name, welchen Herr Gay- 
Luffac diefer Gasart giebt, die er und Herr Thenard 
beim Deftilliren von Flufsfpath mit glafiger Boraxfiure 
erhalten haben (Annalen, N. F. B. 2, $. 1£.). So geeignet 
unfere Sprache zu Zulammenfetzungen auch ift, fo weils 
ich doch diefe Benennung auf keine kürzere Art, alsies 
in dem Texte gefchehen ilt, zu überfetzen; den franzö- 


filehen Namen [elbft möchte ich in unfere Kunftfprache 

nicht Gilberi 
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3 niakgas. Fs fattigen 100°Maafs falzfaures Gas 
gehau-100 Maafs Ammoniakgas, und das entfte- 


a hende Salz ift vollkommen neutral, man mag die 
oder die zweite diefer beiden Gasarten in 
Ueberfluls nehmen. Das Borafäure - haltende» 
FR flufsfaure Gas verbindet fich dagegen mit dem Am- 


' moniakgas nach’zwei verfchiedenen Verhältniffen. 
RR Y Bringt man’ das faure Gas zuerft in die graduirte 
a ie Röhre, und läfst das alkalifche hinzufteigen, fo 
%  condenfirt fich von beiden ein gleiches Volumen, 
amd das’ Salz; welches entfteht, ift neutral. Wird 
b> dage®en das Ammoniakgas zuerft in die Röhre 
gebracht, und man läfst das faure Gas in einzel- 
nen Blafen dazu fteigen, fo verfchwinden 200 

Maafs des erftern auf 100 Maafs des letztern, und 

. es entfteht ein Salz mit Ueberfchufs an Bafis. 
Bringt man endlich kohlenfaures Gas mit Ammo- 
niakgas in der Röhre in Berührung, fo entfteht 
jedes Mahl 'nicht- gefättigtes kohlenfaures Ammo- 
 niak, man mag die erfte oder die zweite diefer 
 Gasarten zuerft in die Röhre auffteigen laffen, und 
My es verdichten fich mit 100 Maafs kohlenfaurem 
— genau 200 Maafs Ammoniakgas. Dagegen 
enthale neutrales kohlenfaures Ammoniak feine 
beiden Beftandtheile in folchem Verhältniffe, dafs 
wenn beide gasförmig würden, auf 100 Maals 
kohlenfaures Gas genau 100 Maafs Ammoniakgas 
_ kämen. Denn gefetzt, es verbänden fich von 
-  djefen beiden Gasarten gleiche Volumina mit ein- 


ander, und bildeten dadurch 100 Gewichtstheile 
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neutrales kohlenfaures‘ Ammoniak:,' fo müfste die- 
fes :Salz (den fpecififchen Gewichten der beiden 
Gasarten zufolge , wie man fie in. der weiter unten 
folgenden Tabelle findet) aus 71,81 Gewichtsthei- 
len Koblenfäure 'und"28,19 Gewichtstheilen Am- 
moniak beftehen. Herr Berthollet hat aber 
beim Durchtreiben von kohlenfaurem Gas durch — 
nicht - gelättigtes Ammoniakı gefunden, dals ‘die 
Beftandtheile des gefattigten Ammoniaks dem Ge- 
wichte‘nach find: 73,34 Theile Köhlenfäure und 
26,66: Theile Ammoniak; ein Mifchungsverhält- 


nifs, welches von dem eben beiechneten nur fehr 


wenig abweicht. Könnte folglich gefattigtes koh- 
lenfaures Ammoniak aus diefen beiden Gasarten 
unmittelbar zufammengefetzt werden, fo miifsten 
von beiden gleiche Volumina fich mit einander ver- 
dichten. “Es läfst ich blofs unter Mitwirkung von 


Waffer erhalten; daraus folgt indels nur fo viel, — ‘ 


dafs die Verwandtfchaft des Waffers die des Am- 
moniaks nothwendig verftirken mufs,- wenn die | 
Flafticitat des kolilenfauren Gas in dem Grade 
überwältigt werden foll, dafs 100 Maafs deffelben 
fich mit 100 Maafs: Ammoniakgas verbinden, und 
dafs folglich neutrales kohlenfaures Ammoniak 
überhaupt nur mittelft Waffer beftehen kann. 

Man fieht hieraus, dafs falzfaures Gas, koh- 
lenfaures Gas und Boraläure - haltendes - flufsfau- 
res:Gas, wenn fie fich mit Ammoniakgas zu neu- 


tralen Salzen verbinden, jedes genau ein dem fei- 


nigen gleiches Volumen van diefem letztern Gas _ 
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verfchlucken, und dafs die beiden letztern fauren 
 Gasarten fich ‚genau mit dem doppelten Volumen 
Ammoniakgas vereinigen, wenn ein nicht- gefät- 
tigtes Salz entfteht. rare 
Es ift fehr.merkwirdig, dafs’ fo ganz ver- | 
fchiedene gasförmige Säuren, jede.ein dem ihri- 
gen gleiches Volumen Ammoniakgas neutralifiren ; 


und wir dürfen -hiernach vermuthen, dafs, -wenn 
es möglich wäre, alle Säuren und alle Alkalien in 
Gasgeftalt darzuftellen, der neutrale Zuftand je- r 
des Mabl durch Verbindung von gleichen Volumi- 
_ nibus gasförmiger Säure und gasförmigen Alkali’s " 
würde hervorgebracht werden. 
Nicht minder merkwürdig ift es, dafs die 
Elemente fowohl der neutralen Salze als der nicht- ” 
 gefättigten Salze, fich nach fo einfachen Verhält- 


 niffen mit einander verbinden, welche man für k 
Gränzen ihrer Mifchungsverhältniffe nehmen mufs. 


Nehmen wir das fpecififche Gewicht des Am+ I 
moniakgas, wie es die Herren Biot und Arago, C 
bn und das des falzfauren Gas, wie Herr Biot und ‘ 

ich es beftimmt haben (oder vielmehr davon drei Fa 
Viertel, da diefes Gas ein Viertel feines Gewichts ns 


an Waffer und nur drei Viertel an wahrer Salzfäu- 
re enthält), fo findet fich, dafs wa/ferfreies falz- 
faures Ammoniak enthalten mufs auf 100 Gewichts- 
theile Ammoniak ı60,7 Gewichtstheile Salzfäu- Sc 
re *), alfo in 100 Gewichtstheilen 38,55 Ammo- é 


eir 

1,2 — 0,51 Pi 

Da 107 = 100 ift. Gilbert bit 


af 
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niak und 61,65 Salzfäure; welches fehr weit von 
dem von Herrn Berthollet angegebenen Mi- 
fchungsverhältniffe: 100 Th. Ammoniak auf 213 
Th. Salzfäure, abweicht. 

Nehmen wir ferner das fpecififche Gewicht 
des kohlenfauren Gas fo an, wie die Herren Biot 
und Arago es gefunden haben, fo erhalten wir 
folgende Mifchungsverhältniffe : 


Ammoniak. Kohlenfäure. 

nicht - gelättigtes kohlenf. Ammoniak 100 127,3 Gew. Th, 
oder auf 100 Gewichtstheilen 43,08 56,02 
neutrales kohlenfaures Ammoniak 100 254,6 


oder auf 100 Gewichtstheilen 28,19 71,81 


Aus den hier gefundenen Refultaten läfst fich 
nun auch leicht das Verhältnifs der Sättigungs- 
Capacitäten berechnen, worin das Borafäure- hal- 
tende-flufsfaure Gas, das falzfaure Gas und das 
kohlenfaure Gas gegen einander ftehen; denn da 


von diefen drei Gasarten gleiche Volumina einerlei __ 


Volumen Ammoniakgas fättigen, fo miffen ihre 


Capacitäten ihren Dichtigkeiten verkehrt propor- 


tional feyn, vorausgefetzt, dafs man bei dem falz- x 


fauren Gas die nöthige Correction wegen des 
Waffergehalts deffelben angebracht habe. 


Schon aus diefen Beifpielen wiirde fich der 


2. 


Schlufs ziehen laffen, dafs die Gasarten fich unter © 


einander nach fehr einfachen Verhältniffen yer- 
binden. Doch will ich dafür noch einige andere 
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thollet find in.dem Ammoniak enthalten auf 100 
Maals Stickgas genau 300 Maafs Wafferftoffgas *). 

Ich habe bei meinen Verfuchen über die 
{chwefelfauren Salze (diefe Annalen, B. 27. S, 86.) 
gefunden, dafs die Schwefelfäure auf ı00 Maafs 
{chwefligfaures Gas 50 Maafs Sauerftoffgas enthält. 

Detonirt man mit einander 50 Maafs Sauer- 


Nach ‘den Verfuchen des jüngern Hrn; Ber- 


ftoffgas und 100 Maals gasförmiges Kohlenftoff- 
oxyd, das man durch Defiillation von Zinkoxyd 
mit ftark calcinirter Koble entbunden hat, fo ver- 
fchwinden beide Gasart$n völlig, und man findet 
ftatt derfelben 100 Maafs koblenfaures Gas. Al- 
fo lifst fich das kohlenfaure Gas als beftehend be- 


*) Diele Annalen, Jahrg. 1808. St. 12. oder B. 30. S. 378. 
Die erfte Zerlegung des Ammoniaks ift die, welche Hr. 
Berthollet im Jahre 1785 der Parifer Akademie bekannt 
gemacht hat; er liels elektrifche Schläge durch Ammo- 
niakgas gehen, bis es ich nicht mehr ausdehnte, wo- 
durch das Volumen in dem Verhältnilfe von 1 : 1,94117 
zunahm; er prüfte dann die Gasarten im Volta’fchen Eu- 
diometer, und fand, dals he dem Volumen nach aus 
0,725 Walferftoffgas und 0,275 Stickgas beftanden. Herr 
Berthollet, der jüngere, giebt an, als ein Mittel aus 
6 Verfuchen diefer Art, die er in graduirten Glasröhren 
mit abfolut reinem Ammouiakgas angeltellt hat, dafs, 
nachdem er das unzerfetzte Gas durch Salzfiure abge- 


und Wärme angebracht habe (denn der Verfuch dauert 
mit einer guten Elektrifrmafchine wenigltens 6 bis 8 
0. Stunden), das Volumen fich in dem Verhältniffe von 
1: 2,04643 vermehrt, und das Gasgemifch zu, 0,755 ans 
=  Walferftoffgas und zu 0,245 aus Stickgas beftanden habe. 
Als-er Ammoniakgas durch ein glühendes Porcellainrohr 


Ee trieb, und die Produkte der Zerfetzung in Waller auf- 


fchieden, und die nöthigen Correctionen wegen Druck ' 
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trachten aus 100 Maals gasförmiges Kohlenftoff: 
oxyd und 50 Maafs Sauerftoffgas. 


Herr Davy hat bei feinen Analyfen der ver- 
fchiedenen Verbindungen, welche Svick/toff und 
Sauerftoff mit einander eingehen, folgende Ge- 
wichtsverhältniffe ihrer Beftandtheile gefunden, 
und werden diefe auf Volumina reducitt, fo ge- 
ben fie die unten ftehenden Verhältniffe. Es ent- 
hält 


Gewichtstheile Maafs 

Stickftoff. Sauerft. Stickg. Satier[t. G, 
ri Stickgas *) 63,30 36,70 100 49.5 
Salpeterga hs 55,95 100 108,9 
29,50 10,50 100 204,7 


fing, das fo RE gekocht worden, bis demfelben 
keine atmofphärifche Luft mehr beigemifcht war, er- 
hielt er die beiden Beftandtheile genau in demlelben Ver- 
hältniffe. Beim Durchtreiben von Ammoniakgas mit 
Sauerltoffgas durch ein glühendes Rohr, und beim Detoe 
niren diefer beiden Gasarten im Volta’ichen Eudiometer 
bildete fich dagegen immer etwas Salpeterläure, und fand 
fich daher des Stickgas etwas zu wenig. Herr Davy er- 
hielt beim Elektriliren von 1 Mäafs Ammoniakgas 2,2 bis 
2,8 Maals Gas, je nachdem weniger oder mehr tropfbar - 
flüffges Ammoniak mit in die Glasröhre übergeltiegen 
war, nach forgfältigem Trocknen des Gas aber nur 2,06, 
ein zweites Mahl-felbft nur 1,8 Maafs; Stickgas und Waf- 
ferftoffgas fand er bei den erften Verfuchen ftets in dem 
Verhältniffe der Voluminum von 1:3. (Annalen, N, F. 
B, 1. 166.). Gilbert. 


*) Herr Gay-Lulfae giebt diefem Gas, nach dem: Vor- 
bilde Davy’s, den Namen gusförmiges Stickftofforyd, 
gaz oxide d’azote. Da indels das Salpetergas gleiches 
Recht als daffelbe an diefer Benennung hat, fo fehetich 


Seinen! Grund ein, warum wir den in der pen chee 
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Das erfte diefer Verhältniffe weicht nicht bedeu- 
tend von dem 100: 50, und das letzte ebenfalls 
nicht fehr von dem 100: 200 ab. Das zweite ift 
mehr verfchieden von dem Verhältniffe 100: 100, 
doch ift die Verfchiedenheit immer nicht fehr 
grols, und nicht bedeutender, als man fie bei Ver- 
fuchen diefer Art erwarten mufs. Doch habe ich 
mich überzeugt, dafs auch in diefem Falle wirk- 
lich keine Abweichung von der aufgeftellten Re- 
gel Statt findet. Als ich nämlich die neue ver- 
 brennliche Subftanz, welche fich aus dem Kali 
darftellen läfst, in 100 Maafs Salpetergas vere 
brannte, blieben genau 50 Maafs Stickgas zurück ; 
und zieht man das Gewicht diefes Rückftandes 
von dem des Salpetergas ab, deffen fpecififches 
Gewicht Hr. Berard zu Arcueil mit grofser Sorg- 
falt beftimmt hat, fo zeigt fich, dafs das Salpeter- 
gas genau aus gleichen Voluminibus Stickgas und 
Wafferftoffgas befteht. Folgendes find daher die 


wahren Mifchungsverhältniffe der Verbindungen, 
welche Stickftoff und Sauerftoff mit einander ein- 


gehen: 

Stickgas. Sauerftoffgas, 
oxygenirtes Stickgas 100 Maafs, 50 Maafs, 
Salpetergas 100 — 100 — 
Salpeterläure 100 — 200 — 


Nach meinen Verfuchen, welche val denen 

des Hro. Chenevix nur fehr wenig abweichen, 
be- 

mifchen Sprache allgemein angenommenen Namen ozy- 


genirtes Stickgas mit jenem vertaufchen [ollten. 
Gilbert. 
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befteht oxygenirt-falzfaures Gas dem Gewichte 
nach in 100 Theilen aus 22,92 Theilen Sauerftoff 
und 77,08 Salzfäure. Berechnet man die Volumi- 
na, welche diefen Gewichtstheilen entfprechen, 
fo kommen in dem oxygenirt-falzfauren Gas auf 
300 Maafs falzfaures Gas 103,2 Maafs Sauerftoff- 
gas; ein Mifchungsverbältnils, welches von dem: 
300 Maals falzfaures Gas und 100 Maals Sauer- 
fioffgas, nur höchft wenig verfchieden ift *). 


*) Bei der Angabe des Milchungsverhältniffes der oxygenir- 
ten Salzfäure in Gewichtstheilen habe ich die Salzfiure 
fiir wallerfrei genommen, dagegen bei der Beftinmung 
nach dem Volumen für gebunden an ein Viertel ihres 
Gewichts Wafler, welches zum Beftehen der gewöhnli- 
chen Salzfäure in Gasgeftalt {chlechterdings nothwendig 
ift, wie feit dem Vorlefen diefer Abhandlung von Hrn. 
Thenard und mir bewielen worden ift. Da aber das 
einfache Verhiltnifs von 300 Maafs Säure auf 100 Maafs 
Sauerftoff nicht blofser Zufall feyn kann, fo mülfen wir 
hieraus fchliefsen, dafs das [pecififche Gewicht der waf- 
ferfreien Salzfäure nicht verändert wird, wenn fich das 
zum Beftehen des gewöhnlichen falzfauren Gas unent- 
behrliche Waffer mit ihr verbindet. Auf djefelbe Folge- 
zung würde auch der Umftand führen, dafs man genau 
das fpecififche Gewicht des oxygenirt-falzfauren Gas 
[2,470] erhält, wenn man zum Dreifachen des [pecififchen 
Gewichts des falzfauren Gas das einfache [pecififche Ge- 
wicht des Sauerftoffgas hinzufügt, und von der Summe 
die Hälfte nimmt [3.1,278 -+ 1,1036 = 2,4688]; das oXy- 
genirt - falzfaure Gas ift aber nach unfern Verfuchen ohne 
alles gebundene Waller. Auch haben wir, Hr. The- 
nard und ich, gefunden, dafs diefes Gas genau die 
Hälfte feines Volumen an Sauerltoffgas enthält, und folg- 
lich ein dem feinigen gleiches Volumen Wallerlftoffgas 


by 
Gay-Luffac 
or 
Annal, d, Phyfik. B, 36. St. 1. J. 1810. St. 9. B 


abforbiren kann, 
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Es fcheint mir nach diefen Beweifen offenbar. 


zu feyn, dals zwei Gasarten, welche eine auf die 
andere chemifch einwirken, fich immer in den 
allereinfachften Verhältniffen mit einander verbin- 
den; in allen vorftehenden Fällen gefchah diefes 
nach den Verhältniffen 1:1, oder 1:2, oder 
1:3 Es ift fehr wichtig, zu bemerken, dafs 
fich kein einfaches und beftimmtes Verhältnifs 


zwifchen den Elementen einer erften Verbindung 


zeigt, wenn man auf die Gewichte fieht; nur 
wenn eine zweite Verbindung zwifchen denielben 
Elementen vor fich geht, ift in der neuen Propor- 
tion das Hinzugefügte nach einem Vielfachen der 
erftern vorbanden. Dagegen vereinigen fich die 
Gasarten immer nach folchen Verbältniffen, dafs 
wenn man die Elemente der Zufammenfetzung 
nach dem Volumen nimmt, das eine Element ein 
pai des andern ift, 


Die verbinden nicht blofs mit 


einander nach fehr einfachen Verhältniffen, fon- 
dern auch die fcheinbare Raumverminderung, die 
fie im Vereinigen erleiden, Steht immer in fehr 
einfachem Verhältniffe zu dem Volumen derfelben. 

Ich habe angeführt, dafs nach Hrn. Ber- 
thollet 100 M. gasförmigas Kohlenfioffoxyd, die 


aus Zinkoxyd und ftark caleinirter Kohle entbun- 


den worden, fich mit 50 M. Sauerftoffgas verbin- 
den und 100 Maafs kohlenfaures Gas geben. Bei- 
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de Gasarten ee fich alfo im Vereinigen um pi- 
nen Raum zufammen, der gerade fo grofs ift, als 
der, den das.hinzugefügte Sauerftoffgas einnahm, 
Folglich ift die Dichtigkeit des kohlenfauren Gas 
der des, gasférmigen Koblenftoffoxyds. vermehrt 
um die Hälfte der, Dichtigkeit des Sauerftoffgas 
gleich; oder_es ift ungekehrt die Dichtigkeit deg 


_gasférmigen Kohlenftoffoxyds gle’-h der des koh- 


lenfauren Gas weniger der Hälfte der Dichtigkeit 
des Sauerfioffgas [1,5196 — 0,5519 = 0,9678]. 
Cruikfhank hatte fie durch Verfuche 0,9569 


‘gefunden, Nun ift bekannt, dafs Sauerfioffgas 


ein gleiches Volumen "kohlenfaures Gas erzeugt, 


wenn es fich in diefes Gas verwandelt. Folglich 
mufs Saueritoffgas, wenn es mit Kohle gasférmi- 


ges Kohlenftoffoxyd bildet, fein Volumen verdop- 


peln; und daffelbe findet mit kohlenfaurem Gas 


Statt, welches beim Durchtreiben durch glihende 
Kohle in diefe Gasart verwandelt wird. Berech- 
net man hieraus und aus dem fpecififchen Gewich- 
te des kohlenfauren Gas, das mit aller Genauig- 
keit beftimmt it, die Beftandtheile des kohlen- 
fauren Gas und des gasförmigen Kohlenftoffoxyds, 
fo findet man, dafs in 100 Gewichtstheilen ent. 
halt 


das Koblenftoff. Sauerftoff. 
e ‘kohlenfaure: Gas 27,38 12,62 
gasförmige Kohlenftoffoxyd 42,99 57,01 


Aehnliche ‚Schlüffe auf den Schwefel über- 
tragen machen es wahrfcheinlich, dafs eine folche 
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Menge Schwefel als 100 Theile Sauerftoff in fich 
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aufnimmt, um zur {chwefligen Säure zu werden, 
mit ich 150 Theile Sauerftoff vereinigt, wenn fie 
zur Schwefelfäure wird. Nun enthält nach den 
Analyfen der Herren Klaproth, Bucholz und 
Richter die Schwefelfäure auf *ioo Gewichts- 
theile Schwefel 138 Gewichtstheile Sauerftoff. 
Sie befteht aber auch, wie wir gefehen haben, 
aus einem doppelt fo grofsen Volumen fchweflig- 
faurem Gas als Sauerftoffgas, und ihr Gewicht 
miifste daher dem von 2 Theilen fchwefliger Säure 
und von ı Theile Sauerftoffgas gleich feyn, das 
ift = 2.2,265 + 1,10359 = 5,63359; da näm. Be 
lich das fpecififche Gewicht des en, a 
Gas nach Kirwan 2,265 ift, wenn das der atmos 
Tpbärifchen Luft ı gefetzt wird. Von diefem Ge, 
wichte miifste das Gewicht des in der Schwefel: 
fäure enthaltenen Sauerftoffs 328 betragen, alfa 
3,26653; und wenn man davon das Gewicht deg 
einfachen Volumens Sauerftoffgas mit 1,10359 ab 
zieht, fo bleibt für das Gewicht des Sauerftoff. 
der in dem doppelten Volumen fchwefligfaure pect 
Gas enthalten ift, 2,16294 übrig, und folglic ines 
würde das Gewicht des Sauerftoffs, der in der 
einfachen Volumen fchwefligfauren Gas enthalte 
ift, 1,08147 betragen. Diefes Gewicht ift nur u 
zwei Hundertel von 1,10359°(dem Gewichte d 
einfachen Volumens Sauerftoffgas, wie es die Ver 
fuche geben) verfchieden, und man fieht alfo hie 
aus, dafs das Sauerftoffgas, wenn es fich mit de 
Schwefel zu fchwefligfaurem Gas verbindet, nu 
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eine Raumyerminderung von +, erleidet, Waren 
die Data, welche bei diefer Rechnung zum Grun- 
de liegen, genauer, fo würde fich wahrfcheinlich 
finden, dafs- das Volumen des Sauerftoffgas hier- 
bei ganz unverändert bleibt. Nehmen wir diefes 
letztere an, und zugleich die Kirwan’fche Be- 
ftimmung des fpecihfchen Gewichts des fchweflig- 
en fauren Gas, fo findet fich, dafs das /chweflig/aure 
ig- Gas auf 100 Gewichtstheile Schwefel 95,02: Ge- 
wichtstheile Sauerftoff enthält. Gehen wir dage- 
gen von der wabrlcheinlicheren Annahme aus, dafs 
100 Maafs fchwefligfaures Gas 100 Maafs Sauer- 
ftoffgas in fich enthalten, und dafs man ihnen 
noch 50 Maafs Sauerftoffgas hinzufügen mufs, um 
| fie in Schwefelfäure zu verwandeln, fo mufs fchwe- 
' fligfaures Gas auf 100 Theile Schwefel g2 Theile 
Fell Sauerftoff enthalten, und das fpecififche Gewicht 
alfa diefes Gas muls feyn 2,30514, indefs es Kirwan 
def Jurch directe Verfuche 2,2650 gefunden hat *), 
os Der Phosphor fteht in der allernachften Be- 
offs ziehung mit dem Schwefel, da beide faft daffelbe 
re fpecififche Gewicht haben. Folglich würde auch 
lich der Phosphor, um zur phosphorigen Säure zu 
de werden, noch einmahl fo viel Sauerftoff in fich 
iite aufnehmen miffen, als diefe bedarf, um. fich in 
Pphosphorfaure zu verwandeln. Da nun letztere 
A pach Rofe auf 100 Theile Phosphor 114 Theile 


i. Sauerfioff enthält, fo. mufs die phosphorige Säure 
1e 
dem °) Um diefe Abweichungen ver[chwinden zu machen, wer- 
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wichtstheilen Sauerftoff beftehen. 


vs ftebt. In dem erften Falle fcheint die Zufämmen- 


irren 


aus 160 Gewichtstheilen Phosplior und 76 Ge- 


Wir haben gelehen, dafs 100 Maals Stick- 
gas fich genau mit 56 Maafs’ Säuerftöffgas verbin- 
den, wenn oxygenirtes Stickgas, und genau mit 
106 Maafs Säuerftoffgas, wenh Salpetergas ent- 


ziehung ein klein wenig gröfser als das Volumen’ 
des hinzugetretenen Sauerftöffgas zu feyn; dent 
däs “nach diefer Hypothefe berechnete fpecififche’ 
Gewicht des oxygenirten Stickgas” ‘miifste 
1,92092, und Hr. Davy hat daffelbe 1,61414 ge- 
funden, Es läfst fich indefs” aus den Verfuchen 
des Hrn. Davy leicht zeigen, dafs ‘auch in diefem 


Falle “die Tcheinbare genau dent’ 
ganzen Volumen des hinzugetretenen Sauerftof fgas 
gleich ift. "Denn ald er zu ioo Maaß Wafferftoff! 
gas ‘975 M. oxygenirtes Stickgas fetzte und einen 


9a 


elektrifchen Funken hindurch fchlagen ließ, wur- 
de alles Wafferftoffgas verichluckt, und es blieben 
102 Maafs Stickgas übrig. Etwas von diefem Stick- 


AY 


2) 


ren Gas, über die directe Verbindung des Sauerftoffgas 
mit Schwefel, und ob jenes dabei eine Raumverminde- 
zung erleidet, und endlich über die Verbindung von 
fchweflisfaurem Gas mit Ammoniakgas erfordert. Ich 
habe zwar, als’ ich Zinnober in Sauerftoffgas erhitzte, 
gefunden, dafs 100 Maafs Sauerfcoffgas nur 93 Maals, 
{ch vefligfaures Gas erzeugten; auch [chien mir weniger 
Sch welligfaures Gas als Ammoniakgas nöthig zu ‘feyn, 
follen beide fich zn einem neutralen Salze verbinden. 
Diefe Verfuche ‘find aber nicht unter den gehörigen Um- 
stünden gemacht worden, (befunders nicht der‘ letzte, 
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mer, beigemengt, auch kann fch unter dem Ricks 


ftande etwas nicht verbranntes Wafferftoffgas be- 


funden haben. Der wahre Rückftand des Stickgas 
fcheint folglich dem hinzugefetzten oxygenirten 
Stickgas an Volumen fehr nahe gleich gewelen zu 
feyn. Mengt man eben fo 100 Maafs Phosphor - 
Walferftoffgas mit 250 Maafs oxygenirtem Stickgas, 


und läfst einen elektrifchen Funken hindurch fchla- | 


gen, fo bildet Gch Waffer und Phosphorfäure, und 
es bleiben genau 250 Maals Stickgas übrig; wieder- 
um ein offenbarer Beweis, dafs die Elemente des 
oxygenirten Stickgas fch um einen Raum zufam- 
ntenziehen, der genau dem Raume deg Sauerfioff- 
gas gleich ift, welches in die Verbiodung mit ein- 
geht. Und danach mufs das {pecififehe Gewicht 
des oxygenirten Stickgas feyn 1,52092. 

In dem Salpetergas {cheint dagegen gar keine 
Zufammenziehung der Elemente vor fich zu.gehen, 
Denn berechnet man das fpecififche Gewicht, wel- 
ches es haben mufs, wenn es eine Verbindung 


der fich nur unter Vermittelung von Waffer anftellen 
läfst, da fchwefligfaures Gas, fo bald es mit Ammoniak- 
' gas in Berührung kommt, fich zerletzt und Schwefel fal- 
len läfst). Ehe ich daher diefe Verfuche nicht noch ein 
Mahl wiederholt und alle Umftände dabei forgfältig be- 
Stimmt haben werde, glaube ich aus ihnen keinen Schlufs 
ziehen zu dürfen. Diefe Wiederholung ift um fo nöthi- 
ger, da wir uns des [chwefliglauren Gas, wenn die Be- 
ftandtheile dellelben genau bekannt wären, mit Vor- 
theil zur Beftimmung des Mifchungsverhältnilfes des 

Schwefel-Wafierltoifgas würden bedienen können, 
Gay-Luffac. 


gas war unftreitig dem Wafferftoffgas, wie faft im- 
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Pr: aus gleichen Theilen Sauerftoffgas und Stickgas 
«ft (wie ich das dargethan habe), unterder Vors 
 ausfetzung, dafs beide Gasarten, indem fie fich 
verbinden, keine Raumverminderung erleiden, fo 
findet man es 1,036; directe Verfuche gaben aber 
/ das fpecififche Gewicht des Salpetergas 1,038. 
Bec Sauffure hat gefunden, dafs das fpecififche 
* Gewicht des Wafferdampfs fich zu dem fpeci- 
FE Gewichte der atmofpbärifchen Luft wie 
i : ı4 verhält. Gefetzt, es fey, wenn 100 Maals 
rei fich mit 200 Maafs Wafferftoffgas 
zu Waffer verbinden, die ganze Raumverminde- 
rung dem Raume des Sauerftoffgas gleich , fo 
würde jenes Verhältnifs das von 10:16 feyn *), 
_ Mit diefer bedeutenden Verfchiedenheit und der 
Autorität eines fo ausgezeichneten Phyfikers, 
als Sauffure, fcheint jene Vorausfetzung nicht 
“ beftehen zu können; dennoch erhält fie durch 
folgende Umftände viel Wahrfcheinlichkeit. ~ Sie 
hat erftens eine fehr ftarke Analogie vor fich. 
; Zweitens hat Hr. Tralles durch directe Verfuche 
gefunden, dafs die Dichtigkeit des Wafferdampfs 
zu der der atmofpharifchen Luft in dem Verhält- 
nilfe von 10: 14,5 ftatt 10: ı4 fteht. Drittens ift 
zwar der Raum noch nicht genau bekannt, den 


ee Walfer bei dem Uebergange in den elaftifch - flaf- 

*) Nämlich das fpecifilche Gewicht des Wafferdampfs 
1,10359 2. 0,07321 


= 0,525 , vorausgeletzt , dafs’ der 
zu derfelben Temperatur, als die beiden 
Gasarsen, herabgekounmen fey, Gilbert. 


2 


‘ 
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fgen Zuftand einnimmt,’ doch weifsmamausden 
Verfuchen des Hrn. Watt, dafs aus » Cubikzoll “ to 


Walfer ungefähr 1 Cubikfufs Wafferdampf wird, A 
Wäller bei der Verwandlung in Dampf alfo den 3 SB 
ı728fachen Raum einnimmt. Nach der Sauf- 
fure Tchen Beftimmung des Verhaltniffes der Dich: 
tigkeit des Wafferdampfs zu der der Luft 10: 14s ay 
wirde diefer nur den 1488 fachen Raum des Wal. 

fers einnehmen; dagegen den 1700,6 fachen Raum, E73 
wenn diefes Verhältnils 10:16 if. Berechnet 
man endlich aus der Dichtigkeit des Wafferdampfs ay. 
die ftrahlenbrechende Kraft, welche ihm zukom- 

men muls, fo giebt das Verhältnifs 10: 14 fie ge- 


aye die Erfahrung etwas zu grofs, das Verhaltnifs 
:ı6 dagegen der Erfahrung weit näher kom-  — 
ze Diefe Gründe machen es fehr wahr-- 


fcheinlich, dafs 10: 16 das wahre Verhältnifs det 
Dichtigkeiten zwifchen Wafferdampf und, Luft ift. — 

Das Ammoniakgas befteht dem Volumen nach > f 
aus 3 Theilen Wafferftoffgas und ı Theile Sticke “an 
gas, und die Dichtigkeit deffelben, verglichen _ 
mit der der atmofphärifchen Luft, ift 0,596. Ge 
fetzt, die Zufammenziehung beider Elemente im 
Augenblicke der Verbindung fey der halben Sum- - 
me der Voiuminum der beiden Gasarten, oder viele — 
mehr dem Doppelten des Volumens des Stickgas — En 
gleich, fo miifste die Dichtigkeit des Ammoniak- | 
gas feyn 0,594. Diefes faft vollkommene Zufam- | | 
menftimmen beweifet, dafs in der That die Zu _ 
fammenziehung der Elemente des Ammoniakgs 


+ 
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‚genau fo grofs aft, als das.doppelte Volumem des 
Stickgas) welches in die Verbindung eingeht.‘ / 


tle 
Ich habe weiter ohen dargethan, | dafs das 


je: oxygenirt -falzfaure Gas dem Volumen nach aus 
900 Theilen falzfaurem Gas und, 100 Theilen 
befteht. Wiederum” ‚angenommen, 

dafs beide gasformige Elemente im Vereinigen 


fich um die Hälfte ibres ganzen Volomess zufam- 
> menziehen, fo giebt die Rechnung die Dichtig- 
RN keit diefes Gas, 2,468; die Erfahrung ‘giebt fie 
2,470. Ich habe ak auch durch mehrere Ver- 
Suche vergewillert, ‚dafs. die Elemente des oxyge- 
ft airt- falz{auren Gas in einem folchen Verhaltniffe 
8 zu einander ‚Stehen, dals. diefes Gas mit den Me: 
; tallen neutrale Salze bildet., Läfst man z.B. oxy- 


genirt - falzfaures Gas über Kupfer fortfteigen, fo 

entfteht grünes falzfaures Kupfer, das ein wenig 
überfchülßg fauer ift, und zugleich fchlägt fich ein 
wenig Kupferoxyd nieder, denn diefes falzfaure 
Kupfer kann nie vollkommen neutral erhalten 
werden. Aus jenem Verhalten fol; gt, dafs in al- 
len falzfauren Verbindungen die Salzfäure und der 
Sauerftoff in folchem Verhaltniffe vorhanden find, 
dafs, wenn beide die Gasgeftalt annihmen, das 
Volumen der Salzfäure drei Mahl fo grofs als das 
des Sauerfioffs feyn würde, gerade fo, wie das 
in dem oxygenirt-falzfauren Gas der Fall feyn 
würde. Daffelbe gilt von den kohlenfauren und 
den flufsfauren Salzen, deren Säuren bei glei- 


chem Volumen in’ Gasgeftalt diefelbe’ Sättigungs « 
Capdcitaét als die Salzläure haben. 

Man fieht aus diefen verfchiedener Beifpie- 
len , dafs die Zafammenziehung, welche zwei Gas“ 
arten' erleiden , indem fie fich verbinden .: beinahe: 
genau in dem Verhältniffe ihrer Volaminum, oder: 
vielmehredes Volumens einer -derlelben fteht:‘ Die: 
unter :diefer Vorausfetzung berechneten Dichtig- 
keiten’ der Verbindungen weichen wur-ehr wenig 
von.den Dichtigkeiten ab, welche die Erfahrung 
giebt, und: es ift wahrfcheinlich; dafs’ diefe Abs 
weichungen völlig verfchwinden 'würden, wenn 
die dabin gehörigen: Verluche mit mehr ‘Genauig- 
keit wiederholt würden. tals 

"Wenn man an das'allgemeine Gefetz der che- 
mifchen Verwandtfchaft denkt, dafs' bei jeder 
chemifchen Verbindung die Elementar-Theile einer 
zum:andern in eine gröfsere Nähe treten, fo wird 
es fchwer, zu begreifen, wie das ‘gasférmipe 
Kohlenftoffoxyd leichter als Sauerftoffgas feyn 
kann. Hauptfächlich hierauf .ftützt Hr. Ber- 
thollet feinen Beweis für die Gegenwart von 
Wafferftoff in diefem Gas, durch die er die geria- 
ge Dichtigkeit deffelbem zu erklären fucht. Wie 
es mir fcheint, rithrtindefs jene ‚Schwierigkeit 
daher, dafs man annimmt, die Annäherung der 
Elementar - Theilchen in Gasarten, welche/üich mit 
einander verbinden, äufsere fich durch Raumver- 
minderung der beiden Gasarten. Diele Annahme 
ift nicht iur immer er Fichtig, und es laffen ich mehrere 


ar! 
whe 


* 
| 
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Verbindungen von Gasarten nachweilen, bei..de- 
nen die Beftandtheile eine grofse Annäherung er- 
leiden, : ohne dafs; die geringfte Raumverminde- 
zung erfolgt, oder bei denen felbft eine Erweite- 
rung. des Raums Statt findet. Dahin gehört. das 
Salpetergas, io fofern man es als direct aus Stick- 
gas und Sauerftoffgas oder aus oxygenirtem Stick- 
gas und Sauerftoffgas entftanden denkt. In dem 
erften Fälle würde keine Raumverminderung, ia 
dem zweiten. felbft eine Raumerweiterung Statt 
finden, indem aus 100 Maafs oxygenirtem Stick- 
gas und So Maals Sauerftoffgas 200 Maafs Salpe- 
tergas entitehen:mülsten. - Man weils ferner, dafs 
das kohlenfaure Gas genau. ein gleiches Volumen 
Sauerftöffgas in fich fchliefst,, und. dafs die Ver- 
wandtfchaft der Beftandtheile deffelben fehr grofs 
ift; wollte man aber annehmen, dafs die-Verdich- 
tung der Béftandtheile in unmittelbarem Verhält- 
niffe der Raumverminderung ftehe, fo würde man 
jene, gegen die Erfahrung, für null behmen müffen. 
Könnte. der Kohlenftoff die Gasgeftalt aunehmen, 
fo würde er fich in folcher nach einem einfachen 
Verhältniffe, z, B. nach gleichen Voluminibus, 
mit dem Sauerftoffgas verbinden, und dann wür- 
de alfo die fichtbare Raumverminderung dem gan- 
zen Volumen des Kohlenftoffs in Gasgeftalt gleich 
feyn. Diefes läfst fich auch auf das gasförmige 
Kohlenftoffoxyd übertragen, wenn man annimmt, 
dafs 100 Maafs deffelben, z. B. aus 100 Maafs 
Kohle in Gasgeftalt und aus 50 Maals Seusthaft, 
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gas gebildet werden würden. Was és indefs auch 
fiir eine Bewandtnifs mit diefer Annahme habe 
(die nur dienen foll, begreiflich zu machen, dafs 
Sauerftoffgas mit einem feften Körper eine Ver- 
bindung hervorbringen kann, welche fpecififch 
leichter als es felbft it), — fo müls’man es 
doch immer als eine auf eine grofse Menge von 
Beobachtungen gegründete Wahrheit zugeben, dafs 
die Verdichtung, welche die kleinften ‘Theilchen 
zweier Körper, befonders zweier Gasarten, erlei- 
den, indem fie ich mit einander chemifch verbin- 
den, in Keinem unmittelbaren Verhältniffe zu der 
Raumverminderung fteht, welche fich dabei zeigt. 
Denn wenn die eine fehr grofs ift, ift die andere 
oft fehr klein oder felbft gar nicht vorhanden.’ 
Die Bemerkung, dafs die brennbaren Gas- 
arten fich mit dem Sauerftoffgas in’ den einfa- 
chen Verhältniffen 1:1, oder 1:2, oder 17% 
verbinden, kann uns ein Mittel an die Hand 
geben, die Dichtigkeit der Dämpfe der brenn- 
bareh Körper zu beftimmen, oder wenigftens die- 
fer Beftimmung uns fehr zu nähern. Denken 
wir uns alle brennbaren Körper in der Gasgeftalt, 
fo würde von jedem ein beftimmtes’Volumen ein 
gleiches, oder das doppelte, oder das halbe Vo- 
lumen Sauerftoffgas verfchlucken. Nun aber ken- 
nen wir die Verhältniffe, in welchen der Sauer- 
ftoff fich mit den brennbaren Körpern, die fich 
im feften oder fliffigen Zuftande befinden, verei- 


nigt; wir brauchen allo nur das Volumen des 


[ 3o ] 

: ‚Sauerftoffs in Gasgeftalt zu berechnen, und den 
Dampf brennbaren Körpers, entweder diefem 
‚Volumen! felbfi, oder dem Doppelten, oder der 
‚Hälfte deffelben. gleich zu fetzen. Das Queckfil- 
‚ber ift fo z.B. zweier Grade der Oxydirung fähig, 
und, der.erße lälst fich mit oxygenirtem Stickgas 
yergleichen,, wovon 100 Maafs in fich enthalten 
50. Maafs.Sauerftoffgas und 100 Maafs Stickgas. 
Nun: findjin. diefem Oxyde erfien Grades nach den 
Herren Rourcroy und Thenard 100 Gewichts- 
theile Queckülber mit 4,16 Gewichtstheilen Sauer- 
ftoff. verbunden, und diefe letztern würden in 
‚Gas verwandelt einen Raum einnebmen, der fich 
‚durch. 8,20 ausdrücken läfst.... Die 100 Gewichts» 
theile Queckfilber mülsten .alfo,. in Dampf; vere 
wandelt, den. doppelten Raum, das ift vom;16,40 
sinnebmen ;,,;woraus folgt,, dafs die Dichtigkeit 
des, Queckfilberdampfs 5-792, das ift, 12,04 
Mahl gröfser. als die des Sauerftoffgas ift, und 
dafs das Oueckfilber beim Uebergehen aus dem 
tropfbaren in den elaftifch.fifigen Zuftand eigen 
961. Mahl gröfsern Raum als zuvor einnimmt. Ich 
verweile mich, bei-diefen Befiimmungen nicht, da 
fie fich. purjanf Analogieen gründen, und es fehr 

leicht ift, fie, zu vermehren, BER 


4. 


wt. Die Verfuche,. welche ich in diefer Abhand- 
lung bekannt gemacht habe, führen mich bei dem 
Beichiuffe derfelbennun noch auf dieFrage: ob die 


| 
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chemifchen Verbindungen‘ nach beftindizen oder 
nach verdnderlichen Verhältnijjen’erfolgen? 
Nach Hrn. Daltön’s finnreicher Idee, dals 
die Verbindungen*Atom far Atöm vor fich gehen, 
würden die verfehiedenen Verbindungen‘; welche 
zwei Körper mit ‘einander eingehen können, da- 
durch begründet werden, dafs jederkleiiifte Theil 
des Einen hielt’ entweder mit "einem, "oder mit 
2wei, mit einer gröfsern Zahl kleinfter Theil- 
“hen des andern, aber immer ohne Zwifchenmit- 
tel'vereinigt. ‘Die Herren Thomfon und Wol- 
Jafton haben Verfaélie angeftellt, ‘welche diefe 
Pheorie in der ‘That zu beftätigen febeinen. Der 
erfte'fand, dafs das über[chüffg- faure - fauerklee-. 
faure Kali noch ein Mahl fo viel Säure enthält, als "4 
nöthig ift; das Kali zu neutralifren; und det 
zweite, dafs in dem nicht-gefattigten koblenfau- 
ren Kali noch ein Mahl fo viel Alkali vorhanden 
ift, als zum Neutralifiren der Säureerfordert wird! cs ; 
Die zahlreichen Refultate der Verfuche, die ich 
iin’ gegenwärtigen Auffatze bekannt gemacht ha- 
be, find diefer Meinung ebenfalls fehr günftig. > _ 

Dagegen führtHerr BertholletalsBeweife 
der Meinung, dafs die Verbindungen auf eine — at 
ftetige Art in einander übergehen;"dieüberfchüf- 
fig-fauren fchwefelfauren Salze, : das Glas, die | 
Metälllegirungen und die Mifchungen verichiede= 
ner Flüffgkeiten' an. Alle diefe Verbindungen 
find in ihren Verhiltniffen fehr variabel. Vorzug 
lich beruft er:fich auf die-Einerleiheit der Kraft; 
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a die chemifchen Vebindungen und die Auf- 


löfungen bewirkt, 


Beide Meinungen haben alfo eine grofse Men- 


Bi ge Thatfachen für fich.. So widerfprechend . fie 
3 & einander zu feyn fcheinen, fo ift es in der That 


/ 
doch leicht, fie mit einander zu vereinigen, Man 


 mufs allerdings mit Hrn. Berthollet annehmen, 
; dafs die chemifche Kraft zwifchen den kleinften 
_ Theilchen der Körper auf eine. ftetige Art ins Un- 
 befiimmte wirkt, fo viel der Theilchen auch feyn, 
and in welcher Beziehung fie auch ftehen mögen, 
and dafs alfo im Allgemeinen Verbindungen nach 
fehr veränderlichen Verhältniffen erhalten werden 
"können. Man mufs aber auch zugleich anneh- 
men, dafs nicht blofs die Unauflöslichkeit, die 
Cohafion und die ERlafticität dahin wirken, Ver- 
bindungen nach feften Verhältniffen hervorzubrine 
gen, fondern dafs auch die chemifche Kraft mäch- 
tiger wirkt, wenn die Elemente fich mit einander 
nach einfachen Verhiltniffen, das heifst, eins zu 
eins, oder fo vereinigen, dafs die Zabl der einen 
ein Vielfaches. der Zahl der andern ift, und dafs 
Sie alsdann Verbindungen hervorbringt, welche 
Sich leichter trennen. Auf diefe Art laffen fich 
_ beide Meinungen mit einander ausgleichen, und 
läfst ich das grofse chemifche Gefetz aufrecht er- 
halten: dafs fo oft zwei Körper einer in die Wir- 
kungsfphäre des andern tritt, beide nach ihrer 
Maffe auf einander wirken, und im Allgemeinen 
Verbindungen nach fehr — Verhältniffen 
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hervorbringen, wofern nicht diefe Verhältniffe 
durch befondere Umftände beftimmt werden *). 


5. Refultate. 
“Ich habe in diefer Abhandlung gezeigt, dafs — 


die Verbindungen gasförmiger Körper mit einan- 

der ftets nach den allereinfachften Verbältoiffen — 

vor fich gehen, fo dafs fich mit dem einfachen 
Volumen des einen immer entweder daffelbe, oder 

das doppelte, oder höchftens das dreifache Volu- 7 = 
men des andern gasförmigen Körpers vereinigt. 
Solche einfache Verhältniffe finden fich bei dem 
feften und den tropfbaren Körpern nicht; eben fo 
wenig, wenn man auf das Gewichtsverhältnifs der 
Beftandtheile fieht. Und dieles ift ein Beweis 
mehr, dafs die Körper fich in der That nur in ‘ 
dem Gaszuftande unter ganz gleichen Umftänden 
befinden, und dafs fie daher nur in diefem Zu- 
ftande nach einfachen und feften Gefetzen wir- 

ken können. 


Wir haben ferner gefehen, dafs das Ammo- 
niakgas genau ein dem feinigen gleiches Volumen 


*) Nach dem, was Herr Gay-Luffac fo eben ausein _ 
ander gefetzt hat, würde man, wenn ich nicht irre, viel- a ¥ 
mehr erwartet haben, den Schlufs diefes Gefetzes fol» _ a "% 
gendermalsen ausgedrückt zu fehen: — — und im All- | 
gemeinen Verbindungen nach [ehr variablen Verhältnif- 
fen hervorbringen würden, wenn nicht faft immer diele 
Verhiltniffe durch befondere Umftände beftimmt, und 
dadurch in der Regel auf einige wenige fefte Verhältni/fe 
eingefchränkt würden. Gilbert 


Annal, d. Phyfik, B.36. 8.1. J.1810.St.9, GC 
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der gasförmigen Säuren neutralifrt, und dafs:es 
daher nicht unwahrfcheinlich ift, dafs, gefetzt 
alle Säuren und Alkalien könnten den elaftifch - 
 Büffigen Zuftand annehmen, ftets Säure und Al- 
kali in diefem Zuftande mit einander Verbindun- 


- gen nach gleichen Voluminibus eingehen würde, 
‚ fo oft neutrale Salze entftanden. Die Sättigungs -’ 
Capacitäten der Säuren würden alfo für alle Al-, 
kalien diefelben feyn, und fo umgekehrt, fofern 
man die Sättigungs - Capacitäten nach den fich 
vereinigenden Voluminibus mäfse; und diefes 
würde vielleicht die wahre Art feyn, fie zu {cha- 
tzen. 

Die fichtbare Zufammenziehung, welche Gas- 
arten erleiden, indem fie fich mit einander ver- 
binden, fteht ebenfalls mit dem Volumen einer 

 derfelben in einfachem Verhältniffe, und auch 
_ diefe Eigenfchaft kommt allein den Körpern in 
der Gasgeftalt zu. 

Die beiden folgenden Tabellen find theils an 
fich klar, theils finden fie ibr Verftändnifs ia dem 


Vorhergehenden, und bedürfen daher weiter kei- 
ner Erläuterung. 


‘ 


. 
Ati 
Sat 
Stic 
Wa 
Kol 
C 
Am 
Sal. 
Ox; 
Sal, 
Sch 
G 
Gas 
K 
Wal 
1-4 ‘ 
Oxy 
= 


> 


- 


Anas 
> ” 


ten gasförmigen Körper, 


N 


Durch Erfahrung 
beftimmt 


- 


und yon wem 


Atmolphäri- 
fche Luft 
Sauerftoffgas 

Stickgas 
Wafferftoffg. 
Koblenfaures 
Gas 
Ammoniakg. 


1,10359) 
0,96913 | Biot 
0,07321 > u, 

| Arago. 
1,5196 


2,5966Q) 
Gay- 


Luffac. 
1,61414 Davy. 


1,0388 


Biot u, 
Salzlaures G. 


Oxygenirtes 
Stickgas 
Salpetergas Bérard. 
Schwefligf. 

Gas 2,265 


Kirwan. 


Gasférmiges 
Kohlenft, 
Oxyd 


0,9569 Cruikfh. 


u 
Walferdampf | 0,6896 Tralles. 


Thenard 
und 
Gay- 


L Luffac. 


Oxygenirt - 


‚470 


‚36293 Bertholl. $ 


‘Berechnet aus d. infachen 


Volum. - Verhältnifle d. gas- 
förm. Beftandtheile, u. anter 


0,59438 


1,52092 
1,03636 


0,9682? 


0,625 


der Vorausfetz., dafs d; Zu- 
fammenziehung d. gasform, 


Elemente 


gleich fey 


6. Dichtigkeit der einfachen und zufammenge/etz- 


z= 


% 
~ 
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% des ganzen Vola- 
mens, 


demVol.d.Sau.ft.G. 


ganzen Volu- 
mens, 


angenomm., es fey- 
en 190 M, =100M. 
kohlenf, Gas — 50 


_M. Sauerftoffgas. 


dem Volumen deg 
Sauerlioffgas, 


ä des ganzen Volu- 
mens. 
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7: Mifchungsverhältniffe mehrerer Verbindungen, deren 
Be/tandtheile gasförmig find. 


Salzi. Ammoniak 
Kohlenfaures Am- 
moniak 
neutrales 
ungefittigtes 
Bora- u. flulsfaur. 
Ammoniak 
neutrales 
ungelättigtes 


Waller 


Oxygen. Stickgas 
Salpetergas 
Salpeterfäure 
Salpeterfäure 
Salpetriglaur. Gas 


Ammoniak 
Schwefelfäure 
Schweflige Säure 


Oxygenirte -Salz- 


faure 
Kohlenfaures Gas 
100 Maafs 


Gasf, Kohlfr, Oxyd 
100 Maals 


Maäfse, 


en 


8 


8 
"sed - 


8 


& 
100) 


2007 Salp. 
100 Stickg. 


300 J Gas, 


100fchwfl.f. 
G 


300 falzf. G. 


100. gasf. 
Kit. Ox. 


Dem Volumen nach 


Maafse, : 
100 falzf.G, 


200 

100 

100) 

300 ;Waffer- 
ftoffg. 
5° } 


8 
"SPD + 


38,35 


28.19 
398) 


; 4 
13,267 Wall. 
Stoff, 
63,72 7 
46757 
30,512 ° 
30,512 


34,507 | : 
81,525, 


77,05 Salzf, 


27.376 Koh» 
lenft, 


[Dem Gewichte nach 
Gewichtstheile in 100, 


61,65 Salzf. 


86,733 


36,28 
53,243 
69,488. 
69,488 
65,493 


lerft, 
57,984) 
47.917 


22,35 


IT 


72.624 


5701 J 


| 
J 
vq - | 
J 
| fi 
100) = 
” 
100 Waffer- 
n =] 
1007) 50 ge 
m=: 
zu 
bri 
Sai 
52,083 ı Th; 
J 
Dur 
JIER 
LIE 
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Ueber den 
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Rampf und über das, Salpetergas 
‚als eudiometrijches Mittel, ar 
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Frei überfetzt. yon Gilbert 


Usher keiten Gegenftand in der Chemie ift man 
vielleicht weniger einig, als über die Verbindun« 
gen, ‘welche Salpetergas mit Sauerftoffgas ein- 
geht. Ptie ftley, von ‘dem das. Salpetergas 
Zuerft zum Zerlegen der ätmöfphärifchen Luft ge- 
braucht worden ift, hatte gefunden, dafs ı Maafs 
Sanerffoffgäs 4397 Maafs Salpetergas verfchluckt, 
und dafs folglich 299 der Abforption die Menge 
des Sauerftoffgas i in der ünterfuchten Luft anzeigt. 
fand {pater ‘den ' Sauerftoffgehalt 
nur 39, Lavoifier dagegen 392 oder 333: und 
Scherer 2 der Abforption. ‘Auch Herr von 
Humboldt erhielt ein anderes Refultat. Als ‘er 
Salpetergäs mit einer künftlich gemifchten Luft 
verband, fand er, dafs der Sauérftoffgehalt 4g 
bis 23 der Abforption betrug; das’ Mittel diefer 
biked Zahlen weicht, wie wir fehef werden, nur 


Nach den Memoires de la Soc. d' Areueil, 
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von der Wahrheit ab. —Vertahrt durch 
Scheele und Lavoifier, in der atmofphiri- 


4 {chen Luft 0,28 Sauerftoff anzunehmen, ftatt 0,21, 
die fie wirklich nur enthalt, zog indefs Herr von 


Humboldt aus f&inen Verfüchen mit atmolphäri- 
Luft ond Salpetergas den irtigen Schlufs, Uafs 


FF oder $2 der Abforption den Suuerftoffgehalt der 
i Luft anzeige. Endlich hat neuerlich Hr. Dalton 
aus feinen Verfuchén pefolgeFt’ Sauerftoffgas kön- 
ne fith tach zwei"verfchiedendn Verkältniffen mit 
dem Salpetergas 'verbinden‘;'und 1 Maafs deffel- 
ben yerfchlucke entweder. 1,71-. oder das Dop- 


Aa pelte, 3,42 Maafs Salpetergas *).. Wir werden 


indefs fehen, dafs beide, Zahlen zwar unter den 
il Umfländen richtig find, unter welcben Hr. Dal- 
ton.operirt hat, dafs ihnen aber: keine der Ver- 
bindungen des Sauerftoffgas mit dem Salpetergas 
ent{pricht, | Es ift zu bekannt,-woher die grofse 
Verfchiedenheit in diefen Refultaten rührt, , als 
däfs ich darüber ‚etwas zu fagen brauchte, Ich 
werde, mich daher begnügen, die Verfuche anzu- 
geben, durch die es mir geglückt ift, die Natur 
der Verbindungen, welche das Salpetergas mit dem 
Sauerftoffgas eingeht, genau zy beftimmen, und 
dem Gebrauche des Salpetergas- Eudjometers ydél: 
lige Zuyerlafigkeit zu verfchaffen. 

~ Ich ‘mafs, zuerft daran erinnern, dafs ich in 
der vorhergehenden Abhandlung den Beweis ge 


*) Man findet feine Abhandlung in diefen Annalen, Jahr 


et 
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h führt habe, dafs das Salpetergas aus gleichen Vo- 5, = 
i. luminibus Sauerftoffgas und Stickgas befteht, und _ 
* dafs die Dichtigkeit deffelben genau die mittlere — 
n zwifchen den Dichtigkeiten diefer beiden Gasarten 
i- ft; oder mjt andern Worten, dafs 10p Maals 
fs «Sauerftoffgas, die fica mit 100 Maafs Stickgas ver- 
binden, genau: 200 Maafs Salpetergas geben. Auch 
n habe ich gezeigt, dafs die Beftandtheile der Sal- 
peterläure, dem Volumen nach gerechnet, 200 
it :Maafs Sauerftoffgas auf 100 Maafs Stickgas find. ; 
l« Die Salpeterfäure Jafst fich alfo ebenfalls als eine 
Verbindung von -ı00 Maafs Sauerftoffgas auf 200 
D Maals Salpetergas betrachten. 
n Man laffe in einer 2 bis 3-Centimeter [1 Zoll} 
le weiten Röbre‘; über Waffer, zu 200 MaalsSalpe- 
r- tergas 200 Maafs Sauerftoffgas fteigen, fo werden 


asm, -fich mit einander 300 Maafs verfchlucken und ~ 
se 100 Maäals Sauerfioffgas Rückftand bleiben. Das | 
Is Produkt diefer Verbindung mufs folglich Salpee 


sh terfäure feya... In‘der That erhält man, wenn 
u man das Waffer mit Kali fättigt, Salpeter. pe 
ır Anders ift der Erfolg, ‘wenn das Sauerftoff- 
gas nicht im: Uebermaafse vorhanden ift. 'Läfst 

d man z. B. zuerft 100 Maafs Sauerftoffgas in die 


|, Röhre fteigen, und fügt dann 406 Maafs Salpe- — 

tergas hinzu, fo beträgt die Abforption 400 Maas 
ia und es bleiben 100 Maafs Salpetergas übrig. Die- 
ef fe Abforption variirt nicht merklich, wenn die 
Mifchung in einer etwas weiten Röhre vor fich 


hr 
geht; nur darf. man nicht denn das 


- «che man in diefem Falle erhält, ift von der vori- 
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Waller wo bekanntlich 0,11 bis 0,12 feines Vo- 
Jumens an Salpetergas auflöfen. Die Säure, wel- 


gen verfchieden;: fie enthält auf 100 Maafs Sauer- 
fioffgas 300 Maals Salpetergas, ftatg dafs in der 
erftern Säure auf 100 Maafs Sauerftoffgas nur 200 


 ‚Maafs Salpetergas vorhanden. fod; und wird fie 


mit Kali gefattigt,. fo erhält man falpetrigfaures 
Kali, das in kleinen Nadeln kryftalliirt und wor- 
aus Säuren fehr viel rothe Dämpfe austreiben. Es 
entfteht alfo.in‘diefem Falle falpeerige Säure, und 
der rothe Dampf, :der das unmittelbare Produkt 
der Verbindung von Sauerftoffgas mit dem drei- 
fachen Volumen Salpetergas ift, ift der wahre 
‚falpetrigfaure: Dampf, oder die falpeirige Säure 
im Gaszuftande. 

Es Jläfst.fich noch auf eine andere fehr'einfa- 
che Art zeigen, dafs das Sauerftoffgas das Drei- 
fache feines Volumens an Salpetergas verfchluckt, 
wenn es den falpetrigfauren Dampf bildet. Herr 
Thenard hat nämlich gefunden, dafs, wenn man 
in einen leergepumpten Ballon 55 Maafs Sauer- 
ftoffgas und 100 Maafs (alfo fehr nahe das dreifa- 
che Volumen) Salpetergas fteigen läfst, und dar- 
auf Waffer hinein bringt, beinahe eine vollftändi- 


ge Abforption des gefammten Gas erfolgt. 


Es ift bei den Verfuchen, die ich hier ange- 
führt habe, einerlei, welche von den beiden Gas- 
arten man zuerft in die Röhre auffteigen läfst; die 
Abforptionen find diefelben, und immer bildet 
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fich Salpeterfäure oder falpetrige Säure, je nach- 
dem in der Mifchung:- das Sauerfloffgas oder ds 
Salpetergas vorherrfchend ift.».So erhält man 
-2. B. Salpeterfäure ; wenn man fogleich 200 Maafs © 
‘Sauerftoffgas in. die Röhre bringt‘, und dann Sal- 
petergas allmählig fo lange zufteigen Jäfst ,:.bis al- 
les Sauerftoffgas verfchwunden ift, und es werden © 
in diefem Falle 400 Maafs Salpetergas verfchluckt. 

Es erhellet aus: diefen Refaltaten; «dafs der 
falpetrigfaure Dampf und die falpetrige Säure, 
‚welche durch Auflöfung: deffelben 'Waffer ent- 
Steht, immer diefelbe Verbindung von conftantem 
Mifchungsverhältniffe:ift. Zwar-wird in mebrern 
Schriften behauptet, der‘ falpetrigfaure Dampf 
fey: von fehr 'veränderlichem ‘Mifchungsverbale- 
nilfe, laffe fich fehr fchwer condenfGren, und die 
falpetrige Säure fey keine eigne Säure, wie fchwe- "=. 


flige oder phosphorige Säure, weil man fich die 
Idee gemacht hatte, die falpetrige Säure fey nichts 
‘anders als die weifse Salpeterfaure; welche mehr e 
oder weniger Salpetergas aufgelöfet enthalte. Die 
Verfuche, welche ich angeführt habe, laffen in- = 
defs hierüber gar keinen Zweifel. . Auch kann 
ich mich hierbei auf die Ueberzeugung des Herrn 
Thenard berufen, der feit mehrern Jah- 
ren die falpetrige Säure für eine eigne Siure ge~ 
nommen hat. 

-Man mag, nach welchem Verhältniffe man 
will, Sauerftoffgas mit Salpetergas vermifchen, 
fo erhält man zwar immer einen. rothen Deel, 
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der: mehr: oder minder dunkel if; diefes ift aber 
kein Zeichen , dafs die ganze gasförmige Milchung 
in Verbindung getreten ift, und es läfst fich dar- 
aus nicht fchliefsen; dafs eine befondere Art. fal- 
d petrigfauren Dampfes entftanden: fey. Sind die 
‚beiden. Gasarten in fchicklichen Verhältniffen-vor- 
handen ‘fowird der fich. bildende Dampf fchnell 
voll ftndig: vom Waffer ‘verfchluckt ; ift dage- 
; gen eine der beiden Gasarten fehr vorherrfchend, 
‘ fo hält fie den falpetrigfauren: Dampf von der Be- 
A Führung mit. dem Wafler-ab,, und macht dadurch, 
a dafs er fich ‘nicht leicht in daffelbe auflöfet, und 
aus diefem Grunde hat esmanchmahl gefchienen, 
er-fey fehr fehwer zu verdichten: Diefe Erfchei- 
nung bat nichts Auffallendes, und zeigt fich auch 
bei dem Verhalten des kohlenfauren Gas zu dem 
“Waller: dft-diefes Gas rein; fo'wird es vollftän- 
dig:von dem Waller ver[chluckt;- ift es dagegen 
anit Luft: oder mit einem unauflöslichen Gas ver- 
mifcht, fo wird die Abforption deffelben > fehr 
dchwierig'undbleibt immer unvollftändig. 

Was die Natur und die eigenthümlichen Be- 
fchaffenheiten der falpetrigen Säure bewifft, fo 
aft es leicht, fich von ihnen: richtige Begriffe zu 
werfchaffén.. :Die befte «Art, 'diefe Säure zu bil- 
den, ift Auflöfung des »falpetrigfauren Dampfs 
in Waffer; denn man ift ficher, fie auf diefem We- 

“ ge vollkommen rein zu erhalten. Diefe flüffge 
‚Säure ift defto ftärker und defto farbiger, je mehr 
das Waffer von dem falpetrigfauren Gas - vere 
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dchlackt bat.‘ : Das Waller ‘blaalich 
von verlehiedenen Graden, ‘dana’ zülerzt 
orangegelb, melfr'oder'weriger dunkek‘ In allen 
diefen. Fällen hat’ inan Jalpetrige Säure, und’ mah 
btaucht det orängegelben' nur Wafler zuzufetzen, 
wim fie’ durch alle Parvetintdnten Gelb and 
Grin: bis Bfäu Zuräck zu führen‘, ‚ihren Dich- 
tigkeiten ent{prechend, .- - 

halten; ift; wenn mari ‚Salpetergas ‘durch Salpe- 
terfäare durolifteigén ‘die Farbe enitfpricht 
dann der angew endeten Salpeter- 
Tänre: “  Salpéterfiure Sehr Hark) fo färbt 
fie fich in- you Gelb, obhe 
zuvor blau oder grün ‘zu werden; ift ‘fe minder 
Töhtehtrirt, fo wird fid'donkelgran; je gelb 
zu'werden, fo viel man auch des Salpetérgas hin- 
zvufihrt; und ift fie noch fchwather, fo wird fie 
beim Verfchlucken der falpetrigen $äure bläulich- 
grün, ohne diefe Farbe zu verändörn!' 

Man fieht aus diefen Umftänden offenbar, 
dafs die Farbe der falpetrigen Säure von der Dich- 
tigkeit der Flülfgkeit abhängt. Ift die Salpeter- 
fäure mit Salpetergas vollkommen gefattigt und in 
falpetrige Säure verwandelt worden, und man 
fährt fort, Salpetergas hindurch zu treiben, fo 
nimmt diefes Gas etwas Säure in Geftalt von Däm- 
pfen mit; die falpetrige Säure wird alfo allmählig 
immer fchwächer. Daräus erklärt es fich, warum 
gelbe ow Säure, durch die man fchr viel 
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gehan lifer. ihrei 
Grün und. eadlieh felbft, in Blau. veradndert. ‚Jedes 
andere Gas, das ‚man ‚durch fig:bindurch triebe, 
Wirkung , hervorbringen ,. 
wenn ‚gs ‚auf, die Säure, nicht chemifch.wirkte.,,. Da- 
gegen kang, nicht „umgekehrt die Earbe. der grür- 
nen Säure;durch Durchtreiben vom Selpeterges iz 
Gelb verwandelt werden. 

‚Ob. Sch das Salpetergas, mit Salpeterfäure 
blofs verbindet ,.oder obyes.diefelbe zerfetzt.durch 
Entziehen eines Antheils Sauerfoff, diefes, ift für 
die. Theorie. der falpetrigen, Saure an. fich: gleich- 
gültig., Urtbeilen wir indefs was wir 
in der vorhergehenden- Ahbandlung von den Ver- 
bindungen der gasförmigen ‚Körper unter einan- 
der kennen gelernt haben, fo,,fcheint: die. erfte 
Annahme, die gegründetere zu feyn. Denn unter 
der Vorausfetzung , dafs die falpetrige Säure, aus 
Sauerftoffgas und Salpetergas gebildet werde, er- 
hält man für, fe. das einfache Mifchungsverhältnifs 
1: 3;..fetzt.man dagegen,, fie. werde direct aus 
Sauerftoffgas und Stickgas erzeugt, fo giebt dieles 
das Verhältnifs der ‚Volumigum 3: 3, , welches 
minder einfach ift. 

Doch wie dem, auch fey, die Salpeter(äure 
lafst fich immer als aus 100 M. Sauerftoffgas und 
200-M. Salpetergas, und die falpetrige Säure als 
aus 100 M. Sauerftoffgas auf 300 M. Salpetergas 
beftehend betrachten. Damit ftimmen aber die 
„gicht therein, welche Here Dalına 
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[diefe’ Anhalen , 3. 1807: Dec. od. B. '27. 369.] 


bekafint gemacht, und Herr Thomfon inB.6. _ 3 


feiner Chemie im Auszuge gegeben hat. Nach 
diefem"berühmten Phyfiker können‘ 2ı M. Sauer- 
ftoffgas fich entweder mit 36 M. oder mit 2.36 . 
++ yo M. Salpetergas verbinden, würden allo 100 
M. Sauerftoffgas fich im erftern Falle mit 171,45 


im zweiten mit 342,8 M. Salpetergas vereinigen. __ 


Die erftere Menge des Salpetergas ift nach meinen 
Verfuchen zu klein, die letztere zu grofs; und da 
beiden Mifchungsverhältniffen die Einfachheit 
fehlt, fo ift fchon das ein Beweis, dafs fie nicht 
genau find; um fo mehr, da ich von der Salpeter- 
faure insbefondere dargethar habe, dafs fie auf 
100 M. Sauerftoffgas 200 M. Salpetergas enthält, 
und alfo auch auf 100 M. Stickgas 200 M, Sauer- 
ftoffgas. 

Diefen Betrachtungen zufolge läfst fich die 
Theorie der falpetrigen Säure fehr einfach und 
klar folgendergeftalt geben: 

Das Salpetergas ift zufammengefetzt aus glei- 
chen Voluminibus Sauerftoffgas und Stickgas, und 
es findet bei diefer Verbindung kein fichtbares 
Zufammenziehen Statt, denn 100 M. Sauerftoff- 
gas und 100 M. Stickgas geben genau 200 M. Sal- 
petergas. 

Die Salpeterfäure ift zufammengefetzt aus 
5606 M. Sauerftoffgas und 100 M. Stickgas, oder 
aus 100 M. Sauerftoffgas und 200 M. Salpeter- 
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Der falpetriglaure Dampf, oder, um richti+ 
ger zu reden, das falpetrigfaure Gas” entfteht 
dureh Verbindung von 100 Maafs Sauerftoffgas 
mit 300 -M, Salpetergas, fo dals, je nachdem 
Sauerftoffgas oder Salpetergas vorwaltet, die Ak 
forption auf_ı0o M. Sauerftoffgas 300 M. oder 
400 M. beträgt, und Salpeterfäure oder falpetrige 
Säure entfteht, Das falpetrigfaure Gas ift unter 
allen Umftänden diefelbe Subftanz, Es ift fehr 
auflöslich in Waffer, färbt. daffelbe zuerft blau, 
dann grün, zuletzt orangegelb, und bildet, in 
Waller aufgelöfet, die falpetrige Säure, die eben. 
falls in ibrer Natur conftant ift, Salze befonderer 
Art erzeugt, und fich der phosphorjgen und der 
fchwefligen Säure ganz analog verhält, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs ihre Elemente mobiler 
find. Man erhält die falpetrige Säure entweder 
dadurch, dafs man Salpetergas unmittelbar mit 
Sauerftoffgas verbindet, oder dals man es durch 
Salpeterfaure durchfteigen lafst ; im letztern Falle 
ift fie jedoch nicht rein, Die Farben, welche eine 
Aufléfung von Salpetergas in Salpeterfäure an- 
nimmt, hängen von der Dichtigkeit diefer Säure 
ab; ift fie fehr fchwach, fo läfst fich blofs Blau 
erhalten; ift fie ftärker, fo erhält man Grün, und 
ift fie noch concentrirter, Orangegelb. 

In diefen wenigen Thatfachen befteht die 
Theorie von der Bildung der Salpeterfäure und 
der falpetrigen Säure aus Salpetergas und Sauer- 
ftoffgas, und es erklärt fich aus ihnen vollkom- 
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[ 4 ] ee 
men, wie die, welche fch früher damit hefchäfs 
tigt haben, zu fo verfchiedenen Refultaten ge- 
kommen find. 


Es ift mir jetzt weiter nichts übrig, als zu 
zeigen, wie man es zu machen hat, um fich ds 


Salpetergas zum Zerlegen der Luft mit vollkom- 


mener Zuverlälfigkeit zu bedienen, 
Ich habe fchon mehrmahls angeführt, dafs — 
man Salpeterfäure oder falpetrige Säure, und eine 


dem 3fachen oder dem 4fachen Volumen des ver- 
zehrten Sauerftoffgas gleichkommende Abforption 
erhält, je nachdem in der Mifchung der beiden __ 
Gasarten entweder das Sauerftoffgas oder das Sal- — 
petergas vorwaltet. Kommt es aber darauf an, 
der Luft allen Sauerfioff zu entziehen, fo mufs — 
man das Salpetergas in Uebermaafs zufetzen und 
alfo eine Abforption bewirken, die dem 4fachen 
Volumen des Sauerftoffgas gleich if. Bewerk- < 
ftelligte man die Mifchung in einer fehr engen 
Röhre, fo würde der entftehende falpetriglaure 
Dampf nur fehr fchwer vom Waffer verfchluckt 
werden, weil er damit zu wenig in Berührung 
wäre, es würde daher nöthig werden, zu fchüt- 
teln; dann wird aber auch Salpetergas verfchluckt. 
Diefes ift der Grund, warum man beim Vermi- =—- 
{chen von 100 M. atmofphärifcher Luft mit 100 = 
M. Salpetergas fehr ‚veränderliche Abforptionen 
erhalten hat, aus denen das Mittel 93 M. betrug, — oF 
indefs doch in der atmofphärifchen Luft nur 21M. 
Sauerftoffgas enthalten waren, die Abforption 


& 


 alfo' nicht mehr als 84 M. hätte betragen follen, 
Es ift auch keineswegs gleichgültig, ob man das 
Salpetergas vor der andern Luft, oder nach ihr in 


die Röhre fteigen läfst; denn liefse man es zuerft 
hineinfteigen , fo könnte fich zugleich mit der fal- 
petrigen Säure auch Salpeterfäure bilden. Kennt 
man einmahl diefe beiden Urfachen von Fehlern, 


do ift es leicht, fie zu vermeiden, indem man fol- 


gendermafsen operirt. 
Man nimmt keine enge, fondern eine fehr 


weite Röhre oder ein Cylinderglas, füllt 100 M. 
der zu unterfuchenden Luft hinein, und läfst 100 


_M. Salpetergas hinzufteigen. Es entfteht fogleich 
ein rother Dampf, der fchnell verfchwindet, ohne 
dafs man fchüttelt, und nach $ oder héchftens 
nach 1 Minute ift die Abforption vollkommen voll- 
endet. Man läfst nun den Gasriickftand in eine 
eingetheilte Röhre fteigen, und hier findet: fich 
die Abforption, wenn man atmofphärifche Luft 
_ genommen hat, faft beftändig 84 M., wovon der 
vierte Theil, alfo 21 M., die Menge des Sauer- 
 Hoffgas anzeigt, welche in ı00 M. atmofphäri- 
 feher Luft enthalten ift. Ich habe fehr viele Ana- 
lyfen diefer Art unter veränderten Umftänden an- 
geftellt, und zwifchen ihnen immer eine vollkom- 


mene Uebereinftimmung gefunden, 


Um mich indefs zu vergewiffern, ob das Sal- 
_ petergas zur Analyfe von Gasgemifchen, die mehr 


— weniger Sauerftoffgas als die atmofpbärifche 


Luft enthalten, gebraucht werden kann, habe ich 
Luft 


ty N 


L 
vi 
re 
F ze 
w 
au 
ga 
fa 
| fe: 
tz 
ga 
we 
tel 
in 
an 
11 
Fi: 
au 
du 
ke 
we 
da 
u 


Luft analyfrt, in der Herr von. Humboldt 
verfchiedene Thiere hatte athmen, laffen, wäh — 
rend er diefelbe Luft im Volta’fchen Eudiometer — 
zerlegte. Folgendes waren die Refultate. > 

Erftens: 100 M. Luft, welche aus Waller, 
worin Fifche geathmet hatten, durch Kochen war 
ausgetrieben worden, gaben mit 100 M. Salpeter: 
gas eine Abforption von 62M., welche = 15,5 
M. Sauerftoffgas anzeigt. Herrvon Humboldt 
fand in derfelben Luft beim Zerlegen durch Waf- 
ferftoffgas 15,2 M. Sauerftoffgas. 

Zweitens: 100 M. Luft, in welcher eine Ka+ 
tze fo lange geathmet hatte, bis fie erftickt war, 
gaben mit 5o M. Salpetergas 30,8 M. Abforption, 
welche 7,7 M. Sauerftoffgas anzeigt. Herr von 
Humboldt fand mit dem Volta {chen Eudiome+ 
ter 7,6 M. 

Drittens: Luft durch Vermengung gemacht, 
in welcher Wafferftoffgas 11,3°M. Sauerftoffgas 
angezeigt hatte, gab, durch Salpetergas zerlegt, 
11,7 M. Sauerftoffgas. 

Viertens: 100 M. Gas aus Waller, worin 
Fifche lange Zeit gelebt hatten, durch Kochen 
ausgetrieben, gab mit 50 M. Salpetergas 5,1 M., 
durch Wafferftoffgas 4,9 M. Sauerftoffgas zu er- 
kennen. 

Man fieht hieraus, dafs Sauerftoffgas, auch 
wenn es mit fehr viel Stickgas vermengt ift, ftets 
das Dreifache feines Volumens an Salpetergas ver- 
fchluckt, wenn diefes letztere vorwaltet. Das 

Annal.d.Phylik. B.36. St 1. Do 
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läfst fich daher zur Zerlegung 
Luft mit Sicherbeit brauchen; ein Viertel der Ab- 
 forption giebt die Menge des Sauerftoffgas. Nur 
ein Viertel des Fehlers, den man begehen kann, 
kommt folglich auf den Sauerftoffgehalt. Da man 
. fich nun nie um 4 M. auf 100 irren kann, fo lafst 
dich mittelft des Salpetergas der Sauerftoffgehalt 
eines Gasgemifches bis auf einen weit kleinern 
Theil als-ein Hundertel ausmitteln. Dazu bedarf 
 @s nur der geringen Aufmerkfamkeit, dafs man 
nicht fchüttele, und dafs man das Salpetergas in 
 UWebermaafs zufetze, doch fo, dafs deflen nicht 
allzuviel fey. Denn da es etwas auflöslich im 
- ~ Waffer ift, fo würde davon defto mehr verfchluckt 
werden, je reiner es ift; aber felbft in diefem Falle 
e könnte daraus kein Fehler von einem Hundertel 
in der Menge des Sauerftoffgas entftehen, befon- 
ders wenn man fich des Apparats bedient, den 
| _ ieh fogleich befchreiben will, und. der bis auf ei- 
 nige Kleinigkeiten derfelbe ift, den Herr von 
Humboldt braucht, um die Menge des kohlen- 
faaren Gas in einem Gasgemenge zu finden, und 
4 yum Gasgemifche durch Salpetergas oder durch 

ee oxygenirt - -falzfaures Gas zu analyfiren, 

A (Fig. 1. Taf. 1.) ift ein weites Glasgefäls 
mit ebenem Boden, das ungefähr 250 folcher 
_ Maafse, wonach die Röhre X (Fig. 2.) eingetheilt 
ft, in fich fafst, und auf das die Mefüngkappe 
BFGC aufgekittet ift. Diefe beftebt aus dem trich- 
terförmigen Theile 5C, aus der Dille DZ, in wel- 
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che der Ring HI der Maafsröhre K genau einge- _ 
fchmirgelt ift, und aus dem Trichter FG. Br 

K (Fig. 2.) ift die Maafsröhre, welche 00 
gleiche Theile enthält; 

M (Fig. 3.) ift ein meffingener Trichter, in — £ 
den diefe Röhre pafst, und 

N (Fig. 4.) ein Maafs, das 100 Theile der 
Röhre K in fich fafst. 

Will man genau operiren, fo bringt man 
zuerft ein Maafs der zu analyfrenden Luft indie __ 
Maafsröhre, Geht nach, wie viel Theile fe darin __ 
einnimmt, und füllt Ge dann in das Gefälßs Aüber. 
Eben fo mifst man das Salpetergas, und lälst es 
dann fchnell zur andern Luft zufteigen, indem ie % 
man, ohne zu fchütteln, die Maafsröhre foinds 
Glasgefäfs hinein fchiebt, wie es in Fig. 1. abge- — 
bildet if. Einige Minuten darauf kehrt man dn 
Apparat um, nimmt die Maafsröhre, nachdem re 
der Gasrückftand hinein geftiegen ift, wieder aus __ 
dem Glasgefälse, um das Gleichgewicht deg 
Drucks der Luft im Innern mit dem der äufsern Br 
Luft wieder herzuftellen, und beftimmt die Gröfse © Ki 
des Gasriickftandes. Nimmt man dann von dee 
ganzen Abforption den vierten Theil, fo hat man = 
die Menge des Sauerftoffgas in der unterfuchten 
Luft. 
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zu Ludwigshütte im Grolsherzogth. Hellen. 


Ueber 
die Ausdehnung des Eifens che aie 


at 


Gust. Gasr: HäLıLström, 
Prof.'der Phyfik zu Äbo 
Die Kenntnifs von der Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme ift noch nicht zu der Vollkom- 
menheit gebracht, wie fie es in mehrerer Hinficht 
Die Urfache liegt theils in dem Man- 
gel ficherer Inftrumente, um diefe Ausdehnung zu 
meffen, welche oft fo klein ift, dafs fie fich nicht 
beobachten läfst, theils auch in der ohne Grund 
angenommenen Hypothefe, dafs die Ausdehnun- 


verdient. 


gen gefchehen im geraden Verhiltniffe der Grade 
der wirkenden Wärme nach der Thermometer- 
fcale. In der Vermuthung, dafs diefer Satz wahr 
fey, hat man die Ausdehnung blofs zwilchen zwei 
und 
darnach durch eine einfache Proportionsrechnung 
die Ausdebnungen für alle andern Grade berech- 


Fand man z. B. die Ausdehnung zwifchen 


Wärmegraden am Thermometer gemeffen, 


net. 
m und #Graden der Wärme = a, fo glaubte man, 
dafs die Ausdehnung für einen Grad der Wärme 


*) Aus den Kongl. ‘Swenfka Vet. Acad. Nya Handi. 13905, 
p- 253 f. iiberfeeze vom Hiitten-Infpector Dr, Blumho! 
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auf jeder beliebigen Stelle der ee 


und für 2Grade = fey. 


mm 


Weil man hierbei etwas curauslsuit, was 


dem richtigen Gefetze der Ausdehnung diefer 
Körper durch die Wärme nicht gemafs ift, fo 
find alle durch Rechnung beftimmten Zahlen für © 
die Ausdehnungen fal/ch, und mölffen corri- 
girt werden. Nach diefer Correction würde det 


Ausdruck für die Ausdehnung feyn — ni 
m 

wi wo x eine folche ah von a:und z bedeu- = 


na 


wenn n>m, und = 


t, das x =o ift, fowohl für == m, als auch x 
- Schon der Umftand läfst uns auf die Unrich- — 
tigkeit der angenommenen Hypothele fchliefsen, _ 
dafs verfchiedene Beobachter, welche mit unta- 
delhaften Infirumenten verfehen.waren, fo unglei- E 
che Ausdehnungen bei einerlei Art Körpern für 
eine Erwärmung; vom Froft- bis zum Siedepunkte 
des Waifers gefunden haben, indem fie nicht ei- __ 
nerlei Werthe für m und wz angenommen hatten. 
Man hat hieraus ‚die Nothwendigkeit einer Cor- Tee 
rection einfehen gelernt, und es folgt zugleich = 
daraus, dafs die Hypothefe von den mit den 
Thermometergraden im arithmetifchen Verhält- 
niffe ftehenden Ausdehnungen falfch ift. 
Wenn man die Angaben mehrerer Phyfiker 


von der Ausdehnung des Eifens vergleicht, fo fin- 
det man obige Bemerkungen auf Ge anwendbar. 
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Diefe RER find fehr ungleich, und erfordern 
Correctionen nach einem noch. nicht bekannten 
Ausdebnungsgefetze. Aber auch felbft durch eine 
folche Correction laffen fie fich nicht einmahl, mit 


einander in Uebereinftimmung bringen. Die Un- 
gleichheit zwifchen ihnen mufs auch grofsentheils 
von der Art, wie fie gefunden find, und von der 
mindern Zuverlälßgkeit der dabei gebrauchten In- 
firumente hergeleitet werden. Und wenn man 
diefes überlegt, fo find es nur fehr wenige, auf 
die man fich mit einiger Sicherheit verlaffen kann. 

Herr Prof. Fifcher *) führt folgende Ver- 
änderungen in der Länge des Eifens von 0°, wo 
die Länge = 1 ift, bis zu 100° C. Wärme an, fo 
wie fich folche bei verfchiedenen Schriftftellern 
finden, als: 


Condamine  0,00106. 


Bouguer 0,00055. 
Juan 700092. 
Ellicott A 0,00060. 


L owitz 0,00080. 
Muffchenbroek 0,0007 5. 


Herbert 0,00107. 


In deffen phyfikalifchem Wörterbuche, Göttingen 1901 
Th. 4. Art. Pyrometer. $. 58. H. 


oa ©") Diefes Refultat gilt wirklich für die Ausdehnung in der 


Länge und nicht im Volumen, wie Gren in feinem 
Grungriffe der Naturlehre, Halle 1801. 4. Ausg. $. 337, 
und nach ihm Langsdorf in feinen ohyklch- mathe- 
matifchen Abhandlungen über Gegenftände der Wärme- 
Jehre, Marburg 1796. S. 198. angenommen haben. H. 


be 

M 

be 

wi 

al: 

ha 

ac 

de 

un 

in 

un 

B 

re 

he 

m ab 

ge 

im 

m‘ 

fet 

{se 

da 

m 

mi 

Si 

Be 

zu Py 


[55 ] 


Von Condamine’s und Herbert’s Anga- 
ben kabe ich nichts zu bemerken, weil mir die 
Methode, wonach folehe gefunden worden, un- 
bekannt ift. 

Bouguer’s ‘Refultat ift fehlerhaft, fowohl 
weil fein Pyrometer ziemlich unvolikommen war, 
als auch wegen der Art, wie er folches gebraucht 
hat. Die Eifenftange, deren Ausdehnungen beob- 
achtet werden follten, wirkte nicht immer auf 
den Zeiger unter gleichem Winkel, wodprch eine 
unrichtige Anzeige eniftehen mufste. Sie wurde 
in Schnee abgekühh, dann aus ihm herausgezogen 
und an das Pyrometer ‚gebracht, mittelft deflen 
Bouguer ihre. Ausdehnung beobachtete, wäh- 
rend fie allmählig die temperirte Wärme der um- 
her befindlichen Luft annahm. Das Eifen gehört 
aber unter die beften Wärmeleiter; die Eifenftan- 
ge mufste folglich, ehe die Beobachtungen anfin- 
gen, {chon etwas. wärmer geworden feyn, als fie 
im Schnee war, und umgekehrt -mufste das Pyro- 
meter, welches ebenfalls aus Eifen beftand, durch 
die Stange abgekühlt werden. Das Entgegenge- 
fetzte fand Statt, als die Eifenfange in fiedend hei- 
fsem Waller erwärmt, herausgenommen und an 
das Pyrometer gebracht wurde, um ihre Zufam- 
menziehung, während fie fich abkühlte und die 
mittlere Wärme der Luft annahm, zu beobachten. 
Sie war ficher nicht mehr 100° C. warm, als die 
Beobachtung anfıng, und fie erwärmte nachher das 
Pyrometer felbft. Die Refultate aus diefen bei- 
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N guer’ichen Refultate nicht viel Zutrauen fchen- 
ken miffe *). 

¥ Don Juan maafs Eifenftangen im Schatten in 
3 mittlerer Wärme, ftellte fölche nachher nebft ei- 
i nem Thermometer in die Sorine, und maafs fie von 
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alfo wahrfcheinlich nicht die richtige Ausdehnung 
R des Eifens zwifchen 0° und 100° C. Wärme, und 
ich glaube, dafs man in diefer Hinficht dem Bou- 


neuem, ‘nachdem folche dafelbft wärmer gewor- 


den waren, Er fand alsdann, dafs eine 6 par. 
Fufs lange Stange fich um 263 Hunderttheilchen 
einer Linie verlängert hatte, wenn das Reaumur’- 
 Jche Thermometer 10° Wärmeveränderung zeig- 


te, von der mittlern Waritie 139 an gerechnet **), 


Wie Lambert, dem Hr. Fifcher gefolgt ift, 
daraus die vorhin angeführte Ausdehnungszahl 
zwifchen 0° und 100° C, berechnet habe, weils 
ich nicht. Nach dem blofsen arithmetifchen Ver- 


va hältniffe finde ich folche viel zu grofs, nämlich 
> == 0,00245. Wenn man weils,’ dafs es bei Er- 


5 wärmung der Körper dureh das Sonnenlicht fehr 


auf die ungleiche Materie, die Farbe, den Glanz 


wtf. derfelben ankommt, fo mufs man mit Recht 


4 Don Juan’s Art, zu experimentiren, für fo un- 


'..#%) Memoires de PAcad. Royale des Sciences de Paris, 1745. 
p- 333 etc. H. 
**) Voyage hiftorique de PAmerique meridionale, par Don 
George Juan et par Don Antoine de Ulloa, Am- 
frerd. 1752. 4 Part. Il, livre IV, p,86etc. H. 
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vollkommen halten, dafs kein Refultat daraus eine 
Anführung verdient. 


Ellicott's Pyrometer war zwar untadelhaft, 


aber die, welche behaupten, dafs er die Ausdeh- 5 


nung einer 1 Fufs langen Eifenftange zwifchen 00 


und 100° == 0,00060 gefunden habe, gründen 
fich auf eine Muthmafsung, welche unzulaffig, we- 
nigftens unzulänglich ift. Er felbft gab nur eine 


Vergleichung zwifchen der Ausdehnung mehrerer 


Metalle für gleiche Wärmeveränderung, fagt aber < 
nicht, wie viele Grade diefe ausmacht, und in * 
diefer Vergleichungsreihe findet fich die Zahl Go 


für die Ausdehnung des Eifens.. Hieraus läfst fich 


aber nicht auf die abfolute Ausdehnung des Ei- 


fens fiir fich fchliefsen * )- 


Lowitz’s Verfuch, woraus Lambert die . 


Ausdehnung des Eifens zu 0,0008 berechnet hat, 


ift nichts weniger als zuverlaffig. Eine 20 Fuß 
lange Eifenftange wurde im Sonnenfcheine er- 
wärmt, und die Veränderung der Wärme an ei- CR 
nem Fahrenheit’fchen Thermometer mit gröfster ; 


Eintheilung beobachtet. Lambert begnügte fich 


damit, die Wärmeänderung zu haben, und be: ki 
rechnet die Ausdehnung darnach. Auf diefes Re- _ 


fultat kann man keinen grofsen Werth legen **). 


*) Philofophical Transactions, Wol. XLVII. for the years a - 
1751, 1752. p« 485- H. 
”) Lambert's Pyrometric. Berlin 1779. §. 219, §. 121. H. 
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Smeaton's Pyrometer war ohne Tadel, und 

_ deshalb gehören auch feine pyrometrifchen Anga- 
ben unter die zuverläffgften. Er beobachtete die 
Ausdehnung des Eifens für eine Wärmeverände- 
rung zwifchen 40 und 210° Fahrenheit oder 4% 
und 988 fchwed. Graden (nach Celfius Thermo- 
meter mit hunderttheiliger Scale), und berechnete 
‚nach der gleichen Ausdehnungshypotbelfe fein Re- 
fultat für die Veränderung des Eifens zwifchen 0° 
und 100°, Die hier nöthige Correction, wenn 
 diefe Hyvpothefe unrichtig ift, mufs klein feyn, 
weil die Thermometergrade, welche feiner Beob- 


6 -achtung zum Grunde liegen, nicht viel yon 0? 
er und 100° verfchieden find *). 
ae Muffchenbroek’s Refultat gründet fich 


auf Verfuche, welche er mit feinem ältern Pyro- 
meter.angeftellt hat. Er beobachtete wirklich die 
Veränderung zwifchen 0° und 100°, und fand, 
dafs dasEifen fich dazwilchen um „3,4 = 0,90073 
Seiner Lange verlängerte ™). An diefem Pyro- 
Y meter mufste er aber Fehler bemerkt haben, denn 
er war nicht zufrieden damit und erdachte ein an- 
deres. Mit diefem fand er, dafs ein 6 rheinl. 
Zoll langer Eifendrath in kochendem Waffer fich 
fo ausdehnte, dafs das Pyrometer 73 Grad Aen-. 
ee zeigte ***). Aber was bedeuten diefe 


*) Philofoph. Transact. Völ. 48. P. 2. p. 598. H. 

*") Tentamina experimentorum naturalium captor. in Acad. 
del Cimento, Lugd. Bat. 1731. 4. P. Il. p. 22. H. 

**) Introd. ad Philof:naturalem, Lugd, Bat. 1762. Tom. II, 
p. 010 ete, 
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Grade? Anfeinem ältern Pyrometer zeigte jeder 


Grad +5755 eines rhein]. Zolles. Sollten:die Gra- 
de an dem neuern eben fo viel bedeuten, welches 
er nicht ausdrücklich fagt, fo wäre die Ausdeh- 
nung des Eifens bis: zur Siedehitze des Waffers 
== 0,00097. :Aber von wo an rechnet man diefe 
Ausdehnung? Vermuthlich von der mittlern War 


me des Zimmers, wo der Verfuch gemacht wur- | 


de ? Hierzu dürfte alsdann noch ‘die Ausdeh- 


nung vom Gefrierpunkte bis’zur Mittelwärme zu- 


gelegt werden miffen, um die Ausdehnung fir m 


die Wärmeänderungen zwifchen 0° und 100° zu 
finden. Man ift alfo nach Muffchenbroek’s 
Verfuchen über die Ausdehnung des Eifens unge- 
wils. Auch fcheinen feine Bemühungen mehr auf 
die Beftiimmung“des Verhältniffes der Ausdehnun- 
gen mehrerer Metalle in einerlei Temperatur, als 
auf das abfolute Maafs derfelben für irgend ein 
Metall an fich, gerichtet gewefen zu feyn. 

Aus diefen Bemerkungen folgt, dafs die in 
obiger Vergleichungstafel am meiften von einan- 
der abweichenden Refultate wenig oder keine 
Rückficht verdienen. Die nicht verwerflichen 
Angaben kommen zwar etwas mit einander über- 
ein. Doch läfst ich daraus fchwerlich mit Sicher- 
heit auf ihre Zuverläffgkeit fcbliefsen. 

Wie die Ausdehnung für ‘die einzelnen zwi- 
fchen 0° und 100° befindlichen Thermometer- 
grade befchaffen ift, weils man noch nicht, und 
ohne diefe Kenntnifs kann man von den bisher 
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Verfuchen wenig oder gar keinen G& 
brauch machen, Aus dem Vorhergehenden dürf+ 
te fchon die Nothwendigkeit einer Correction bei 
dem arithmetifchen Zuwachle der Eifenlängem für 
 arithmetifch wachfende.Warmegrade erhellen; 
Aber ift diele Correction additiv? . Wenn, ich 
von der Gleichheit mit einigen.andern Körpern *) 
fchliefsen. wollte, fo würde ich fchon im Voraus 
urtbeilen, dafs auch die Ausdehnung des Eifens 
fir höhere Wärmegrade gréfser, und für gerine 
gere Temperatur, bei einerlei Menge von Gra- 
- den, kleiner fey. Aber. auch hier entfteht die 
_ Frage: nach welchem Gefetze: diefer Zuwachs ge- 
Jehehen mufs..' Hier können blofs Verfuche ent- 
 Icheiden. In der Ueberzeugung, dafs diefe nütz- 
lich, und die Refultate derfelben bei mehrern ge- 
Bauen Correctionen von Beobachtungen. unent- 
2 behrlich find, habe ich mich mit Anftellung der- 
_ felben befchäftigt, und bin fo frei, folche der ké- 
nigh Akademie der Wiffenfchaften zu weiterer 
 Forfchung: vorzulegen. 
Die Zuverläffgkeit meiner Verfuche beruht 
 grofsentheils auf der Befchaffenheit des Inftru- 
ments, mit dem ich fie angeftellt habe; ich fange 


*) Z. B. Glas, deffen Ausdebnungsgefetz nach de Luc’s 
Verfuchen in den Philof. Transact. 1778. p. 478. folgen- 
des ift: die Länge eines Stück Glafes bei 0° verhält (ich 
zu deffen Länge bei n° Wärme, nach Celfius Scale, 
wie 1 : 1 0,0000052. n 0,000000032. 27. Vergl. Diff. 
de dilatatione vitria calorico. Aboae diele An« 
nalen, J, 1803. B. 14. 5. 299. und B. 20, S. 387.). H. 
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daher mit einer Befchreibung deffelben an. Es 
befteht im Wefentlichen aus einem mit einem Mi- 
krometer verfebenen Mikrofkope, womit ein 
Punkt betrachtet wird, der fich an dem einen 
Ende -einer Eifenftange befindet, deren anderes 
Ende unbeweglich befeftigt if. ABC (Taf. II. 
Fig. 1.) ift das von Dollond in London gemach- 
te Mikrofkop. Es enthält zwei convexe Glaler 
und bei B zwei parallele Mikrometerfäden, von 
denen der eine unbeweglich ift, der andere aber 


mittelft der Schraube D diefem parallel genähert __ 


oer von ihm entfernt werden kann. Der Zeiger 
E, welcher an der Schraube D feft ii, und mit 


ihr zugleich umgedreht wird, zeigt auf der Schei- — 


be F die grölsern oder kleinern Verrückungen 


des Mikrometerfadens; der Umkreis diefer Schei- _ 


be ift in 40 gleiche Theile eingetheilt. Eine unter 
der Scheibe F befindliche kleinere Scheibe, die 
man Uurch ein Loch in der grölsern fieht, zeigt, 
wie viele Revolutionen die Schraube D und der 
Zeiger E gemacht haben. Der Tubus AC ruht 
vertikal,auf einem feften hölzernen Gerüfte GHK, 


auf einer dicken horizontal liegenden 


Tannen-Diele LMN befeftigt il. Auf diefer 
Diele ruht zugleich der horizontale hölzerne Trog — 
OPQ, in deffen Axe die gerade Eifenftange SR 
mit meffingenen Fäden, fo wie bei 7’, befeftigt ift. 
Das Ende S diefer Stange geht durch das Ende _ 
des Trogs, und der ganze Trog wird gegen den 
Ständer UZ fo feft geltützt, dafs das Ende ds 
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. Fifendraths auf einer in dem Ständer befeftigten 
melfingenen Scheibe ruht. Der Trog OPQ ift mit 
Nägeln.a, 6 gehörig: auf dem Brette LMN befe- 
ftigt. In c, in der verlängerten Axe des Tubus, 
_ äft an der Eifenftange ein kleiner Bügel von Mel- 
fingdrath angebracht, welcher einen fehr feinen 
horizontalen und mit der Länge der Eifenfiange 


KT 


_ winkelrechten meffingenen Drath trägt, auf wel+ 
chen man wiabrend der Beobachtung dureh ‘das 
Mikrofkop fieht. Die Säule HK kann in der 
 Oeffnung de rechts oder links gerückt werden, 
um den Bügel c gehörig in das Feld des Tubus zu 
bringen, wobei HK mit der Schraube X angezo- 


Pr D 


gen wird. Aufserdem gewährt die Verrückung 
x der Mikrometerfäden eine genauere Juftirung. 
Mittelft der Schraube f können die Mikrometerfa+ 


den mit dem Drathe am Bügel c parallel geftellt 


werden. 

er a Um nun zu willen, wie viel Verrückung am 
Bügel c einem. Grade ent/prechen, um den der 
Zeiger E fich fortbewegt, ftellte ich bei c eine in 
halbe geometrifche Linien eingetheilte meffingene 
a2 4 Scale, und beobachtete, wie oft die Schraube D 
umgedreht werden mufste, um den Mikrometer- 
faden von einer Theilungslinie zur andern zu rü- 
cken. Durch die Meffung mehrerer Abtheilungen 
überzeugte ich mich, dafs dazu 4 Revolutionea 
erforderlich waren; und, da jede Revolution in 40 
_ Grade eingetheilt ift, fo Ak die ‚Verrückung des 
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Bigels c für zur eines 
{chwedifchen Decimalzolles. 

Hierauf füllte ich den Trog OPQ mit auf- 
thauendeın Schnee, welcher den Eifendrath auf 
allen Seiten umgab, und fchrob den beweglichen 
Mikrometerfaden hervor, fo dafs er gerade über 
dem Drath am Bügel c ftand, als der Eifendrath 
bis o° abgekühlt war, welches mit einem Ther- 
mometer, deffen Kugel in dem Troge OPQ ftand, 
und die Eifenftange, aber nicht den Trog berühr- 
te, beobachtet wurde. Nachdem ich die Mikro- 
metergrade aufgezeichnet hatte, gofs ich heifses 
Waffer in den Trog, um den Schnee ohne weite- 
re Bewegung wegzufchaffen; und nachdem die- 
fer gefchmolzen und der Trog etwas erwärmt 
war, liefs ich das Waffer durch einen Heber her- 
aus. Hierauf wurde der Trog wieder mit ko- 
chendem Waller gefüllt, fo dafs die Eifenftange 
allenthalben damit umgeben war. Das Thermo- 
meter zeigte zwar in kurzer Zeit 100°, es fiel 
aber bald wieder, weshalb ich auf die dabei ge- 
machte Beobachtung nicht viel rechne. Während 
das Waffer fich allmählig abkühlte, wurde die 
Stellung des beweglichen Mikrometerfadens über 
dem Bügel c für jeden fünften Wärmegrad am 
Thermometer beobachtet und aufgezeichnet, wo 
jedes Mahl eine fehr merkliche Veränderung Statt 
fand. Nachdem die Stange bis 20° abgekühlt 
war, fo dafs eben noch eine Beobachtung gemacht 
werden konnte, wurde im Troge wieder Schnee 
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 zugeletzt, und das fliffige Waffer durch den He- 
ber herausgezapft. Bemerkte ich nun, dafs der 
Bügel c an eben der Stelle, wie vorher, im Schnee 
 ftand, fo wufste ich auch, dafs fich weder die Ei- 
 fenftange noch das Mikrometer verrückt hatten, 
Diefer Schnee fchmolz von der’ Wärme im Zim- 


mer, und das Waffer wurde allmählig bis 20° er- 
warmt, fo dafs ich felbft Beobachtungen zwifchen 
und + 20° machen konnte. Während des 
iz _ Verfuchs veränderte fich die Wärme der Luft im 
Zimmer nicht, weshalb auch die Länge des Bret- 
tes LMN, und folglich auch der Abftand des 
_ Tubus von der Säule UZ oder von dem Ende $ 
der Eifenftange unverändert war. Weil ich nun 
auch den Abftand des Bügels c von S zu’ 4 Fufs 
oder 40 Decimalzoll gemeffen hatte, fo kannte 
Bin ich alle Elemente, die zu meiner Rechnung von 
der Ausdehnung diefer Eifenftange in ungleicher 
Wärme nöthig waren. 


enthält He; zur 


Thermome- | Mikrometer- ; Ausdehn, des | Abfolute Lin- 
tergrade Umdre- Gra- | Eifens in 3200 | gen der Eifen- 
SE n. d, Cent, Se, | hungen. de. | Th, ein. Zolls. Stange. 
A o 2 ° o 1,000000 
coe + 20 5 27 27 1,00021X 
3 18 58 1,000453 
2 + 60 4 14 94 1,000734 
er + 39 5 16 136 1,001063 
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' Hieraus fieht man gleich, dafs die Ausdehnun- 
gen des Eifens nicht in demfelben Verhältniffe, wie 
die Thermometergrade, fondern für gröfsere Wär- 
megrade mehr als für kleinere, zunehmen. Nach 
welchem Gefetze diefer Zuwachs erfolgt, mufs 
aus diefen Verfuchen beftimmt werden können, 
Es ift klar, dafs:wenn die in der dritten Columne 
ftehenden Zahlen mit z bezeichnet werden, die 
dazu gehörigen abfoluten Längen in der vierten 


Columne = ı ee find. Wifste man da- 


her nur, wie die Gröfse u von dem dazu gehöri- 
gen Thermometergrade abhängt, fo würde man 
die abfoluten Längen des Eifens für jeden beliebi- 
gen Wärmegrad leicht finden können. Diefe Ab- 
hängigkeit der Grdfse u ift es alfo, welche ich hier 
zu unterfuchen, und, wo möglich, zu beftimmen 
habe, um das Gefetz der abfoluten Ausdehnungen 
des Eifens durch die Wärme aufzufinden. 


Dafs u keine annehmliche ganze algebraifche 
Function des Wärmegrädes ift, fieht man gleich 
daraus, dafs weder die erften, noch die zweiten 
oder dritten Differenzen der in der dritten Co- 
lumne-gegebenen Zahlen conftant find. Statt nun 
deshalb zu meinem Behufe eine andere mehr zu- 
fammengefetzte algebraifche Function zu brau- 
chen, werde ich die folgende tranfcendente an- 


nehmen: 


um da +Bor+C; 


wo x die zu u gehörigen Thermometergrade be- 
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deutet, und 4, a, C’ conftante, Gröfsen 
find, welche aus den finf in der vorhergehenden 
Tafel gegebenen Werthen beftimmt werden kön- 
nen. Ich wähle diefe Function zur Beftimmung 
des Gefetzes für die Ausdehnung des Eifens, weil 
fie nur, aus wenigen Gliedern befteht, auf finf 
durch Verfuche gefundenen Gröfsen beruht, 
und mit Hülfe der Logarithmen: fehr bequem 
5 zu berechnen ift, 


Aus den in der Tafel angegebenen zufammen 
gehörigen Werthen von x und u erhält man fol- 
oF fünf Gleichungen: 

o=4+P+c; 
= Aa?’ B’b2° + C's 
A‘at? + B'b4? + cl; 
= + + 
= da!’ + + 

Durch Subtraction jeder vorhergehenden von der 
folgenden, entipringen daraus diefe vier Gleichun- 
gen: 

27 = Ala’° — 1) + — 1); 
= Aa?’ (a?® — 1) + — 1); 
Aa*° (a?° — 1) + B'b*° (62° — 1); 

42 = (a?° — 1) + BSS? (62° — 7), 

‘3 Um A heraus zu fchaffen, multiplicire man jede 
_ diefer Gleichungen mit a?°, und ziehe fie von 
der folgenden ab, fo entftehen folgende drei Glei- 

shungen: 

31 —27a”° = B(b?° —a?°)(b2°— 1); 

36— 31 a?° (57° — a?°) (52° 1); 

42 — 36.a7° = (62° — 42°) 1). 
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Hieraus findet man endlich: ~ 
52° (31 — 270?) = 36 — 
°° (36 — = 42 — 36879 | 
36 — 31a?° 42 — 3647° ie 


und’ — ; 
31 — 274?° 36 — 


oder; ... 


Und daraus ergiebt fich 
VIS 


a?? = 1,1702712 
11 


Ahern 620 & 9I- 9— — 0,4660925 , 34) ; 
11 

1,00789273 Log.a = 0,0034143 3 
0,96255063 Log.b »9834236 —1; 

_ 1,588766; Lag. B’ 052010599; 

= 153,5887453 "Lag. A’ = 2518635943 

— 151,999979- 

Bezeichnet man nun mit y die abfoluten Län- 
gen des Eifens‘für die Thermometergrade x, und 


macht 


’ 


0,6011099; = 00791494 — 3 » 


0,0001 24 ; B = 0,0938499 — 5» 


ei 


Mit Hülfe diefer Gleithung ift folgende Ta- 


fel berechnet, welche leicht für jeden Thermo- 
metergrad vervollftändigt werden kann. Die Ver- 
fuche, worauf fie fıch gründet, find zwar alle blofs 
innerhalb der Wärmegrade von 0° bis 80° C. ge- 
macht worden; weil aber das Eifen bei einer Tem- 
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peratur zwifchen — 40° und + 100° fehr weit 
a; von feiner Schmelzhitze entfernt ift, und eben fo 
= wenig eine andere Veränderung in deffen Aggre- 


gationsform Statt findet, wobei gewöhnlich uare- 


gelmäfsige oder Zufammenziehun- 
gen merkbar find: fo glaube ich, dafs fich das 
gefundene Ausdehnungsgefetz mit;Recht auf alle 
Grade der Kälte anwenden läfst, welche bei un- 
fern Verfuchen vorkommen können, Eben fo 
4 glaube ich, dafs es mit gleichem Grunde ohne 
- merklichen Fehler bei noch viel höhern Graden 
der Wärme gebraucht werden kann, 


Thermome- 
ter 


Cent. - Scale. 
40° 0,999632 
30 0,999722 
0,9998 1 1 


0,999904 
1,000000 


Länge des Ei- 
fens. 


:1,000102 
1,000212 
1,000328 
1,000453 
1,000588 
1,000734 
1,000892 

1,001063 

1,001247 


1,001446 
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Hieraus ergiebt fich, dafs ich die Ausdeh- 2 
nung des Eifens {chon bei 80° Wärme fo grolsg- 
funden habe, als Condamine und Herbert . 
bey 100°, wenn fie anders nach Reaumurs © 4 
Thermometer beobachtet haben, und bei go° fo . 
grofs, als Smeaton bei 100°. Aber es folgt : 
auch daraus, dafs, wenn man bisher die Ausdeh- 
nungen für geringere Grade, blofs durch einfache 
Proportionirung der. Thermometergrade nach 
Smeaton’s Verfuchen .beftimmte, man für alle 
Grade von 0° bis 40° zu grofse Zahlen erhalten 
habe, 


Ich wiinfchte nun auch zu wiffen, ob das ge- 
fundene Ausdehnungsgefetz fir die Lange des 
Eifens ein Gröfstes oder Kleinftes bei irgend ei- 
nem Grade der Wärme oder Kälte anzeigen wür- 
de. Ich verfuhr deshalb nach der gewöhnlichen 
Methode, welche giebt 
oY Aa* .hyp . Log.a — Bb*. hyp. Log.b =o; 
und daraus findet fich 

Log. (B Log.b) — Log.(A Log.) 


_—— 


Log.a — Log.b 
Da B pofitiv und Log. negativ ift, fo mufs der 
Log.(B Log.b) imaginär feyn, und alfo wird y 
niemahls ein Gröfstes oder Kleinftes, !fondern 
wird unaufhörlich gröfser, wenn der Wärmegrad 
zunimmt, und ‘umgekehrt, fo weit fich diefes 
Ausdehnungsgefetz auf beide Seiten erfirecken 


kann. 
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.. Auch hier;findet man, was ich bereits vor- 
hin.erwähnt habe, dafs nicht einmahl die dritten 
Differenzen ‚der. gefundenen Angaben beftändig 
find, Nimmt.man indes eine Mittelzahl zwifchen 
ibnen ‚an,; fo kann man, wenn man die gefunde- 
ne tranfcendente Formel des Ausdehnungsgefetzes 
für unbequem halt, fie in folgende algebrailche 
umftalten: 


y=zı-ro ‚000102. — 0,000005.— 


+ 0,0099002 — — 


19 10 
oder 


. y = I + 0,00000994 = -} 0,000000024 2? = 0,0000000002 
_Diefe algebraifche Formel weicht zwifchen — 40° 
and # 100° blofs um einige Einheiten in der fie- 
 benten Decimalftelle von der tranfcendenten ab, 
tnd läfst fich befonders dann mit Bequemlichkeit 
i  Ratt diefer gebrauchen, wenn nicht grofs ift, 
z.B. zwifchen + 20° und — 20°, wo man das 
letzte Giied derlelben weglaffem kann. Wenn x 
gwifchen + 10° und — 10° fällt, können die 
beiden letzten Glieder ohne merklichen Fehler 
weggelaffen werden, 

Auch darin kommt diefe algebraifche Gleir 

chung mit der vorigen tranfcendenten überein, 
dafs fie für y weder ein Maximum noch ein 


ts Minimum giebt. Man erhält aus ihr zwar 
a 2 = 9,00000994 -f 0,0000000482 =} = 
de ‘ 


be daraus aber findet fich 
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Zufatz. 


Die zu den Verfuchen gebrauchte Eifenftan- 
ge war ein Eifendrath von beinahe 0,1 Decimal- 
zoll Durchmeffer. Sein fpecififches Gewicht bey 
19°C. Wärme war — 7,737; das abfolute Gewicht 
eines Stücks deffelben war nämlich in freier Luft 
— 5532, und der Gewichtsverluft deffelben im 
deftillirten Waffer von 19° Wärme war == 715. 
Ich will diefes fpecififche Gewicht auf 0° reduci- 
ren, um die Vergleichung mit andern Eilenarten 
ficherer zu machen. ‘Wenn fich die Waffer- 
fäule nicht durch die Wärme veränderte, fo 
wäre das gefuchte fpecififche Gewicht bei 0° 
== 7,737 (dat? — Bot? + C)? = 7,7417; weil 
aber das Waffervolumen nicht unveränderlich ift, 
fo ergiebt fich hieraus nichts weiter, als dafs das 
Gewicht des 19° warmen Waffers fich zum Ge- 
wichte des o° warmen Eifens verhält wie 1:7,7417. 
Um die richtige Reduction auf 0° Wärme zu er- 


halten, nehme ich daher an: re 


das fpecififche Gewicht des Eifens in Be- sa 


ziehung auf Waffer von n° Wärme : 

daffelbe in Beziehung auf Wafler von o° 
Wärme 

das Verhältnifs der Voluminum des Wal. 
fers bei 0° und 2° Wärme 

das Verhältnifs der Voluminum des Eifens 
bei n° Wärme 
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Wäre das Volumen des Eifens in ungleicher 
Wärme nicht verfchieden, fo würde y: 1 = V: V’ 
feyn; und wenn das Waffervolumen unveränder- 
lich, und blofs das Volumen des Eifens veränder- 


lich’ wäre, fo würde 1:d=V:V’ feyn. Alfo 
muls, wenn beides veränderlich ift, yılz VV’, 
und das richtige fpecififche Gewicht des Eifens bei 
0° Wärme und in Hinficht auf 0° warmes Waller 


als Einheit: ze + V feyn. . Aus dem Vorher- 


- gehenden findet man d = ( Aa” — Bo" + C)3; 


“ae 


wenn 


Ve 


auch habe ich für deftillirtes Waffer zwilchen 0° 
und + 20° Wärme gefunden: 


Y= + BB+), 


Log.4’—0,0036145—3; Log.B’—0,8544320—4, 


== 0,0205076; Log.ß = 0,8725456 — ı, 


ound 


C" = 0,998 2765. 


 (Vergl. Annalen der Phyfik, von Gilbert. Halle 


1805. 8. Stück.) Wenn ich alsdann xn = 19 
fetze, fo finde ich 
Aa? — C 
A’ ats + B"a:? + Cc" 


x 7,737 = 7,7243» 


‘ welches kleiner ift als das fpecififche Gewicht bei 


19° Wärme, 


Man irrt fich alfo, wenn man glaubt, dafs 


das fpecififche Gewicht des Eifens bei 0° Wärme 


grölser fey, als bei irgend einer andern höhern 
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willkührlichen Wärme, nämlich wenn das Ge- 
wicht des Waffers, welches mit dem Eifen gleich 
warm ift, zur Linheit angenommen wird. Eben 
diefe Befchaffenheit dürfte es auch mit andern 
Körpern haben, und da nach der gewöhnlichen 
Lehre das fpecififche Gewicht der Körper zu 
nimmt, je kälter und folglich je dichter fe wer 
den, fo mufs diefes nur blofs in Vergleichung > 
mit Waller von einer gewillen unveränderten 
Temperatur verftanden werden, Fa: 
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Einige Bemerkungen 


über die Camera lucida des Dr. Wol- 


lafton, und über achromatifche Fern- 


röhre. 


le 


Auszüge aus Schreiben des Hrn. Geheimen- Ober- 
Poft- Raths Piftor an den Prof. Gilbert. 
Berlin, d. 7. Aug. 1810, 
As ich vor einiger Zeit in Ihren Annalen der 
Phyfik [Jahr 1810. St.4. oder N. F. B.4. S. 353.] 
die Befchreibung von Wollafton’s Camera luci- 
da las, entftand bei mir fogleich der Vorfatz, die- 
fes höchft finnreiche Inftrument hier verfertigen 
zu laffen. Mehrere andere Arbeiten hielten mich 
davon bis jetzt ab; vor ungefähr drei Wochen 
aber kam hier ein Bekannter von uns an, der 
eine Camera lucida nach der neueften englifchen 
Conftruction mitbrachte ; und da ich erwarten 
mufste, dafs man fogleich verfuchen werde, fie 
nachzumachen, fo liefs ich die néthigen Einrich- 
tungen dazu fofort treffen. Nach einer Reihe 
ziemlich mihfamer Verfuche, um ein eben fo 
deutliches Bild, wie in der englifchen, zu erhal- 
ten, gelang es mir, das Inftrument in 2 Voll- 
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kommenheit 'darzuftellen ,, wie Sie es hierbei er- 


halten. Die neuere Conftructiön weicht yen der 
in Ihren Annalen befchriebenen älteren: darin: ab, 


dafs für Kurzfichtige die ‚obere Fläche fogleich — 
concav, und zwar mehr oder minder nach dem © 
Gefichte des Beobachters gefchliffen wird ;..ich 
glaube, die beiliegende wird für Ihr. Auge ziem-— 


lich paffend feyn. Auch Weitfichtige können fich 


diefes vereinfachten Inftruments, ohne das Auge 
zu geniren, bedienen, wenn nur die Zerftrewungs- hi 


weite der obern concaven Flächen 16 bis 20 Zoll 


beträgt, wodurch immer eine hinlängliche Diffe- 


renz zwifchen der Deutlichkeit des Sehens 'ei- 


nes entfernten Gegenftandes und des Zeichen. 


ftifts hervorgebracht wird. 

Folgendes find die Preife, zu welchen ‘diefe 
und die erfte Art der Camera lucida zu Haben 
find in Berlin, bei C.H. Piftor, Mauer/ftrafse, 
No. 34.: 


Eine Camera lucida nach der erfien Conftru- 
ction, wie «fie in den Annalen, J. 1810. St. 4. be- 


fchrieben ift, mit Zwinge und Schraube, um an er 


ein Reifsbrett befeftigt zu werden, und mit Fut- 


teral, 15 Rthlr. preufs, 


Kurzfichtige miiffen die Hohllinfe, welche fich in der 


kleineren Faffung-befindet, aufwärts vor die Vorderfläche des 
Prisma drehen, wie man fie in Fig. 3. Taf. VI. am angef. Or- 


te der Annalen, und hier auf Taf. II, in Fig, 2. fieht. Weitfich- 


mr? 


tige können dagegen das Inftrument nur mit der convexenLin- er Br 
fe brauchen, welche fich in der grölsern Faffung befindet, — ie 


und fo gedreht werden muls, dals fie, wie hier in Fig, 4, 


auf Taf, Il., horizontal unter dem Inftrumente liegt. 


‘ 
Hic 


- 


j ers 


Eine‘ dergleichen , nur zum:'Aeffetzen auf 
das Reifsbrett beftimmt, mit einem PORGE 
difehen Fufs aus Meffing, 12 Rtbir, 

Eine Camera lucida nach der neuern Conftrué 
etion, für Kurzlichtige, mit"einem ähnlichen 

; fse und mit Futteral, g Rthlr, 


Die obere Fläche ift concav gefchliffen, daher die ents 
ernten Gegenltände ohne Vorfetzglifer deutlich erfcheinen, 
Man kann fie für jeden Grad der Kurzfichtigkeit haben, 


: at Bei dem Gebrauche diefer Inftrumente kommt 
vorzüglich auf die richtigeiLage des Augene 
führers an, da es von ihr abhängt, dafs man 


~ den Zeichenftift und das Object: mit gleicher 
Deutlichkeit fehe. . Die obere Fläche des Pris- 
ma mufs durch Drehen der Axe, welche das 
Prisma trägt, genau’ horizontal geftellt, und dann 
der Augenführer um feinen ‚Stift fo bewegt wer- 
den, bis die fcharfe Kante des Glas- Prisma’s die 
kleine Oeffnung in demfelben in ungefähr zwei 
gleiche Hälften theilt, , Man fieht ddan in dem 
Bi _ kleinen unbedeckten Theile des Prisma durch Re- 
flexion den Gegenftand , und durch die frei geblie- 
; bene Hälfte der Oeffnung direct den Zeichenftift, 
. ft der Gegenftand fehr ftark erleuchtet, fo darf 
nur die äufserfte Kante des Prisma durch das klei» 
ne Loch erfcheinen, weil man fanft den Zeichen- 
‘ ftift gar nicht Geht. Erfcheinen Object und Zei- 
_ chenftift auf dem untern Theile des Papiers nicht 
fo deutlich, als das auf dem gbern der Fall war, 


fo mufs das Prisma um feine Axe nur wenig ger 
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dreht werden;,, fo dafs die Oberfläche fich etwas 


vorn überneigt; im entgegengefetzten ‚Falle aber 
aungekehrt. 


=. + Auf ‘dem innern Rohre des Trägers finden 
fich Zeichen, welche die vortheilhaftefte Lage des 
kleiden' Prisma für den Fall anzeigen, wenn der 


Träger dergeftalt geneigt ift, dafs das ain untern ; 


Ende des Stativs angebrachte Zeichen einfteht. 


Für alle entfernte Gegenftände zieht man dann 


die innere Röhre des Trägers bis zum Zeichen 
Fheraus; für Gegenftände, die 2, 3, 4, 5 Fufs 


u, f. f. entfernt find, zieht man fie bis zu den Zah- 


len 2, 3,4, 5u. ff. f. heraus, 


Noch mufs ich eines Umftandes hier Erwäh- 
nung thun, der befonders Architectur-Zeichner 
in Verlegenheit fetzen könnte; denn fo ging 
es wirklich einem meiner Freunde. Es gefchieht 
nämlich leicht, wenn man das Inftrument auf eine 
horizontale Ebene fetzt, und nun gegenüber lie- 
gende Gebäude zeichnen will, dafs die vertikalen 
Linien nach oben convergiren, welches darin zu 


fuchen ift, dafs jene Ebene nicht genau diefelben i 


Winkel mit den Gefichtslinien macht, als eine ver- 
tikal in der gehörigen Entfernung aufgeftellte 
Zeichentafel machen würde. Diefem ift dadurch 
abzuhelfen, dafs man das Reifsbrett oder die Ebe- 


ne, worauf man zeichnet, fo weit neigt, bisalle 


Vertikallinien genau parallel laufen, welches nach 
einigen Verfuchen fehr leicht gelingt, und*wo- 
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durch nun die trevefte und genauefte Perfpective 

in det Zeichnung hervorgebracht wird. beh 

Ich habe übrigens noch manches in Bézie+ 

hung auf die-vielen von: Ihnen aufgenommenen 

Abhandlungen über achromati/che Fernröhre auf 

per dem Herzen, was ich mir vorbehalte, Ihnen ge+ 

anal, jedoch erft dann mitzutheilen, wenn 

Sie fich überzeugt haben werden, ‚dafs ich auch 

- mehr zu leiften im Stande bin, als Franzofen und 

Deutfche bisher in diefem Theile der Fabrication 

"a ‚geleiftet haben. Wohl aber mögte ich hier folgen» 

Frage aufftellen: warum find feit dem alten 

Peter’ Dollond und Ramsden keine Fernröh- 

er re von verhältnifsmäfsig grofsen Aperturen gemacht 

worden? Ich meine Fernröhre von 5% Fufs Brenn- 

_ weite und 33 Zoll Oeffäung, und 18 zöllige von 

u: Zoll Oeffnung. Beide Arten können Sie hier 

noch fehen; auf der Sternwarte ift ein Dollond 

der erften Art, und Hr. Prof. Tralles hat einen 

18 zölligen Ramsden der letztern. Vergleicht man 

hiermit folgende Stelle aus des ältern John Dol- 

erfter Bekanntmachung feiner Erfindung 

vom Jahre 1758: 


and thus at laft i obtained a perfect theory for!ma- 
king object glafes to the apertures of which i could Seärca 
 oonceive ani limits; for if the practice, could come of to 


- 
ss he theory the muft certainly admit of veri extenfive 

ii, and of courfe bear veri great magnifiing powers ; 


fo inufs man nach meiner Meinung an der Zweck- 
mafsigkeit diefer Auffatze und aller der Rechnune 
gen zweifelhaft werden. Jener grofse Mann 
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brachte in wenig Jahren :zu Stande‘): woran Fran. 


zofen und Deuifche feit jener Zeit mit allep ibren — : 


Theorieen vergeblich gearbeitet haben; und merkr 
würdig ift es, dafs. felbft in England das Prakti-. 
{che der Sache Seit Ramsden zu 
feyn Scheint, 


Auch bitte ich Sie, ja nicht an alle die R- 
densarten der Herren Repfold/und Benzen- 


berg, über die böfe Schwierigkeit des engli- 


fchen Flintglafes, die Unmöglichkeit, grofse Stü- 
cke des beffern zu erhalten u..f. w., zu glauben; 
Ich 


da liegt durchaus die Schwierigkeit nicht. 
habe Stücke englifchen Flintglafes (NB. geblafenen) 
von 5 bis 6 Zoll Durchmeffer gehabt, die durchaus 
feblerfrei waren; 


ift eine ganz andere Schwierigkeit zu überwinden, x 


die ich jedoch hier auszuführen mich enthalte, | 


Berlin, den 19. Aug. 1810. 
In Bezug auf Ihre Erinnerungen gegen mei- 


sie Gedanken über Achromate mufs ich immer — 


auf meine erfte Frage zurück kommen: 
macht man felbft in England diefe grofsen Aper- 
turen nicht mehr? Dafs Dollond’s damahlige 
Meinung, als wäre keine Gränze vorhanden, fich 
nicht durchaus beftätigte, ift jetzt'bekannt genug — 


aber auch wiederum gewils, dals fein Sohn Pe- © 


ter und Ramsden Fernröhre gemacht haben, 
von deren Vortrefflichkeit die neuern englifchen 
Künftler, und felbft Dollond’s Enkel, nichts 
mehr ahnen, 


aber bei den grofsen Objectiven — 


warum 


Das Ausfuchen aus Hunderten 
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yon Gläfern ift eine Art von Troft, bei der fich 
_ unfere deutfchen Künftler bisher immer beruhigt 
_ haben *); und die Franzofen nicht minder, denn 
‘auch von dorther ift noch, fo viel ich weils und 
zum‘ Theil feloft gefehen habe, nichts Vortreffli- 
ches in diefer Art ausgegangen. - Ja felbft in der 
 Ausfage des de Fremenville, "die Sie haben 
abdrucken laffen, wird eingeftanden, dafs ein 
2ifafsiges Fernrohr nur 30mablige Vergröfse- 
rung vertrage; folche kann ich auch macheh, und 
vielleicht noch etwas’beffere, denn ich habe 18 zöl- 
lige, die diefes vertragen. Meiner Meinung nach 
ift die Schwierigkeit durchaus mechanifch; die 
Franzofen léfen fie nicht, weil fie mit dem Poli- 
ren auf einem ganz falfchen Wege find; aber ich 
löfe fie vielleicht auch nicht, weil ma: che Anla- 
“gen ein ziemlich bedeutendes Capital verlangen. 
Herr von Reichenbach in München foll einen 
ganz neuen Weg beim Schleifen eingefchiagen ha- 
ben; dort fcheint man zu ahnen, worauf es an- 
kommt. Könnte ich Ihnen meine vielfachen Er- 
fahrungen darüber mittheilen, fo würden Sie mir 
‚wahrfcheinlich Recht geben, Die Achromaticitat 
ift z. B. bei den meiften kleinen 'Dollonds gar 
nicht fo grofs, als Sie glauben, Ich prüfe alles, 
was 
‘ =, » Die ganze Sache ilt aber nicht einmahl wahr. Bei Tol- 
ly in London, einem fehr.alten Mapne aus Peter. Dol- 
lond’s Zeit, werden noch jetzt die gro'sen Achromate 


einzeln von den Söhnen des Peter Dollond beftelit; 
und einzeln gelchliffen. [Dies von einem Augenzeugen,] 
P. 
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was mir unter die Hände kommt, in diefer Bezie- tm 
hung, mitdem Apparate des Duc de Chaulnes, 


und finde z. B., dafs oft rothe und blaue Strahlea 


* 


mehrere Linien weit von einander den Brenm 
punkt haben, und nichts defto weniger it das 


Bild fo eines kleinen Fernrohrs weit befler, als 
jedes franzößfchen, wo oft die Brennpunkte fehr 
genau zufammenfallen. Was nun endlich gar die 
Glasforten anlangt, fo ift das zwar gegründet, dafs 
die Focallängen fich oft beträchtlich ändern, wenn 
man von einer zur andern übergeht, und dafs da- 
her die zulammengehörigen Curven. geändert wer. 
den müffen, doch wäre dies viel leichter zu be- 
feitigen, als die Schwierigkeit, die .aus. mangel- 
hafter Geftaltung der-einzelnen Curven herrührt, - 


2. 
duszug. aus einem Schreiben des Herrn Profeffor 
Lidicke an den Herausgeber 

% Meilsen, den 17. Jun, 1810; © 
— — Bei meiner müblameg Arbeit über 
das Gefetz der Farbenmifchungen habe ich nichts 
mehr wünfchen können, als der Natur auf die 
Spur zu kommen; folite es auch durch einen Um. 
weg'gefchehen feyn, fo wird der nähere Weg ge 
wils noch gefunden werden. 
Die Angabe eines vollkommenen achroma- 
tifchen Doppel - - Objectivs von Ihrem vortreffli- 
chen Klügel habe ich im dritten diesjährigen 


Stücke Ihrer Annalen mit vieler Aufmerkfamkeit 
Annal. d. Phylik. B,36. St. 180.89. 
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und mit vielem Vergnügen gelefen. So beftiaunt 


 indefs die Vorichriften auch find, fo wird’ es den- 
a Er noch, wie ich glaube, dem Künfiler fchwer feyn, 
wach ihnen allezeit' farbenlofe Objective zu‘ lie- 
fern, weil er felten die Farbenzerftreuung fei+ 
4 zer Gläfer genau genug kennt. » Leichter wäre 
es, wie mich dünkt, wenn die erfte Veranlaffung 

i der Farben, die Beugung des Lichts an den Rän- 
dern der Faffung *), weggefchafft werden könnte. 
den Verfuchen Marat’'s(Liehtenb. Mag. 

x r.B. 1. St.) beugen Kugeln von Zinn, Kupfer, 
Silber, Blei, Pech, Wachs, Gyps das Licht niebt 
of fo.ftark, als Kugeln von Kork, Bimftein, Eben- 
kiolz, Kohlen, ‚Elfenbein und Bergkryftall. Gabe 
es:nun einen Körper, welcher das Licht gar nicht 

“ beugte, fo würde man achromatifche Objective 
aus Einem Glafe haben können, Ehe diefes aber 
gefunden wird, würde ich rathen, die Flacheb 

_ der Objectivgläier fo grofs als möglieh zu machen, 

— damit die äufern-Ränder der Oeffnung fo weit 
als: möglich- von det Axe etitfernt' werden, und 
innerhalb, etwa von dem’ Gläle abfiehend; 

eine Blendung dnzubringet, ‘welche die Entftan! 

denen Farben’ panz verdeckte, 

Sie “efhalteh’ hierbei die verfprochene Be! 

fchreibung eines Chromafkops, “das ‘mit’ viel 

*) Nach der Vorfellüng des Herr Verfaffers, welche er 

Märzftücke die lex Jahrgangsder (N. F. B.4) 

S. 224) darauthun, gelucht, hat, dafs: nämlich das ganze 
prismatifche Farbenbild von zwei Hanprftrahlen hervor- 


gebracht werde, welohe eine Beugung‘ erlitten haben. 
A ic wt Giltver t. r 
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Bequemlichkeit. gewährt, und zugleich die Be- 
{cureibung eines ankalaftifchen Werkzeugs; beide 
werden, wie.ich. mir fchmeichle, die Freunde 
der Dioptrik interelfren. — — — 


3. 


Anweifung, wie‘ die Camera lucida zu brauchen 
Ye; aus einem Schreiben an. Will! Nicholion 
von R..B. Bate im London *). 


Wenn man eine Gegend mit der Camera L 
cida aufnehmen will, fo mufs man das Infirument 
auf einen Tifch oder ein Brett, auf welchen fich 
das Zeichenpapier befindet, und die in unverrück- 
ter Lage bleiben, fo feft ftellen, dafs fich dag 
Prisma über der Mitte des Papiers behindert, Die 
offne Seite des Prisma mufs nach dem abzuzeich- 
nenden Gegenftande hin gerichtet, und die fchw are 
ze bewegliche Blendung [der Augenführer ] 2» 
oberft und horizontal feyn, Man dreht fe um 
den feften Stift, an welchem fie fitzt, bis das in 
ihr befindliche Loch von dem Ichärfen Rande deg 
Prisma in ungefähr zwei gleiche Theile getheilt 
ericheint. Bringt man, dann das Auge dicht.aa 


*) Nicholfon’s Journal, Octob. 1809. Vorans geht eine 
Vertbeidigung des Jaltroments gegen einige ungegriindete 
Einwiirfe, die hier übergangen ift. Auch in .Paris Soll 
die Camera Tucida zu fehr billigen Preilen zu ka ‚fen 
fain bei dem Opriens Lereboufs. Quai ded 
‚morfondus j place,du Pont - Neuf, Gibberw 


F 2 


| 
' \ ‘ 
‘4, 
. 
| 
? 
7 
; 
] 
> 
| 
> 
4 ‘ 
t 
; 
4 
r 
42 


| 18 ] 
das Loch und fieht fenkrecht nach dem Papiere 

; herunter, fo erblickt man auf demfelben eine voll- 

kommene Abbildung der Gegend; und diefes Bild 

wird gröfser oder kleiner, je nachdem man die 
Entfernung des Prisma von dem Papiere vergrö- 

> fsert oder verkleinert. Der Zeichner mufs als- 
dann den Augenführer ein wenig nach fich bin 
drehen, bis er die Gegend nur fchwach, aber 

Br a es doch noch deutlich, und die Spitze des Bleiftifts, 
ss mit der er die Zeichnung machen will, recht 

Scharf fieht. 

2 Bleibt der ganze Apparat unverrückt in diefer 
Lage, und das Auge wird ein bischen vorwärts, 
dach dem Prisma zu, bewegt, fo:verlangert fich 

die Abbildung nach dem Zeichner zu; daflelbe ge- 
 fchieht nach der entgegengefetzten Seite hin, wenn 
man das Auge ein wenig zurück, nach dem Zeich- 

mer zu, bewegt, Auf diele Art läfst fich ohne 
alle Schwierigkeit auf dem Papiere das zurückge- 
N i worfene und deutliche Bild aller Gegenftände 

- zeichnen, die innerhalb eines Gefichtswinkels von 

ee 45°, von oben nach unten gerechnet, liegen. 

- Bewegt man das Auge rechts und links, fo läfst 
fich ebenfalls ein horizontaler Gefichtswinkel von 
80° erhalten; eine Ausdehnung, die in jedem 

- Falle völlig ausreicht, 
fat Findet man, während man den Umriffen des 
ss ge@flectirten Bildes auf dem Papiere mit dem Zei- 
chenftifte nachgeht, dals wegen des zu hellen 

Lichts der Gegenftände der'Zeichentift zu wenig 
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fichtbar wird, fo läfst fich diefem fogleich dadurch 
abhelfen, dafs man das Auge ein wenig nach der 
Seite des Zeichners zu verrückt. Im entgegenge- 
fetzten Falle, wenn die Gegenftände zu dunkel 
werden, braucht man das Auge nur ein wenig 
vorwärts zu bewegen. Es mufs überhaupt immer 
der Rand des Prisma auf der Spitze dés Zeichen- 
ftifts und dem Gegenftande, den man zeichnet, er- 
fcheinen; und diefes läfst Ach nicht anders bewir- 
ken, als indem man den Kopf nach entgegengefetz- 
ter Richtung als den Zeichenftift bewegt, und über- 
haupt das Auge in alle Lagen bringt, in welchen 
der Gelichtsftrahl, der von der Spitzedes Bleiftifts 
und dem zu zeichnenden Theile des Umriffes aus- 
geht, dicht bei dem Rande des Prisma vorbeigeht. 

Es kann fich beim Zeichnen eines fehr nahen 
oder eines fehr hohen Gegenftandes ereignen, dals, 


| wenn man das Bild bis an die obere Gränze des 


Papiers verfolgt, man dort ein Bild durch einfa- 
che Reflexion erhält, das farbig und verkehrt er- 
fcheint. Man mufs dann das Gefichtsfeld vergrö- 
isern, indem man das Prisma um feine horizontale 
Axe fo dreht, dafs die vordere Fläche deffelben 
ein wenig hinterwärts, und folglich die mit der 
Blendung bedeckte Fläche um eben fo viel herab- 
warts geneigt wird. Diefes lälst fich ohne Nach- 
theil thun: denn fo lange das Prisma keine andere 
Bewegung hat, als diefe, verändert fich die Stelle 
des Bildes auf dem Papiere nicht; und diefes ift 
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ein fehr wefentlicher Vortheil. 


Die ‚Camera lucida hat einen ganz befonderh 
Werth für einen jungen Künftler, der fie mit Ein- 


— Dcht zu brauchen weils, Skizzirt er fo z. B. mit ihr 
einen oder zwei Gegenftände, welche um die Mitte 


des G fichtsfeldes liegen, und betrachtet diefe dann 
direct (um fie zu finden, braucht er nur über die 
obere Fläche des Prisma nach derfelben Richtung 
hin zu vifiren), fo kann er fein Auge und fein Ur- 
theil üben, die Gröfsen und die verhältnifsmäfsi- 
gen Entfernungen der noch zu zeichnenden Ge- 
genftände den fchon fkizzirten entfprechend zu 
beftimmen; und vergleicht er dann die Stelle, 
welche er ibnen in diefer feiner Zeichnung angé 
wiefen hat, mit der, welche das Prisma ibren 
Bildern giebt, fo kann ihm das fehr beförderlick 
feyn, fich ein richtiges Augenmaals zu erwerben. 
S-Inft der ausgebildete Künftler kann viel Zeit fpa 
ren, befonders wenn er fehr viel durch einander 
liegende Gegenftinde zu zeichnen hat, wenn et 
die Lage der Haup!punkte mit der Camera lucida 
aufnimmt; denn es ift bekanntlich die charakteri- 
ftifche Figenfchaft diefes Apparats, dafs jede mit 
ihr gemachte Projection, den Regeln der Perfpe 
ctive auf das ftrengfte gemäfs ift, 

Für diejenigen, welche fich diefes Inftruments 
zum erften Mahle bedienen, wird die Bemerkung 
nicht überflülfig feyn, dafs fehr nahe Gegenftände, 
an welche man nicht denkt, z. B. die Haare an det 
Stirne, und befonders der Huth, die Lichtftrah- 
len manchmabl auffangen, und fie abhalten kön- 
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nen, zu der. Vorderfläche des Prisma zu gelan- 
gen. Man wundert fich dann wohl, nichts, oder 
alle Gegenftände tribe und fchlechi zu fehen, und 
denkt nicht daran, dals Gch eia undurchfichtiger 
Schirm vor dem loftrumente befindet. 

Der Dr. Wollafton deutet in feiner Be- 
fchreibung ganz in der Kürze ein Mittel an, wie 
fich eine Zeichnung vergrölsern läfst:, weno man 
nämlich kleine durch ein Linfenglas vergröfserte 
Gegenftinde nachzeichnet. Zu. dem.Ende mufs 
man das Prisma fo drehen, dafs der Augenführer 
in der Vertikalebene ift, am ihn die Glaslinfe an- 
bringen, und direct nach dem Gegenftand hinfe- 
hen. Das in horizontaler Ebene unter dem Pris- 
ma befindliche Papier und der Zeichenftift er- 
fcheinen dann durch Zurückwerfung auf dem 
Grunde des Objects mehr oder miader. dewtlich, 
je nachdem eine gröfsere oder kleinere Fläche 
des Prisma vor die Pupille gebracht wird. 

Ich nehme mir die Freiheit, hinzuzufügen, 
dafs man fich in diefem Falle auch eines zulam- 
mengefetzten Mikrofkops bedienen kann; dafs es 
indeffen noch bequemer ift, wenn man daffelbe 
brauchen will, dem Augenführer die horizontale 
Lage zu Jaffen, und das Mikrofkop ebenfalls hori- 
zontal vor dem Prisma zu ftellen, fo dafs das Au- 
genglas deffelben fich dicht vor der Vorderfläche 
des Prisma befindet. Auf diefelbe Art lafst fich 
ein Telefkop oder ein gewöhnliches Fernrohr mit 
der Camera lucida verbinden, indem man das 
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vorderfte Ocular dicht an die Vorderfläche des 
Prisma ftellt, Man fieht dann auf dem Papiere 
das vergrdlserte Bild eines entfernten Gegenftan. 
des, und kann die Umriffe deffelben aufzeich- 
nen, auf eine eben fo neue, als angenehme und 
correcte Weile, 

Nimmt man diefe Eigenfchaften der Camera 
lucida zufammen, fo wird man ihr ohne Beden- 
Ken den Vorzug vor allen andern Erfindungen, 

die in ähnlicher Abficht gemacht worden, einräu- 
men. Sollten diefe Zeilen dazu beitragen, das 
 finnreiche Inftrument allgemein in Gebrauch zu 
bringen, fo würde ich überzeugt feyn dürfen, den 
= _ Freunden der Kunft und der Naturgefchichte ei- 
Re ses wefentlichen Dienft geleiftet zu haben, da fie 
mittelft deflelben Gegenftlände correct fkizziren 
er a können, ohne das Zeichnen gelernt zu haben *), 
“ *) Alles, was der Verf. von der Camera lucida rühmt, 
£ kann ich durch eigne Erfahrung beltitigen. Bei eini- 
‘ ger Uebung geht das Zeichnen des Umrifles der Gegen- 
ftände mit folcher Gefchwindigkeit und Sicherheit von 


der Hand, dals es {chon dadurch ergötzend wird. 
G id ber & 
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ZERLEGUN.G 


der Kiefelerde durch gewöhnliche 
chemifche Mittel, 
von 
Jacos Berzerıus, 
Prof. d. Med. u. Ph,, u. Mitgl. d. kön. Akad. zu Stockholm"). _ 


i Fr 


Da die Kiefelerde bei unfern Verfuchen in der 
Kette der elektrifchen Säule nicht fo deutlich zer- __ 
legt wurde, dafs man daraus etwas für oder ge- 
gen die Möglichkeit ihrer Reduction zu einem 
metallifchen Körper mit Sicherheit fchliefsen konn- __ 
te, wie das bei den übrigen Erden der Fall war), 
fo fchlug ich bei ihr einen andern Weg ein. Ich 
fetzte fie, mit Kohlenpulver und Eifenfpänen ver- 
mifcht, in einem lutirten Tiegel einer zur Schmel- 


= 


*) Von dem Hrn, Verfaffer felblt fiir die Annalen deutfelr F 
bearbeitet nach feinem Förfök til Kifeljordens analys, in 
Afh. i Fyfik, Kemi och Mineralogie, utgifne of W. Hi- 
finger och J. Berzelius. 3.H.S. 1176 Gilbert. 


**) Die wichtige und belehrende Abhandlung der HH, Ber'- 
zelius und Pontin über ihre Verfuche, die Alkalien 
und Erden durch elektrifch - chemifche Wirkungen zu zer- 
legen, befindet Ach durch die Güte der HH. Verff. in einer 
deutfchen Ueberfetzung in meinen Händen. Ich werde __ 
fie dem Lefer in den folgenden Heften vorlegen, und fchi- ee 
cke hier die davon unabhängigen Verfuche des Hrn. Prof, __ 
Berzelius, über die Reduction der Kiefelerde uf me 


: } 
N 


{ 8 ] 
$ VI. 


zung des Eifens nöthigen Temperatur aus, wobei 
ich mir vorftellte, das Eifen werde auf fie unge- 
fähr die nämliche Wirkung äufsern , als das Queck- 
filber auf die andern Erden bei den Zerfetzungen 
derfelben in der Kette der elektrifchen Säule. Es 
wurden 3 Grammes Eilenfpäae mit 13 Gr, feinge- 
puiverter Kiefelerde und mit 0,66 Gr. Kohlenftaub 
gemifcht, und auf Koklenpulver in einen kleinen 
Tiegel geihan, den ich, auf die gewöhnliche Art 
zugedeckt lutirt, der Hitze eines Gebläles 
eine Stunde lang ausfetzte. 

Nachdem die Meffe fich abgekühlt hatte, 
nahm ich fie heraus, zog die kleinen gefchmolze» 
nen Eifenreguli mit dem Magnet heraus, und rieb 
fie mit der flachen Hand fo lange gegen Papier, 
bis fie, auf reines Papier gebracht, dieles bei fort- 
geletzter Reibung nicht mehr befchmutzten. | Sie 
hatten Silberfarbe. Einige liefsen fich ausplatten; 
andere waren dagegen felır fpréde, je nachdem 
fie Zeit gehabt hatten, eine gröfsere oder geringe- 
re Menge Koblenfto!f in fich aufzunehmen. 

Von diefen polirten Eifenregulis übergofs ich 
1% Grammes mit verdünnter Schwefelfäure. Sie 
wurden anfangs von der Säure nicht angegriffen, 
als ich aber Wärme zu Hilfe nahm, löfeten fie 
fich, obgleich fehr langfam, in ihr auf. Nach 
der Auflöfung des Eifens blieb eine Maffe übrig, 
welche die Geftalt der Eifenkugeln hatte, und 
von der einige Körner fchneeweils, andere aber 
{chwarz waren, und vollkommen wie Bleiglanz 
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ausfahen, Ich»glihete fie in offenem Feuer aus, 
und nun blieb Kiefelerde übrig, wie die Kifenku- __ 
geln ogeftaltet und vollkommen weils oder hell- 
roth; je nachdem fie von den weilsen oder von 
den 'bleiähnlichen Körnern berrührte. Sie be 
trug 54 Procent von dem Gewichte des Eifens. 

Da es mir wabrfcheinlich fchien, dafs diefe 
weilsern Skelette der Kiefelerde von den wei- 
chern, die Ichwarzen dagegen von den am meiften 
Kohlentioff-haltigen Eifenkügelchen hberrührten, 
fo wolite ich verfuchen, ob fich nicht ein kohlen- 
freies Kiefel-Eifen würde erhalten laffen, wenn 
ich weniger Kohle zufetzte. Zu dem Ende ver- 
mifcate ich gleiche Theile vom feinfien Kiefel- 
mehl und von Eifenfpdven mit 5% ihres Gewichts 
an Koblenpulver, und rübrte alles mit Tragant- 
fchleim zu einer Maffe zufammen, formte aus ihr 
eine Kugel, billte/diefe in feines Kiefelmehl, und 
fetzte fie nun eben fo, wie in dem vorigen Verlu- 
che, der Hitze eines Gebläfes aus. Nach dem 
A:kühlen der Maife war der Klumpen beinahe 
weils. Die Eifenreguli waren zwar nicht fo voll- 
kommen gefchmolzen als im erften Verfuche, hat- 
ten fich aber hie. wod da zu gröfseren zulammen- 
hängenden Klampen an einander gefetzt. Ich fuch- 
te die rundeiten Eifenkügelchen aus, polirte fie, 
und Jéfete von ihnen 1,15 Grammes in Salpeter- 
Sılz-Säure auf. Die Auflöfung gefchah mit der 
gröfsten Höftigkeit und hinterliefs Kiefelerde ia 
Geltalt Weinen Kugeln, von denen etliche braun 
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waren *). Die Kiefelerde war nach dem Glühen 
fchneeweifs und bebielt die Form des Eifens. Sie 
wog.0,225 Grammes oder ungefähr ıg Procent. 
Einen Theil der Eifenkügelchen, die ich in 
dem eben befchriebenen Verfuche erhalten hatte, 
ftreckte ich unter dem Hammer zu dünnen Plat- 
ten und löfete fie dann in verdünnter Salpeter- 
Salz- Säure auf. Die Auflöfung ging mit Heftig- 
keit vor fich, und die Säure hinterliefs eine weilse 
Malie Kiefelerde, in Geftalt der Platten, welche 
unter fortgefetzter Digeftion anfchwoll, und wäh- 
rend fortdauernder Abdinftung in der Säure halb 
gallertartig wurde. Diefer Verfuch beweifet, er- 
ftens, dafs die gefchmeidige Eifenmaffe freier von 
Kohle war, als die ungefchmeidige; und zwei- 


tens, da das gefchmeidige Eifen beim Auflöfen 
viel Kiefelerde abfetzte, dafs die Kiefelerde kei- 
nen bedeutend nachtheiligen Einfluls auf die Ge- 
fchmeidigkeit des Eifens gehabt haben kann. Die 
Weichheit des Eifens fcheint alfo ganz und gar 
davon abgehängt zu haben, ob der beigemengte 
Kohlengehalt mehr oder weniger vollkommen 


weggefchafft wurde. 
Durch diefen Verfuch glaubte ich mich nun 
zu folgendem Schluffe berechtigt: Die Kiefelerde 


*) Die Salpeterfaure und die Salpeter -Salz - Säure find fo 
empfindliche Reagentien für Kohle in dem kiefelhal- 
tigen Eifen, dals Eifen, welches beim Auflöfen in Salz- 

‘ BA fäure oder Schwefelfäure eine weilse Erde zurückläfst, 

bisweilen einen braunen oder [chwarzen erdigen Rück- 

Stand läfst, wenn man Salpeterfäure gebraucht. 

Berzelius. 
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wird'vermittelft der Koble zu einem Körper redu- 
cirt, der fich mit Eifen vereinigt, und der, der 
die Gefchmeidigkeit des Eifens nicht zerftört, von 
metallifcher Natur feyn mufs. Zwar wendeten mir 
Mehrere gegen diefen Schlufs ein, die Kiefelerde 


möge fich mit dem gefchmolzenen Eifen wohl 
nur mechanifch mengen; diefes widerfpricht aber 
geradesweges den Begriffen, die wir uns nach al- 
len unfern Erfahrungen von dem Verhalten eines _ 
gefchmolzenen Metalis zu pulverförmigen Körpern 
machen; auf diefe übt das Metall keine chemifche 
Verwandtfchaft aus. Ich liefs mich daher hier- 
durch nicht abhalten, einen Verfuch zu machen, 
Eifenfpäne mit Kiefelerde und Koblenpulver bei 
einer Temperatur zu ceınentiren, welche das Ei- 
fen nicht fchmelzen konnte. Die Eifenfpäne blie- 
ben hierbei unverändert an Gehalt, als ich fie 
aber in Salzfäure auflöfete, blieben fogar 6 Pro- 
cent Kiefelerde zurück. 

Um einigermafsen beftimmen zu können, wie 
viel von der brennbaren metallifchen Kiefel - Bafis 
das Eifen in diefen Verfuchen aufnahm , löfete ich 
3,5-Grammes rein polirtes kiefelhaltiges Eifen in 
Salzfäure auf, und fing das Gas, welches fich da- 
bei entwickelte, in einem zum Verbrennen deffel- 
ben dienlichen Apparate auf, über Waller, wel- — 
ches zu. mehrern folchen Verfuchen mit Stabeifen 
und mit Roheifen gedient hatte, indem ich hoff- 
te, dafs diefes von dem fich entwickelnden Gas 


fchon gelättigt feyn, und nichts mehr davon auf- 
: 


4 
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nehmen würde; : Als ich dann:das'Gas über;Kalk- 
walfer verbrannte, in reinem Sawerfioffgas,, das 
keine. Koblenfäure enthielt, bildeten 0,5 
Grammes kohlenfaure Kalkerde,, welchen ‘0,504 

Grammes Koblenfäure *) oder 0,087 -Grammes 
 Koble entfprecben *), Dierfalzfaure Auflölung 
_hinterliefs ein graues Kiefelmehl als Rackftand, 
welches nach dem Glühen in einem verfchloffenen 
Gefafse 0,355 Grammes wog. Alsıes in offenent 
Tiegel bis zum Weilsgliben erhitzt wurde, .'ver 
Jor es 0,02 Gramines und wurde weifs.: : Wird 
diefer Verluft zu dem vorber erhaltenen Koblenz 
gehalte hinzugerechnet, fo beträgt diefer o;r0p 
Grammes oder 3 pr. C.. vom dein: Gewichte: deg 
 Eifens. © Die Eifen - Auflöfung wurde mit Salpeter- 


fäure oxydirt, dann mit: ätzendem Ammoniak 
niedergefchlagen, und der Niederfchlag fiark ped 
dennoch zeigte fich diefes Eifenoxyd nieht 
im mindeften magnetifch. Es wog 4,71. Gräinmes 


und entiprach: alfo 3,266 Gr. Eiten-***), 


toh 

*) Nach meinen Verfuchen über die Beltandtheile dex arti- 
ficiellen koblenfauren Kalkerde, a. a. O. S. 112. beftehen 
100 Theile Kohlenfaurer Kalk ‘atis 66.4 Thöilen Kalkerde, 
und 43,6 Th. Koblenfiure, ohne Waller, Berzel. ; 


3 **) Nach Allen und Pepys, im deren Verfuchen, 28.46 
Tb. Grapbit 100 Th. Kohlenfäure gaben. Ber zel. 

- ***) Nach der Beftimmung des Sauerftoffgehalts des kin 
oxyds in meiner Abhandlung über die beftinimiiin Ver) 
hältoiffe, in welche die Beftändtheile der unörganilchen 
Natur vereinigt ind, a. 3.0. $. 220, nehmen 100 Theile 
reines Eifen 44.25 Theile Sauerltoff in Leh anf. am 
yothem Oxyd zu werden. . 3 Berzed } 


r : »* 
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man diefes Eifen und die Kohle zufammen (3,266 
+ 0,107); fo ift die Summe 3,573; es fehlen folg- _ 
lich aa den 3,5 Grammes reinen Kiefel-Eifens 
0,127 Grammes, und fo grofs wäre der Gehalt def- 
felben an Kielel-Bafıs. Diefe 0,127 Grammes Ba- 
fis bätten aber 0,555 Grammes Kiefelerde gege- 
ben, alfo 0,208 Grammes Sauerftoff aufgenom- 
men; die Kiefelerde würde folglich hiernach in 
100 Theilen aus 38 Theilen Bafis und 62 Theilen 
Sauerftoff zufammengefetzt feyn. 
Diefer unerwartet grofse Gehalt der Kiefelö 
erde’an Sauerftoff feheint zwar mit der Unauflös: 
lichkeit diefer Erde in Säuren gut We ) 
men, da die Metalloxyde in dem Verhialtniffe, als = 
ihr Sauerftoffgehalt gröfser ift, in Säuren'weniger = 


auflöslich find; {chien mir aber doch allzubedeu- — 
tend zu feyn, und ich glaubte daher, es habe bei 
der Gasprobe irgend ein Umftand den Koblenge- er 
halt zu grofs angegeben. Aus diefem Gruhde wie! 
derholte ich den Verfuch noch ‘ein Mahl. 

Es gaben mir 10 Grammes kiefelhaltiges Ei- 
fen, von gemifchter gefchmeidiger und roheifene. 
artiger Natur, beim Auflöfen iff Salzfäure 163 Cu-’ 
bikzoll Gas, mit Einfchlufs der atmo!pharifchen’ 
Luft der Gefälse. Das Sperrwaffer, welches ganz 
rein war, wurde von mitübergehendem.neugebil-" 
deten Oehle ftinkend; und diefes ‘deutet einen- 
Verluft an Kohle an, der nicht berechnet werden: 
konnte. Das Gas gab, als es über Kalkwaller int 
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koblenfaure Kalkerde, welcher 0,341 Grammes 
Kohlenfaure und 0,097 Grammes Kohle entfprachen, 
Die Auflöfung hinterliefs eine weifse, leichte, 

Bits poröfe Kiefelerde, und diefe wog, nach fehr ftar- 

ae kem Austrocknen, 0,665 Grammes. Beim Glü- 
hen wurde Ge im erften Augenblicke fchwarz, 

nach völligem Ausglühen aber wieder weils, wo- 
bei fie 0,02 Grammes verlor. Ungefähr 3 des 

Verlufts konnten Kohlenftoff feyn,*und hiernach 


Br; wäre der wahre Gehalt an Kohle 0,0985 Grammes 
ss gewefen. Als die mit Salpeterfäure oxydirte Ei- 


 Sen- Auflöfung mit ätzendem Ammoniak gefällt 
und der Niederfchlag ausgeglüht wurde, erhielt ich 

13,745 Grammes geglühetes Eifenoxyd, welchen 
9,55 Grammes metallifches Eifen entiprechen. Es 
wurde non das Spülwaller mit der gefällten Auflö- 
fung vermifcht, bis zur Trockne abgeraucht, und 
die Salzmaffe, welche übrig blieb, geglüht, wo- 


Y nach 0,05 Grammes eines graubraunen Körpers 
zurückblieben.  Salzfäure löfete davon 0,01 Gr. 
Kupferoxyd auf (von dem den Eifenfeilen anhän- 
FE genden Kupfer), und hinterliefe 0,02 Gr. Kiefel- 
a. _ erde; die ganze Menge der Kiefelerde betrug alfo 


’ 0,665 Gr. Nimmt man nun das Eifen, das Ku- 
pfer und die Kohle zufammen (9,53 +.0,008 
+ 0,0985), fo hat man in Summe 9,6365 Gr. 
Die fehlenden 0,3635 Gr. mufsten alfo Kiefel-Ba- 
u fis feyn, welche 0,665 Gr. Kiefelerde gegeben hat- 
te. Hiernach beftände die Kiefelerde aus 54,66 
Theilen und 49, 54 Thallan Da 
aber 
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aber in diefem Verfuche ein offenbarer 


Kohle Statt gefunden hatte, fo kann das Refultat 
nicht ganz richtig feyn; und nehmen wir an, dafs 
das Kiefel-Eifen 0,012 feines Gewichts an Kohle 
enthalten habe (nach den Verhältniffen zwifchen 
dem Kohlengehalte gerechnet; den man erhält, 
wenn das Gas von aufgelöfetem Roheifen verbrannt 
wird, und demjenigen, den das Roheifen wirk- 
lich enthält), fo ändern fich diefe Zahlen dahin 
ab, dafs der Gehalt der Kiefelerde in 100 Thei« 
len an Bafis 51,5 und an Sauerftoff 49,5 Theile 
beträgt. 

Ich wollte noch einen andern Weg der Ana- 
Iyfe verfuchen, und eine abgewogene Menge diefes 
Kiefel-Eifens in einem Mörfer von Roheifen pül- 
vern, un fie, wie bei der Analyfe des Roheifens, 
in gefchmolzenem Salpeter zu verbrennen, und 
auf diefe Art den ganzen Kohlengehalt deffelben 
zu finden; es war aber zu weich, als dafs man es fein 
zérftofsen konnte. Ich fetzte es deffen ungeachtet, 
mit Salpeter vermifcht, in einem Apparate, wie ich 
ihn bei meiner Analyfe des Roheifens ‘befchricben 
habe, der Glühehitze aus; aber felbft nach einem 
dreiftändigen Glühen hatte fich keine Kohlenfäure 
entbunden. Die etwas alkalifche Salpetermaffe 
gab, nachdem fie in Waller aufgelöfet worden, mit 
Kalkerde keine Spur eines Niederfchlags. Das 
Eifen war nur auf der Oberfläche oxydulirt, nach 
innen zu aber ganz metallifch geblieben. 


Annal. d. Phyfik. B, 36. St. 1. J, 1810, $t.9. G 7 nN 
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Da es mir auf diefe Art nicht glücken wollte, 
fo fuchte ich ein von gefchmeidigem Eifen freies 
kohlenhaltiges Roheifeo, durch Glühen von ku- 
pferfreien Eifenfpänen mit doppelt fo viel Kiefel- 
erde und 3, Kohlenpulver, zu erhalten; aber auch 
fo war es unmöglich, eine Verbindung hervorzu- 

bringen, die Sprödigkeit genug hatte, um gepul- 

 vert zu werden, vielleicht weil der Tiegel fich zu 
 langfam abkahlte. Ich mifchte das fo erhaltene 


a Kiefel-Eifen mit feinem Kiefelmehl, und fchmelzte 


es in einem verfchloffenen Tiegel,;; in der Hoff« 


Br nung, dafs die Kohle des Eifens die Kiefelerde re- 


_ duciren und mir fo ein véllig koblenfreies Kiefel- 


wh Eifen geben würde. Das Produkt war ein fehr 


weiches Kiefel-Eifen, von fehr ungleicher Be- 
fchaffenheit, und es behielt noch einen grofsen 

Theil feines Koblengehalts zurück. 
Es wurden 4,5 Grammes von dem fo bereite- 


ten Kiefel-Eifen in demfelben Apparate, wie bei 


_ dem oben befchriebenen Verfuche, in verdünnter 
Salzfäure aufgelöfet, und die Auflöfung zuletzt 
gekocht, damit alles Gas aus den Gefälsen mögte 
ausgetrieben werden. Diefes betrug mit der atmo- 
 Jphärifchen Luft aus dem Apparate 77 Cubikzoll; 


7 4 das ift faft 3 Cubikzoll mehr, als ein alten 


ER Gewicht von Stangen - Eifen gegeben hatte, das in 
a dem nämlichen Apparate war avfgeléfet worden, 
i Daraus erhellt, dafs das Kiefel-Eifen einen Kör- 
Ri per enthielt, welcher mehr Sauerftoff in fich auf- 
nahm, als es das reine Eifen thut, um fo mehr, 
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als der Kohlenftoff des Kiefel-Fifens dahin wir- 
ken mufste, dafs ein geringeres Volumen von 


Wafferftoffgas entwickelt wurde. Das Gas hin- 


terliefs nach dem Verbrennen über Kalkwaffer 


0,5075 Gr. kohlenfaure Kalkerde, welcher 0,134 
Kohlenfäure oder 0,038ı Gr. Kohle entfprechen; 
letztere beträgt alfo 0,846 pr.C. des Kiefel - Eifens, 
und folglich beinahe fo viel, als in dem vorigen 


Verfuche. Die Säure hinterliefs eine dunkle Kie- 


felerde, welche nach dem Austrocknen hellgrau _ 


war, und 0,578 Gr. wog. Während des Glühens 


in einem zugedeckten Gefälse ftiefs fe ein empy- — ” 
reumatifch riechendes Gas aus, das angezündet _ 


mit blauer Flamme brannte. Sie verlohr dabei 


0,015 Gr. an Gewicht, wurde aber doch nicht : 
weich. Die in dem empyreumatifchen Gas be- | 


findliche Kohle nehme ich zu 0,005 Gr.an. Die 
graue Kiefelerde verlohr nichts mehr an Gewicht, 


‘als ich fie noch 3 Stunde lang im offnen Tiegel — 
glühete, und nicht vollkommen weils, 
Aus der Eifen- Auflöfung erhielt ich, nachdem fie _ 


mit Salpeterfäure flärker oxydirt worden war, 
durch ätzendes Ammoniak einen Niederfchlag, 
der nach dem Ausglühen 6,0 Gr. betrug. Diefes 
Eifenoxyd hinterliefs beim Auflöfen in Salzfäure 


8 


= - 


re 


0,015 Gr. Kiefelerde, und aus der mit Ammoniak 
niedergefchlagenen Auflöfung erhielt ich durch 
Eintrocknen und Glühen noch 0,0075 Gr. derfel- y 
ben Erde, fo dafs die ganze Menge der Kiefelerde — 


0,5875 Gr. betrug, Das -rothe Eifenoxyd wog 
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0,01525,985 Gr.; diefem entfprechen 4,15 


Gr. metallifches Eifen. Dazu gerechnet die 0,0431 
Gr. Kohle, macht 4,1931 Gr., welche, von 4,5Gfr. 


i abgezogen, 0,5069 Gr. für die Bafis der Kiefeler- 


de geben. Ich hatte aber 0,5875 Gr. Kiefelerde 
erhalten; in diefen waren alfo' 0,5869 Gr. Bafis 
mit 0,2806 Gr. Sauerftoff vereinigt, und die Kie- 
felerde ift diefem Verfuche zufolge zufammenge- 
fetzt in- 100 Theilen aus 52,25 Th. Bafs und 
47,75 Th. Sauerftoff. Der Unterfchied diefes 
Verluchs von dem vorhergehenden beträgt unge- 
fähr 2 Procent. Erhat den nämlichen Fehler als 
der vorige, dafs nämlich eine:Portion Kohle, als 
Beftandtheil ‚des ftinkenden Oehles, womit das 


 Sperrwalfler angefchwangert wird ‚'verlohren ging. 


Da es unmöglich war, ein fchärferes Reful- 
tat durch Auflöfungen des Kiefel - Eifens zu erhal- 
ten, fo verfuchte ich, die Kiefel-Bafis mit Kupfer 


: auf diefelbe Art, als mit dem Eifen, zufammen zu 


{chmelzen. Das erhaltene Kiefel-Kupfer löfete 
ich in Salpeterfiure auf, wobei fich anfangs ein 
braunes Pulver abfonderte, das, aber nach und 


nach verfchwand; das Gas, welches, fich entbun- 


den hatte, zeigte beim Schütteln mit Kalkwaffer 
Spuren von Koblenfäure. Das Kiefel - - Kupfer wur- 
de völlig aufgelöfet, beim Abkühlen verdickte 


fich aber die Auflölung zu einer blauen Gallerte. 


Nach Eintrocknen und Auslaugen der Kiefelerde 
wurde fe. geglüht, und wog 5,Procent.von dem 
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Gewichte des Kupfers. Sie war grau und hart, 
und nicht feippülvrig, wie die aus dem Kiefel-Ei- 
fen erhaltene, Der Kohlengehalt des Kiefel- Ku- 
pfers, und die Schwierigkeit, den Kupfergehalt ge- 
nau zu beftimmen, auf welche ich nicht voraus 
gerechnet hatte, machten, dafs das Refultat aus 
diefem Verfuche fich für die Beftimmung des quan; 
titativen Verhältniffes der Beftandtheile der Kie- 
felerde nicht brauchen liefs. 


Ich habe nicht Zeit gehabt, ‘zu verfuchen, 
die Kiefel-Bafıs mit Silber zufammen zu fchmel- 
zen, indeffen zweifleich nicht, dafs diefes gelin- 
gen und vielleicht ein noch genaueres Refultat ge- 
ben werde, ungeachtet felbft das mit Kohle ge- 
fchmolzene Silber bei dem Auflöfen in Salpeter- 
fäure einen Rückftand von Kohle hinterläfst. Wä- 
re es möglich, kohlenfreies Silber oder Gold mit 


| Kiefelerde -Bafis zu vereinigen, fo könnte die Kie- 


felerde durch Schmelzung in offenem Feuer rege- 
nerirt, und das Verhältnifs ihrer Beftandtheile 
beftimmt angegeben werden, Für jetzt, da wir 
nur die Vereinigung der Kiefel-Bafis mit Saver- 
ftoff und noch mit keinem andern Körper ken- 
nen, diefe Analyfe alfo noch nicht zu Calculen 
angewendet werden kann, können wir uns, 
glaube ich, damit begnügen, wenn aus den Ver- 
fuchen, welche ich hier befchrieben babe, eini- 
germalsen mit Zuverläffgkeit hervorgeht: dafs 
fich die Kiefelerde, wenn fie mit Kohlenpulver 
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‘aa und mit‘ einem Metalle binlänglich erhitzt‘ wird, 

 reduciren läfst; dafs fich dabei das Metall mit 
Ihrer Bafis, welche folglich metallifcher Natur 
feyn mufs, vereinigt; und dafs, wenn man diefe 
Legirung in Säure auflöfet, die Bafis der Kiefel- 
erde Sauerftoff in fich aufnimmt, und zwar in 
einer folchen Menge, dafs das Gewicht deffelben 
dem ihrigen beinahe gleich kommt, wodurch die- 
fe Bafis wiederum zu Kiefelerde wird *). 


ane ®) Welchen grofsen Einflufs diefe Entdeckung apf unfere 

: . . 

; bisherigen Ideen von der Natur des Roheifens haben mufs, 
7 ‘ habe ich in meiner Analyfe « des Roheilens a. a. O. S. 129, 
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VERWANDLUNG 
des Alkohols in Effigather, mittelft 
überoxygenirter Salzfäure, 


und 
einige andere Verfuche mit diefer Säure, 


vom 
Dr. Bercur in Jena. 


Noch hat man, fo viel ich weils, die Wirkung 
der überoxygenirten Salzläure auf den Alkohol 
nicht geprüft. Ich unternahm zu meiner eigenen 
Belehrung vor kurzem einige Verfuche über die» > 
fen Gegenftand, und da ich glaube, dafs das er- 
haltene Refultat mehrere Naturforfcher interef- 


firen wird, fo theile ich es hier mit. 


Ich befitze einige Glaskölbchen mit aufge- 
fchliffenen tubulirten Helmen. In einen derfelben 
brachte ich 2 Quentchen überoxygenirt - falzfau« 
res Kali, gofs 13 Unzen Alkohol darüber, und 
tröpfelte, nachdem ich eine Vorlage anlutirt hat- 
te,’ ı Quentchen concentrirte Schwefelfäure hin- 
ein. Jeder Tropfen Schwefelfäure fank fogleich 
durch den Alkohol hindurch auf das Salz, und in. 
dem Augenblicke entftand der gelbe, ins Orange 
fich ziehende, die überoxygenirte Salzfäure cha- 
rakterifrende Dunft, der aber eben fo fchnell vom 
Alkohol abforbirt wurde, und verfchwand. Die 
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-‘Mifchung erhitzte fich mäfsig, da das Zutröpfeln 
der Säure nur langfam gefchah, und es fliegen 
häufig Gasblafen herauf, welche einen der falpe- 

_ trigen Säure ähnlichen Geruch hatten (ein Geruch, 


Se 


gen ift), und das ganze Gefäls mit diefem Geru- 
che erfüllten. 


der bekanntlich der überoxygenirterf Salzfäure ei- 


92 


P Als die ganze Quantität Schwefelfäure einge- 
tragen war, verfchlofs ich den Apparat luftdicht, 
und liefs ihn mehrere Tage an einem-kühlen Orte 
ftehen. Nach Verlauf diefer Zeit hatte fich der 
Geruch der Flülfgkeit fehr verändert; er glich 
nämlich jetzt ganz dem vom Effig-Aether. Ich 
deftillirte bei gelinder Wärme aus dem Sandbade 
ae drei Viertel der ganzen Flüffgkeit über, und er- 
a a hielt, als ich nach dem Erkalten des Apparats 
ı die Vorlage abnahm, einen wahren Z/fig - Aether, 
der mit Alkohol gemifcht war. Da bei der gerin- 
gen Menge der übergegangenen Flüffigkeit eine 
 Abfcheiflung des Aethers nicht wohl thunlich 
war, fo verficherte ich mich auf eine andere Wei- 
Se, dafs mich meine Geruchsorgane nicht getäufcht 
a hatten. Denn da man durch Thenard’s Verfa- 
ehe weils, dafs Effig- Aether blofs eine Verbin- 
dung von Effgfiure und Alkohol ift, fo zerfetzte 
ich das erhaltene Produkt durch trocknes Aetz- 
kali, das ich hinein warf; es löfete fich bald dar- 
in auf, und zerlegte die atherifche Flüffgkeit; fie 
verlohr ihren Geruch, und gab durch Deftillation 
trocknes = Kali und Alkohol. 
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- Herr Dr. Wagenmann hat in dem.5. dies» 
jährigen Stücke der Annalen einige Bemerkungen 
über die Eigenfchaften und Bereitungs - Methoden 
des überoxygenirt - falzfauren Kali bekannt ge- 
macht. „Wenn man in eine Auflöfung des halb - 
kohlenfauren Kali nur fo lange einen Strom oxy- 


genirt-falzfaures Gas fteigen läfst, bis fich eine _ 


Entbindung von, koblenfaurem Gas zeigt, fo foll 
fich aus diefer Aufléfung, nach ihm, weder durch 
Erkälten, noch durch Erwärmen (oder vielmehr 
Abdampfen), überoxygenirt-falzfaures Kali ab- 


1,58 
R 


fcheiden, fondern fich aus ihr blofs Digeftivfalz Pe 


kryfiallifiren. 
Obfchon ich bei der häufigen Bereitung die- 
fes Salzes Gelegenheit gehabt hatte, mich von 


dem Irrthume diefer Behauptung zu überzeugen, 


fo wiederholte ich doch, nachdem ich jenen Auf- 
fatz gelefen hatte, Hrn. Dr. Wagenmann’s Ver- 
fuch, und entfernte die Kali-Löfung in dem Au- 
genblicke von dem zuftrömenden oxygenirt- falz- 
fauren Gas, in welchem fich die erften Bläschen 
kohlenfaures Gas entwickelten. Die eine Hälfte 
diefer Flüffgkeit ftellte ich an einen dunkeln Ort; 
in die andere Hälfte brachte ich ein Stück Lein- 


wand.. Am andern Tage war die Leinwand ganz — 


in eine weilse, zarte, unzufammenhangende Sub- _ 


ftanz verwandelt, und am Boden des Gefafses fan- 


den fich nicht wenig Kryftalle von überoxygenirt-- 
 Salzfaurem Kali mit Digeftivfalzkryftallen vermifcht, 
von denen fie Auflöfen und 
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wurden. Eben fo war in der andern 
Hälfte der Auflöfung tiberoxygenirt - falzfaures 
Kali angefchoffen. Jene Behauptung des Herrn 

Wagenmann ift alfo ein Irrthum , von dem 

er fich bei Wiederholung des Verfuchs - gewifs 
überzeugen wird. Auch wire diefe Ericheinung 

_ zu bewundern gewefen, da fich Aetzkali fehr gut 

und mit vielem Vortheile zur Bereitung des über- 
oxygenirt-falzfauren Kali anwenden läfst, was, 
wäre jene Beobachtung richtig, nicht der Fall 

feyn könnte. Denn man würde dann den Grund 
der Bildung des übr :oxygenirt -falzfauren Kali in 
einer Verdichtung des oxygenirt-falzfauren Gas 

Juchen müffen, welche zur Ueberwindung der 
Verwandtlchaft zwifchen der Kohlenfäure und 

dem Kali erforderlich, und in diefem Falle nicht 
erfolgt fey; da man denn lieber vollkommen 
_ kohlenfaures Kali zur Bereitung des überoxyge- 
nirt-falzfauren Kali anwenden mülste. Aber fo 
verhält fich die Sache keineswegs; denn nimmt 
man Aetzkali- Auflölung, die etwas concen- 
_ Arirt ift (etwa 2 Th. Waffer auf 1 Th. trocknes 
Aetzkali), fo erfolgt faft in dem Augenblicke der 
des oxygenirt-falzfauren Gas eine Aus- 
Scheidung von überoxygenirt - falzfaurem . Kali, 
7 Auch giebt die Auflöfung mit falpeterfaurem Sil- 
. ber fogleich einen Niederfchlag; Beweis genug, 
dafs im Augenblicke der Berührung des oxygenirt- 
falzfauren Gas mit der Bafis, die Zerfetzung in ges 
meine und überoxygenirte Salzläure vor fich ‚geht. 
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Was die Verbindung der Metalloxyde mit 


der überoxygenirten Salzfäure betrifft, fo habe 


ich viele Verfuche darüber angeftellt, aber gefun- 
den, dafs die Anziehung beider fo gering ift, dafs 
faft immer die zum Verdunften nöthige Wärme 
hinreicht, fie zu zerfetzen. Wenigftens war die- 


fes der Fall mit den Kupfer-, Zinn-, Molybdän-, _ 


a,’ 


~ 


Spiefsglanz- und Wismuth-Oxyden. Wenn ich 


nämlich eins diefer Oxyde, in Waffer zerrührt, 
in eine Woulffche Flafche brachte, und einen 
Strom oxygenirter Salzfäure hindurch gehen liefs, 
fo löfete fich (wenn der Procefs etwa eine Stunde 
lang fortgefetzt wurde) ein beträchtlicher Theil 
deffelben auf. Filtrirte ich nun die Auflöfung, 
und verdunftete fie gelinde, fo fiel gegen das 


Ende der Abdampfung mit einem Mahle ein Theil __ 
des Oxydes zu Boden; es verbreitete fich ein 
ftarker Geruch nach oxygenirter Salzfaure, nd 


die Auflöfung enthielt nun nur noch eine Verbin» 


dung gemeiner Salzfaure mit der Bafis. 


Ich verfuchte nun auf einem andern Wege 5 


zu meinem Zwecke zu gelangen, nämlich durch 


Zerfetzung des überoxygenirt - falzfauren Kali mit- 


telft eines Metallfalzes; alfo durch doppelte Wahl- 
verwandtfchaft. Hier mufste ich freilich zur 
Auflöfung des Oxyds eine Säure nehmen, die mit 


dem Kali eine fchwerauflösliche Verbindung con- 
ftituirte. Ich bediente mich daher der Schwefel- _ 


fäure oder der Weinfteinfäure, je nachdem ein 
Oxyd mit der einen oder der andern diefer Sau- 
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ren eine im Waffer leicht auflösliche Verbindung 
bildete; denn bei vielem Waller war ich wieder 
in der Verlegenheit, abdampfen zu müflen. In- 
defs auch diefe Methode genügte mir nicht; denn 
nur mit zwei Metalloxyden, dem Kupfer- und 
dem Spiefsglanz-Oxyde, gelang es mir, auf diefe 
Weife einige wenige Kryftalle ihrer überoxyge- 
nirt -falzfauren Verbindungen ‚zu erhalten. © Dies 
fem ungeachtet gebe ich die Hoffnung noch nicht 
auf, die Verbindungen, wenn auch nicht aller, 
doch der meiften der mir zu Gebote ftehenden 
Metalloxyde mit der überoxygenirten Salzfäure 
zu bereiten, von denen manche ‚vielleicht von 
Wichtigkeit für die Technik feyn könnten, und 
ich werde nicht yerfehlen, dem chemifchen Pu- 
blico zu feiner Zeit meine Refultate bekannt zu 
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reisfragen 
der 


königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kopen- 
hagen auf die Jahre 13840 und 1811. 


P,iifiage der mathematifchen Klaffe: Ein cylindri- 
[cher Körper werde, wie die Congrew’/chen Raketen, 
während Feuer aus ihm ununterbrochen herausfprüht, 
unter irgend einem Elevations - Winkel gegen den Ho- 
rizont fortgetrieben, und indem die brennbare Mate- 
rie in ihm fich verzehrt, nehme er an Gewicht ab. 
Es wird gefragt: 1) welche krumme Linie ein folcher 
Körper befchreibt; 2) welche Störungen in diefer krumm- 
linigen Bahn ent/tehen müffen, wenn die Schichten ver- 
brennlicher Materie, welche der Körper enthält, we- 
der unter einander parallel ind, noch auf der Axe 
fenkrecht ftehen, und wie fich diefe Störungen ver- 
meiden oder abhelfen laffen. 3) Da die Raketen 
durchbohrt und hohl feyn müffen, damit die Flamme 
eine grölsere Oberfläche einnehme und die Kraft des 
hervorfprühenden Feuers vermehrt werde, fo wird 
noch gefragt, welches die vortheilhaftefte Geftalt diefes 
Loches ift? Die Gelelllchaft wiinfcht, dals, wo mög- 
lich, auf den Widerftand und den Druck der Luft; 
Rückficht genommen werde; fie wird aber auch oh- 
nedies demjenigen, der die obigen drei Fragen am ge- 
nigend[ten beantwortet, den Preis zuerkennen. 
Preisfrage der phyfikalifchen Klaffe: Die Phyfiker 
haben fchon lange mit vielem Fleifse unterfucht, in 
welchem Verhältniffe Elektricität und Magnetismus, die 
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8 MW viel Aehnliches, aber auch fo viel Unähnliches ER 


ben, zu einander ftehen? — — Die Gelellfchaft glaubt 
 indels, dafs diefer Theil der Experimental - Phyfik fich 
durch die neueften Entdeckungen noch fehr vervoll- 
- kommnen lafle, und wird daher die Abhandlung des- 
ne jenigen mit einem Preile krönen, der, indem er die 
3 Erfahrung als Wegweiler oder als Zeugen braucht, 
das Verhältnifs zwifchen Elektricität und Magnetis- 
mus am belten und gründlichften entwickeln wird. 


Die Beantwortung diefer Fragen ift vor Ende’ des 
A A 

_ Jahrs 1g10 an den Jultizrath, Prof. Bugge, mit ver- 
 fiegeltem Namen und Devife einzufchicken. Der 
Preis befteht in einer goldenen ae 50 Ducaten 
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Mineralogifche Preis- Aufgabe 
der 


Gefellfchaft naturforfchender Freunde in Berlin 
auf das Jahr 1811, 


Die Gelellfchaft hatte unter dem 10. April 1804 einen 
Preis von dreifsig Ducaten für diejenige Schrift ausge- 
Setzt: welche die Natur des Bafalts und der damit ver- 
wandten Gebirgsarten am getreueften [childern, die be- 
friedigend/ten Aufjchlüffe darüber beibringen, und die 
Unrichtigkeiten in jeder der bisherigen Vorftellungsarten 
am gründlichjten aufdecken würde; — und am 6. Jun. 
1304 hatte fie einen Preis von zwanzig Ducaten für 
den Bewerber hinzugefügt, deffen Schrift das Acceffit 
erhalten würde. Der Concurrenz - Termin war offen 
bis zum erften October 1805 ; allein es lind keine Ab- 
handlungen eingelaufen. 

Seitdem ift ein grofser Theil der kultivirten Welt 
durch den Krieg verheert worden, und in diefer un- 
glücklichen Periode konnte die Preisfrage nicht er- 
neuert werden. Jetzt ift der günftige Zeitpunkt dazu 
eingetreten. 

Wir wünfchen, dafs die Geognoften im Inn- und 
Auslande der hierdurch erneuerten Aufgabe ihre Auf- 
merkfamkeit Schenken mögen, verfichern zum Vor- 
aus, dafs eine Lieblings - Neigung für die Vulkanifche 
oder Neptunifche Theorie der Entltehung des Bafalts 
uns bei der Beurtheilung der zu erwartenden Schriften 
nicht leiten wird, da die Wiffenfchaft eigentlich we- 
der durch eine, mit mehrern Gründen unterftützte, 
alte, noch durch ganz neue Theorieen, woran das Zeit- 
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elter ohnehin nicht arm ift, gewinnt. Der Wiffen- 
fchaft würde, fo [cheint es uns, weit mehr mit einer 
kritifchen Zufammenftellung der in den verfchiedenen 
Erdgegenden feit einer Reihe von Jahren bekannt ge- 
wordenen, und in vielen Schriften zerftreueten, be- 
fonders charakteriftifchen Thatfachen über das Vorkom- 
men des Bafalts und über feine Lagerungs - Verhältnijfe 
und geognoftifchen Verwandt/chaften gedient feyn, als 
mit einem noch fo fcharflinnig vertheidigten neuen 
Dogma. Dies bitten wir allo vorzüglich zu berück- 
fichtigen. 

Die Gefellfchaft findet fich ihrer Seits veranlafst: 
den erften Preis bis auf 50 Ducaten, den zweiten oder 
das Acceffit bis auf 30 Ducaten zu erhöhen, und den 
Spätelten Termin der Einfendung auf den 1. Mai ıgı1 
zu beftimmen, damit an ihrem Stiftungstage, dem 
9. Jul. deffelben Jahres, die Zuerkennung der Preife 
gefchehen könne. 

Die Abhandlungen können in deutfcher, Tlateini- 
Jcher oder franzöfifcher Sprache abgefafst, müllen aber 
leferlich gefchrieben, und unter den bekannten For: 
imalitäten, wegen des Motto’ und Namens, unter der 
Adrefle: An die Gefellfchaft naturforfchender Freunde in 
Berlin, eingefendet werden. Die Zettel der nicht ge- 
krönten Abhandlungen werden unenthiegelt verbrannt. 


Es kann übrigens jeder Gelehrter an der Preisbewer- 

bung Theil nehmen, der nicht Zu den 12 ordentlichen 

Mitgliedern der Gefellfchaft gehört. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, ZEHNTES STUCK. 
ot 


a 
= 


die Sicherheit der Biiezäbleiser, 


von 


J. A. H. Reımarus, M.D.*). 


D.. elektrifchen Verfuche und Erfcheinungen | 


haben bekanntlich nicht allein zuerft die nun be- 
währte Vermuthung gegeben, dafs die Blitze aus 


*) Der um unfere Kenntnils von der Gewitter-Elektrici- 
tät und der Art, gegen ihre zerftörende Wirkungen uns 
zu Schützen, fo hoch verdiente Naturforfcher, von dem 
die folgenden Belehrungen herrühren, wurde zu ihnen 
durch die grofsen. Beforgniffe veranlafst, in welche ein 
neuerer Schriftfteller wegen des Ausbruchs der Gegen - 
Elektrieität von der Erde aus, bei Blitzfchlägen, gera- 
then war, die ihn fo weit geführt hatten, deshalb unfere 
Blitzableiter für fehr unzuverläffig zu erklären. „Ich 
hatte zwar,” fchreibt.mir Hr. Dr, Reimarus, „in mei- 
nen beiden Abhandlungen vom Blitze [der älzern, jetzt 
vergriffenen, von’ı778, welche etwas in Verzelfenheit 
gekommen, durch die neuern Bemerkungen von 1794 aber 
nicht überflülfig geworden ift, da in diefen die Erfahrun- 
gen aus jenen nicht abgedruckt find, welche der fichern 
und vvrbefferten Blitzableitung zum Grunde; liegen] we- 
gen der gefürchteten auffahrenden Blitze {chon genug ge- 


Annal, d. Phylik. B. 36. St.2. J. 1810, St. 10, H 
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 einerlei Naturkraft mit der Elektricität entfprin- 
gen, fondern fie könzen uns auch eben deswegen 
Bro: in verfchiedenen Stücken über die Eigenfchaft der 
fr? $3 Wetterfchläge unterrichten. Bei der Anwendung 
E auf die Ableitung des Blitzes hat man diefes auch 


Es; überhaupt benutzt; indeffen find dabei mancher- 
Irrthimer veranlafst worden, und, wie Frank- 
Jin mit Recht fagte, es ift ein Glück, dafs wir 
om uns bei diefen Folgerungen vom Kleinen aufs Gro- 
eo = fse nicht noch mehr verfehen haben. 

Be So glaubte man anfangs, dafs der leichtere 


nv 


“ae Durchbruch auf eine Spitze nicht allein den Strahl 
fo vorzüglich auf fie hinlocken könne, dafs der 
Anfall auf umher befindliche Gegenftände in 
Bi; weiter Entfernung abgewendet werde, fondern 


Kr hoffte felbft, dafs er eine blofs allmählige Ablei- 
Sas 

= tung, ohne die Gewalt eines Schlages, hervor- 

bringen würde. Die Erfahrung hat beides wider- 


legt. Es find Ecken oder Hervorragungen an Ge- 
je Me auf 30 oder 40 Fufs von der Auffan- 


ae > fagt; da man aber doch noch von Zeit zu Zeit in den 
ig elektrifchen Verfuchen neue Einwendungen zu finden 
es en meint, fo halte ich es für dienlich, diefe nebft andern 
u er Mifsdeutungen noch ein Mahl kurz und deutlich vorzu- 
Pathe ftellen. Da ich glaube, mit meinen Schriften über die 
a RN + Blitzableiter und durch Verbreitung diefer fo wichtigen 
Bir: % Anftalten dauernden Nutzen geftiftet zu haben, fo liest 
SE mir die Sache am Herzen, und ich kann nicht unterlaf 
me fen, mich , fo lange ich lebe, noch bei jeder Gelegenheit 
Be dafür zu verwenden.” Mögen viele meiner würdigen 
> er Mitarbeiter am Schluffe ihres $1ften Jahres noch mit eben 
PR fo viel Eifer für Lieblingsgegenltände in der Wiffen- 
fchaft ich belebt fühlen ! Gilbert. 
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| [ 15 ] 
gungs-Stange und auch niedriger gelegen, vom Bli- 
tze getroffen worden, und die Spitzen haben zu. 
weilen einen fehr heftigen Schlag erhalten. Un- — 
gegriindet war alfo der belobte Gedanke, dafs 
eine aufgefetzte, aus Bleiftifterz (Graphit) ver- E- 
fertigte Spitze, da diefes Erz bei unfern Verfu- 


chen nicht leicht fchmelzt, fich gegen den Blitz 


> 


halten, und ihn, dem Vorurtheile gemäß, im 
Stillen ableiten könnte *). Wenn er fie auch nicht 
fchmelzte, fo würde er fie doch zuverläffig durch 


die Platzung beim Uebergange zur Stange weg- 
fchleudern, denn es werden auf diefe Art felbft — 2 
Schrauben abgelprengt, 


4 


Eben fo fetzte man, nach unrichtiger Vor- 
ausfetzung, fein Vertrauen auf das Vertheilen des 
Strahls unten in feuchter Erde, wobei man auch 
wohl noch die Künftelei einer mit Kohlengraus ge- 
füllten Grube anbrachte **). Aber der Blitz verur- 
facht bei jedem Uebergange von einem Körper a 
zum andern eine Platzung, auch vom Metall zum | 
Waffer, und fogar von einem Stücke Metall zum 
andern, mit einer Gewalt, die man fich aus den > 
Verfuchen im Kleinen nicht vorgeftellt hatte, wie- 
wohl man aus den Funken, an den Gliedern ei- _ 
ner Kette und dergleichen Unterbrechung, auf 
einigen Widerftand fchliefsen’ konnte. Dazu 
kommt, dafs eingefcbloffene Feuchtigkeit durch 


*) Transact. of the Americ. Philof: Soc. Vol. ar p- 321. ee 
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einen Strahl, der hindurch fährt, in Dünfte anf« 
gelofet wird, und gewaltfame Ausdehnurg äu- 


. 
‘ 


isert, wie auch die Erfahrung hie und da gezeigt 
hat. Es bleibt alfo die Endigung des Ableiters 
an freier Oberfläche des Bodens, oder eines Waf- 
fers, wo die alle Mahl unvermeidliche Platzung 
nicht fchaden kann, allein anzurathen. 

Von der andern Seite hatte man dem ablei- 
Man 
wollte anfangs die Auffangungs-Stange fowohl 
als den Ableiter durch nichtleitende Körper, oder 
durch abftehende Stützen, vom Gebäude abfon- 
dern. Aber Franklin fagte fchon, der Strahl 
wird nicht die gute Leitung des Metalles verlaf- 
fen, um in fchlechtere Leiter, Holz oder Stei-« 
ne zu dringen. So zeigt es denn auch die Erfah- 
Der Blitz verfolgt nicht die getrof- 
fene Helmftange in den Pfoften der Thürme hinein, 
wenn ihm auswärts anfchliefsendes Metall eine 


tenden Metalle nicht genug zugetrauet. 


rung überall. 


Leitung darbietet; fo gefchieht es denn auch bei 
unfern Auffangungs-S:angen. Unmittelbar an- 
genagelte Streifen Metall leiten ferner den Blitz 
ab, ohne dafs die darunter gelegenen Theile be- 
fchädigt werden, auch wenn diefe Streifen von 
Blei ind. Man hatte dagegen Einwendungen ge- 
macht, weil Blei etwas fchlechter' als andere Me- 
talle leitet, fie find jedoch durch häufig vorkom- 
mende Fälle gehoben, bei denen fie diefe Wir- 
kung leifteten, Ja, 


was man. bewundern mufs; 


auch wenn der Leiter fo unvollkommen ift, dals 
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[ 17 ] 
ihn der durchfahrende Strahl mit der Platzung 
abfprengt (wie Annal. IX. $. 480.), oder, dais 
der Blitz ihn anfchmelzt, zerftört, oder fogar in 
Dunft zerftäubt, wehrt er den zerftörenden Strahl 
doch noch von dem fchlechten Leiter, mit dem 
er in Berührung ilt, ab, und fchützt alfo das Ge- 
bäude. 

Es entfteht nun aber noch ein Bedenken we- 
gen der.Gegen-Elektricität an der Erde, Da es 
nämlich die Eigenfchaft der Elektricität erfordert, 


: 


dafs, wenn fie an einem Körper angehäuft wird, — 
der gegenüber befindliche Körper in gegenfeitige 


> 


Elektricität verfetzt werde, bis fich, mittelft des 
Durchbruchs durch den Nichtleiter (die Luft), — 
das Gleichgewicht wieder herftellt; fo mufs man 
fich ein Gleiches zwifchen der Wetterwolke ae 


der Erde vorftellen. Ich habe davon in den 


~ 


neuern Bemerkungen vom Blitze, $. 76. und 120, 
und in diefen Annalen, B. VI. S. 377. gehandelt, 
und zog daraus die wohl zu bemerkende Folge- 


rung, dafs der Grund diefer elektrifchen Span- 


nung keinesweges in einem urfpringlichen Zu- 
ftande der Erde zu fuchen fey, wie man anfangs ; 
in der Erklärung der Gewitter- Elektricität glaub- 


b te, fondern dafs fie nur im Verhältniffe zu der 

r darüber fchwebenden Wolke entftehe, an der 
” Oberfläche der Erde gelagert fey, und mit dem aA 
. Zuge diefer Wolke vorüber gehe. >>; 


Was den Einfluls oder die Wirkung‘ diefer 
h — Elektricitat auf die Sicherheit: 


4 


ä _ unferer Blitzableitung betrifft, fo fcheint es, dafs 
R: ‘man fich deshalb unnöthige Sorge gemacht habe, 
= 4 ‚indem man faft verlangte, ein Gebäude folle in 
q allen feinen Theilen und nach allen Richtungen 
mit vollkommenen Leitern durchflochten feyn, um 
fir den ganzen Raum, darauf es flieht, und der 
in der Gegenwirkung befangen ift, genugfame 
¥ Sicherheit zu erhalten, Aber zum Glücke zeigt 
+s die Erfahrung, dafs, fo wie die Ladung der Elek- 
tricitat an der Wolke nicht von deren ganzen 
Bs. _ Unterfiiche in einem Feuerregen herab ftürzt, fon- 
Bey, dern fich fammelt und nur auf eine oder etliche 
 vorzügliche Stellen hinfchiefst , dafs eben fo auch 

an der Erde die Gegen. Elektricität nicht von 
der ganzen Erdfläche ausbricht, fondern fich 
nach vorzüglichen Stellen (das heifst, folchen', 
welche die dienlichfte Leitung zur Entladung 
_ darbieten) hinzieht und dafelbft hervorbricht, 
wie folches auch bei dem elektrifchen Verfu- 
fuche mit der fchwebenden Tafel (Annalen, VI. 

S. 378. Note) gefchieht. Diefes Zufammenfchie- 

Ssen der gegenfeitigen Elektricität giebt die Er- 
= Icheinung der Feuerftröme, die man bei Wetter- 
 Ichlägen als auf dem feuchten Gaffenpflafter fich 

ausbreitend bemerkt hat *), oder der Funken, 
| die fich dann und wann bei der ins Gleichgewicht 


ay -gurickkehrenden Gegen-Elektricitat umher zei- 
4 


gen, wovon in den Neuern Bemerk. §. 79. Erwäh- 


ER i *) Wie in der erftern Abhandlung vom Blitze, Erf. 116, 
zu. und 137. worden, Ich muls hier« 
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4 

J 
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3° 
nung gefchieht. ‘Schon ehemahls hatte man bei 
den Ableitungs-Anftalten, wegen der aufwärts 
fahrenden Blitze, ein Bedenken erregt, und des- 
wegen das Gebäude von allen Enden her mit Sta- RN: 
cheln befetzen wollen *). 

Was nun die Hauptfache bei einem Wetter» 
{chlage betrifft, fo habe ich fchon in der ältern _ 
Abhandlung vom Blitze (1778) erinnert, dafs 
man fich dabei alle Mahl eine zufammenhängende — 
Bahn des Strahls zwifchen Wolke und Erde, und © 
nicht, wie vormahls, einen abgefonderten, zufäl- 
lig hier hinein- und dort herausfahrenden Feuer- BS Ir 
klumpen vorzuftellen habe **). Ich fügte aber % m 
hinzu, dafs es in der Wirkung und Anwendung | 
auf unfere Zurüftung einerlei fey, ob diefe Bahn ‘ er 
mehr von diefer oder von jener Seite ber, oder a. 
von beiden gegen einander gerichtet, und ob diefe SA ia 
oder jene Elektricität pofitiv oder negativ gewe- — | 
fen fey ***). Diefelbe zufammenhingende , iy a 
doch vorzüglich leitende Strecke von Metall iftja  — 
Ab- und Zuleiter zugleich. Die hauptfächlichfie _ 2 if 
Betrachtung verdient indeffen doch immer die 


bei erinnern, dafs die in diefem Altern Werke gefammel- __ = 
ten Erfahrungen nicht in den Neuern Bemerkungen wie- he Er 
derholt find, und daher mit den Folgerungen noch im- __ 
mer brauchbar bleiben. Ich will dergleichen hier er 
Kürze wegen nur nach ihren Nummern anführen. R. na 
*) Neuere Bemerk. S, 192. N. 37. und S. 263, N. 114. R. er} = 
**) Erftere Abh. §. 25—28. Die Erklärung aus der Re- E: ia 


Tehaffenheit der gegenleitigen Elektricitäten ift dafelbfe 
§. 147— 149. gegeben, 
***) So auch in den Neuern Bemerk, |. 34. mn ! 
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Wolke, weil nur dort, als an einem durch Nicht- 
leiter abgefonderten Körper, die Elektricität an- 
gehäuft werden kann, und weil alfo urfprünglich 
an ihr der Grund zum aufgehobenen Gleichge- 
wichte befindlich ift, die Gegen-Elektricität an 
der Erde aber nur abhängig bleibt und fich nach 
jener richten mufs. Metalle, die fich nahe an 
der Erde innerhalb oder aufserhalb der Gebäude 


Gitter aus eifernen Stangen oder Trep- 
_ pengelander, dergleichen häufig an den Gallen 


vorhanden find, bringen keine Wetterfchläge her- 
vor, wenn nicht eine Leitung von oben her dar- 
auf zuführt *). 

Ueberhaupt find alfo die Umftände oder Be- 


_ dingungen der Wetterfchläge leicht zu faffen. Der 


Strahl nimmt zuverläffg feine Bahn da, wo er im 
ganzen Wege zwifchen Wolke und Erde am we- 
nigften Widerftand, oder die vorzüglichfte Lei- 
tung findet. Wenn alfo z.B. bei einer etwa vom 
Winde von der Seite her getriebenen Wolke fich 
mehr Widerftand finden würde, um durch die 
nichtleitende Luft zu der Auffangungs - Stange 


und einem fonft tüchtigen Ableiter zu gelangen, 


fo nimmt er eher feiner Weg zu einer niedrigern 
Ecke am Gehäude mit einer unvollkommenen Lei- 


tung **). Es kann auch eine Luftfchichte mit Dün- 


ften oder eine Zwifchenwolke ihn beftiimmen, 


*) Wie Erf. 120. und 117. R. 
**) Aeltere Erf. 139. b» und N, Bemerk. §. 14. und am 
Dresdner Schloffe. R. 
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eher hier als dorthin zu fahren, und es können 
auch, wenn der Blitz in zwei oder mehr Gegen- 
ftinden neben einander eine Babn antrifft, us 
derfelben Wolke getheilte Strahlen fahren *). TE 
Eben fo verhält es fich nun auch mit der Ge- 
gen-Elektricität. Der Ausbruch an der Erde ge- 
fchiebt nicht überall oder unbeftimmt, fondern 3 
nur da, es fey an einer oder mehrern Stellen, wo ee 
die ausbrechende Gegen-Elektricitat am Jeichte-_ 
ften zu der Bahn der Entladung treffen kann **). 
So zeigte fich der Weg derfelben an dem Stallge- 
bäude, welches ich (Neuere Bemerk. $. 13. tab.V.) 
befchrieben habe, man mag fich ihn nun von oben 
herab oder von unten herauf vorftellen, aufsen, 
zu beiden Seiten, an der, obgleich unterbroche- 
nen, Leitung von Metallen; das Innere des Ge- 
bäudes wurde nicht berührt. So war auch die 
Wirkung eines Wetterfchlags auf den Thurm und © 
die Kirche der Gartengemeine vor Hannover ***), ae 
aufsen, an der nörd- und füdlichen Seite der Kir- Ss 
che , merkwürdig übereinftimmend und nach oben. 
zufammentreffend, da ähnliche Metalle gleiche 
Veranlaffung gaben. Wäre in folchen Fällen de 
Ausbruch überall von der ganzen Fläche der Ge- oe 


*) Erf. 13. 117. 121. — N. Bemerk, $. 30. R. 

**) Oder, wie Hr. Prof, Bodde (in feinen Grundziigen zur | 
Theorie der Blitzableiter, Münfter 1800. §. 100.) ich mach 
feiner Art ausdrückt: „die elektri{che Entzweiung tritt ae 
in den übrigen mitbefangenen Punkten zurück, fo wie 
die Intenfität derfelben auf Einen mehr hervor tritt.” R. 
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***) Erf, 124 R. 
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gen -Elektricität an der Erde gefchehen, fo mifs- 


te ja das ganze Gebäude aufgefprengt worden feyn. 


Die Metalle haben in der Leitung des Bli- 


~ tzes einen folchen Vorzug vor andern Körpern, 


| 


. 


dafs die Leitung durch fie gefchieht, wenn fie 
auch den Strahl durch beträchtliche Umwege waa- 


gerecht oder auf- und niederwärts führen miiffen. 


So gefchah es in London an den beiden Eckhäu- 


fern ia der Effexftrafse *), da hier der Blitz an 
einer vor der Traufe liegenden bleierhen Rinne 
_ einerfeits auf 30 Yards (96 Fufs) und andererfeits 


fogar auf 70 Yards (220 Fuls) waagerecht fortge- 


laufen war, ehe er eine Leitung zur Erde, und 
r = das nur mit einem Sprunge, fand. An dem Schlof- 
fe zu Dresden *) war der Strahl nicht durch: das 


untere Stockwerk berab zur Erde, oder von 
dort aufwärts, fondern auf 94 Ellen waagerecht 
und auch zum Theil aufwärts gefahren, um zu 


dem Ableiter zu gelangen. An unferer Heili- 
gen - Geift- Kirche ***) gefchah es fogar mit einem 


_Abfprunge von 21 Fufs und Verlaffung weiteren 
ee das nicht zur Erde führte; und fo ge- 
{chieht es auch, wenn ein Metalldrath in einiger 


h Entfernung vom getroffenen Gebäude abwärts 
durch die freie Luft zu der Entladungsbahn hin-. 


führt 


*) Erf. 117. 
“) N, Bemesk. und 280. 
***) N. Bemerk, §. 12, Tab. LV. 


Erf, 21: 22. 
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So find uns denn in der Natur offenbar die 
Mittel angezeigt und in die Hände gegeben, un- 
fere Gebäude vor dem Eindringen von Wetter- 


{chlagen zuverfichtlich zu befchützen. Die Sache a 
ift leicht einzufehen, Es wird dazu nur erfor- a 

| dert: dem Blitze aufsen am Gebäude, von ben 

| bis unten, eine vorzügliche und zufammenhängen- a 
de Leitung von Metall darzubieten. Unbeliimmte Pa 

i Ausbrüche von der Erde her, durch widerfiehen- 

de nichtleitende Körper, find, nach aller Erfah- 

rung, keineswegs zu beforgen, und eine leitende 

5 Strecke, welche die Bahn von oben herab be- 

| § ftimmt, beftimmt die Bahn der Wirkung auch zu 
gleich von unten herauf. Folgende Schwierigkei- 

; ten find nur dabei zu betrachten, 

Da es ungewils ift, woher der erfte Anfall 

- aus der Wolke kommen werde, fo erfordert die 

2 Vorficht, dafs wir alle wahrfcheinlich in Gefahr 

2 ftehenden obern Ecken des Gebäudes durch die 

ı # Ableitung’ fichern *). Es fteht mehr in unferer 

1 Macht, die fernere Bahn des Strahls bis zum En- 

- de oder zu der Gegenwirkung zu beftimmen, und R 

c fie, wo es uns am bequemften ift, hinzuleiten. 

5 Dabei ift nur zu verhüten, dafs der Blitz nicht 7 

- noch einen Nebenweg antreffe, darein er fich er- 


gielsen könnte. Diefes ift aber, der Erfahrung 
nach, nur in dem Falle zu befürchten, wenn er 
in der Nähe des angelegten Ableiters, mit einem 


= 


*) N. Bemerk, §.102.103, R. 
‘ # 
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kleinen Abfprunge oder Durchbruche, noch eine 
andere Strecke von Metall erreichen kann, die 
ihm eine Nebenleitung zur Entladung darbietet, 
und zumahl, wenn er daran reichlicheres Metall, 
oder fonftige Vorzüge vor dem Ableiter, fände *), 
Unfere Ableiter, ob fie gleich, wie gefagt, den 


- Blitz von Holz und Steinen abhalten, find den- 


noch nicht fo vollkommen, dafs fie einen ftarken 
Wetterfchlag ganz ungehindert durchfahren Jaf- 


Sen. Wenn alfo der Blitz weniger Widerftand 
jk findet, noch eine andere daneben befindliche Stre- 


cke Metall mit zu ergreifen, als er, um fich fer- 


ner durch den Ableiter allein durchzudrängen, 


haben würde, fo entladet fich ein Theil deffel- 
ben durch jene Nebenleitung, und kann im Ge- 


 bäude mittelft des Durchbruchs Schaden anrich- 


ten. Strecken von Metall, die in beträchtlicher 


Linge fenkrecht herab gehen, geben befonders 


dazu Gelegenheit, und daher ift diefes manch- 
mahl durch metallene Dräthe an Klingeln veran- 
lafst worden. Bei einem mit Metall belegten 


 Dache find folche unvermuthete Durchbrüche 
von verfchiedenen Enden her zu befürchten **), 


In den Neuern Bemerkungen habe ich (§. 117, 


: und 133.) einige Anweifung gegeben, wie der- 


*) Erf. 138. Voigt’s Goth. Magaz. X. S.24. Deswegen 
habe ich (N. Bemerk. S. 277.) vor der Anlegung von Ab- 
leitern aus eifernen Stangen, über ein zuchillennn Dach 
hin, gewarnt, 


**) Erf. 25, 116. und N, Bemerk, §. 42. um wb 
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gleichen Nebenwege des Blitzes möglicherweife 
zu verhüten wären. Hauptlächlich rathe ich, zu 
dem Ableitungsftreifen eine fehr reichliche Brei- 


te von Metall (mehr als man bisher gewohnt war) © 


zu nehmen, und von metallenen Dächern, oder 
wo fonft ausgebreitetes Metall Nebenwege be- 
fürchten liefse, äulsere Ableitungen an mehrern 
Enden herab zu veranfialten. Von den inner- 
halb des Gebäudes befindlichen fenkrecht leiten- 


den Metallen follte man den Ableiter, wo mög 


lich, entfernt anlegen, und wo diefes bei den 
Klingeldräthen nicht gefchehen kann, die metal- — 


lene Strecke derfelben doch nicht bei einem Bet- 
te, oder an der Wand, da, wo fich ein Menfch 


mit feinem Kopfe befinden mögte, herunter ge- “2 


hen laffen *), fondern fie an diefer Stelle durch — 


eine Schnur erfetzen. 


So kann uns denn die Erfahrung noch einige 


Verbefferung oder Vorficht bei unferer Zurifiung — 
anweifen, Aber gefetzt auch, es wäre etwas bei _ 
einer Zuriiftung diefer Art verfehen worden, fo | 
wiffen wir doch nun der Spur des Wetterfchlages 
nachzuforfchen, und können uns fürs Kinftige 2. 
darvach richten. So zum Beifpiel hat uns noch — 


der Wetterfchlag auf unfern Nicolai - Thurm (An- 


nalen, 1X. B. S. 480.) nicht blofs an die Unvolle _ 


kommenheit des Ableiters, fondern auch daran 
erinnert, dafs am Ende deflelben Metalle, die 


*) Erf. 18. und 2. R. 
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in der Nähe befinden, mit engrilfin wire 
können *). Und bier anäie ich doch das Betra- 
| gen meiner Mitbürger loben, dafs fie durch die 

dabei vorgefallenen Befchädigungen nicht irre ge- 
worden find, oder mir Vorwiirfe wegen des Ra- 

thes zu einer folchen Anftalt gemacht, fondern 
vielmehr fich gefreuet haben, hier augenfchein- 
a + lich beftätigt zu fehen, dafs der Blitz durch eine 
angebrachte Leitung bewogen werde, nicht, wie 
A vormahls, nach innen in das Gebäude, fondern 
= herab zu fahren, welches die Aufgabe war, 


‘OIIER "EAE! IIOIHZAI. Hamburg, den ı8. Au- 


*) Welche Vorficht übrigens am untern Ende der Ablei- 
tung anzuwenden [ey, habe ich in den N. Bemerk, §, 122. 


123. und 135.- angemerkt. R. 
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Befchreibung eines Chromafkops, 
vom 


Profeffor Liépuicke 
in Meilsen. 


Die Entftehung diefes neuen Inftruments ift vor- f 


ziiglich den Unbequemlichkeiten zuzufchreiben, _ 
welchen die Verfuche mit dem Prisma im verfin- _ 
fterten Zimmer unterworfen find. So mühfam — 
eine vollkommene Verdunkelung ift, eben fo hin- an 


= 

a 


derlich ift fe dem Beobachter bei feinen Arbeiten — 
und bei Abänderung der Verfuche, weil die Oeff- 
nung ftets in dem unveränderlichen Fenfterladen __ 
bleibt. Nicht weniger mühfam ift die Meffung — 
der Winkel, welche bei aller Vorficht nicht viel __ 


Genauigkeit darbieten, Als ich mich daher über- 
zeugt hatte *), dafs das prismatifche Farbenbild 


von zwei Lichtftrahlen hervorgebracht wird, und 
dafs das Newton’fche Farbenbild die Wirkung die- 


fer beiden Strahlen nicht unvermifcht darftellt, 
bemühete ich mich, ein Chromafkop auszuführen, 


welches jenen Unbequemlichkeiten abhelfe. 


Ar. a 


1. Befchreibung des Inftruments. 
Diefes nunmehr fertige und nach vielen Ver- 
fuchen verbefferte Inftrument habe ich in Fig. 1. 


*) Annalen, 1810. 3, St. $. 229. L. 
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Taf. III. perfpectivifch dargeftellt. Es ift ein vier- 
 eckiger Kaften aus gut gefchlagener doppelter 
Pappe, welcher bis zum Mittelpunkte der Scheibe 
eine Länge von 24# dresdn, Zoll, und im Lichten 
53 Zoll Höhe und 34 Zoll Breite bat. Er befteht 
aus zwei Ka Theilen, mnil und ilg, wel- 
A che bei i/ in einander gefchoben werden können, 
wie man in dem Durchfchnittsriffe Fig. 2. bei il 

_ deutlicher fieht. Aufser diefen Stücken hatte ich 
noch einen an beiden Seiten offenen Kafien ver- 
fertigt, welcher zwifchen diefen beiden Theilen 

_ eingefchoben, und wodurch. die Länge des Inftru- 
ments um 232 Zoll vergröfsert werden konnte. 
Weil aber bei. diefer gröfsern Länge das Durch- 
kreuzen der Farbenftrablen nicht vermieden wur- 


; de, fo war diefes dritte Stück überflüffg. 
In der Rückwand des Kaftens mnil befindet 
 fich bei m ein bis auf den Boden herunter gehen- 


der Schieber, auf deffen innerer und äufserer Sei- 
te ein Maafsftab in Decimallinien des dresdner 
 Zolles gezeichnet ift, an welchem man aus der 
Mitte herauf und herunter zäblt. Diefer 
‘ übereinfiimmende Maafsftab wird von einer Zoll 

‘ breiten, von oben nach unten gehenden Rinne 
unterbrochen, in welcher fich ein Schieber vore 
fchieben läfst, deffen innerhalb und aufserhalb be» 
_ zeichnete Mitte um fo viel Linien tiefer unter der 
Br Mitte des Inftruments geftellt wird, als es der 
ee Punkt des Ausfalls am Prisma erfordert. Auf 
 diefen Schieber hatte ich ober- und unterhalb des 
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Nullpunktes einen Vernier gezeichnet, welcher je- 
de Linie in 10 Theile theilte. Es war aber diefe 
genaue Theilung bei dem nicht fcharf genug be- — 
gränzten Bilde überflülfg. 
Von der Riickwand des Kaftens an erweitert — 
fich die eine Seitenwand, und verbindet fich bei 
no mit der gekrümmten Wand nop, welche 6 Zall a BS 
breit ift und bei p eine binlanglich grofse Oeff- ese. 
nung hat, um mit beiden Augen den Maafsftab 
deutlich fehen zu können. Die Entfernung “a 
fer Oeffnung von dem Maafsftabe richtet fich nach 
der Entfernung, ip welcher die Augen. des Beob- 
achters deutlich fehen, und kann 5,6, 7 Zoll be- 


tragen. 
Der kleine Theil diefes Kaftens ilg (Fig. 1.), 
den man in dem Durchfchnitte (Fig. 2.) bei fg 


fieht, ift zur Aufnahme des Prisma und zu defen = 
Stellung beftimmt. Beia,b,c fieht man die vor- 
dere 3 Zoll ftarke Kante eines ‚hölzernen Rohres, al 
welches durch den Kaften hindurch geht, 5 Zoll fa 4 
lang und nur fo weit ift, dafs fir die Kanten des 
Prisma, welches in daffelhe gefchoben werden 
foll, fchwache Einfchnitte nöthig find. In der | ba 
Mitte feiner Länge ift diefes Rohr, um das Licht __ x 
hindurch zu laffen, in der Breite eines Zolles fo 
weit durchbrochen, dafs nur an den Orten, wo 
die Kanten des Prisma an daffelbe anfchliefsen, 


= 


fchmale Leiften übrig bleiben. Man fieht letztere 
(Fig. 2.) bei a, 6,¢c. Damit aber die vielen Oeff- 
nungen nicht mehr Licht, als néthig, bindurch = 

Aanal, d. Phyfik, B, 36. St. 2. J. 1810, St.10, I 
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laffen, ift diefes Rohr an diefem Orte mit einer 
Röhre von Pappe umgeben, welche nur an der 
vordern,und bintern Seite fo viel, als nöthig, of- 
fen ift. Zu eben diefer Abficht, um das Neben- 
licht abzuhalten, dienen auch die kleinen Wände 
k, n (Fig. 2.), innerhalb welchen fich die letzt 
erwähnte Röhre herumdreben läfst. 

Die beiden gröfsern Kreislinien in Fig. 1. be 
zeichnen die Peripherieen zweier über einander 
liegenden Scheiben, welche fich, jede befonders, 
berumdrehen laffen. An der unterften Scheibe, 
deren Durchmeffer 84 Zoll hält, befinden fich bei 
d,e zwei fenkrecht aufgerichtete kleine Tafeln, 


von welchen d ein Gnomon. mit einer kleinen 
Oeffnung ift, und e die Linie enthält, auf welche 
der Lichtpunkt fällt. Die Richtungslinie de geht 
durch den Mittelpunkt der Scheibe. Der äufsers 
Ring diefer Scheibe ift etwas über die Hälfte, an 
dem in der Figur bezeichneten Orte, in einzelne 
Grade getheilt, die von dem Punkte des Sonnen- 
zeigers e an herauf und herunter gezählt werden, 
Bei k ift ein Zeiger auf dem Inftrumente befeftigt, 
welcher genau die Mitte deffelben bezeichnet und 
einen Vernier hat, der 3 Grad an der Scheibe 
angiebt. 

Die kleinere Scheibe hält im Durchmeffer $ 
Zoll und ift mit dem hölzernen Rohre verbunden. 
Bei Aufzeichnung der 5 Halbmeffer bei g, h, f, in 
welche die Kanten des Prisma genau fallen müf- 
fen, hat man die Vorficht zu beobachten, dafs 
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‚sin, ehe die Scheibe an das Rohr befeftigt wird, 


die Winkel des Prisma genau mifst, den Bogen 
gh, hf und fg doppelt fo viel Grade giebt, die 
Halbınefler für diefe Bogen zeichnet und nunmehr 
erft die Oeffoung für diefes Rohr oder die Kreis- 
fläche abc ausfchneidet. Wenn man nun die 
Scheibe auf das Rohr, in welchem das Prisma bee 
findlich ift, fchiebt, fo wird man fehr bald be- 
merken, ob alle 5 Linien fa, hc, gb auf alle 
3 Kanten des Prisma genau treffen oder nicht, 
In letzterm Falle wird man, wenn man wegen 
der Richtigkeit der gemeffenen Winkel nicht be- 
forgt feyn darf, nur den Ort aufzufuchen ha- 
ben, wo eine Kante des Prisma tiefer in das 
Holz geht, als eine andere, die eine ausfüllen 
und die anderé vertiefen. Um aber hierbei 
die nöthige Genauigkeit zu erlangen, und um 
die beabfichtigten Verfuche mit grofsen Oeffnun- 
gen anftellen zu können, mufs das erwählte Pris- 
ma viel dicker im Glafe feyn, als die gewühnli- 
chen Prismen find. Bei meinem Prisma, deffen 
Maafse ich in der Folge angeben werde, hält die 
gröfste Seite des Dreiecks 23 Zoll; dennoch kona- 
te ich, bei Meffung der Winkel, mit einiger Si- 
eherheit keinen kleinern Theil, als 3 Grad er 
halten. Aus diefem Grunde geben auch die Ver- 
niere, mit welchen die drei Halbmeffer in den 
Punkten g, h, f verfeben find, nur 5 Grad an, 
Die in dünne Kartenblätter gefchnittenen 
Oeffnungen werden unmittelbar auf die brechen- 
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de Fläche ke Prisma in das Rohr gefchoben. Die- 
Se Oeffnungen find bei mir 3 Linien oder 0,5 dresd- 
zer Zoll breit, und ihre Länge oder Höhe wurde 
fo lange verkleinert, bis das Farbenbild keinen 
weifsen Streifen meht enthielt und noch nichts 
von Grün gab. 

Das ganze, Inftrument wird auf der bewegli- 
chen Regel eines fichern Stativs, wie es für grofse 
 Fernröhre gebraucht wird, befeftigt, damit man 
dem Inftrumente die Richtung und Elevation ge- 
ben kann, welche der geftellte Sonnenzeiger fir 

_ die dermablige Sonnenhöhe nöthig hat. 
Der Gebrauch diefes Inftruments erfordert 
einige Vorbereitung, weil die Beftimmung des 
Brechungs- und Zerftreuungs - Verhältniffes mit 
einer genauern Darftellung des Farbenbildes ver- 
bunden werden foll. Wegen des erftern mufs der 
Ausfallswinkel dem Einfallswinkel gleich feyn, 
and wegen des zweiten mülfen die Mittellinien 
beider ausfahrenden Hauptftrablen auf der Auf- 
fangfläche fenkrecht ftehen, Beide Endzwecke 
kann man nicht anders erreichen, als dafs man 
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 anterlucht, wie der Einfalls- und Ausfallswinkel 
yon den Bogen der Scheiben abhängt. In diefer 
 Abficht habe ich die 3. Figur entworfen. 

Es mögen in ihr vorftelle®: abc einen verti- 


kalen Durchfchnitt des Prisma; uu die viereckige 
 O»ffnung eines auf dem Prisma liegenden Karten- 
= blatts; vu, vu die beiden einfallenden Strahlen; 
s das Complement des Einfallswinkels; de den 
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Durckmeffer des Sonnenzeigers, welcher alfo der 
Richtung der einfallenden Strahlen vu parallel 
feyn mufs; um, uo die gebrochenen Strahlen; ¢ 
den Mittelpunkt der Oeffnung, da denn, weil 
tn # um, auch mn = on ift; w das Complement 
des Ausfallswinkels; k, wie bei Fig. 1., die Mitte 
des Inftruments und y die Mittellinie; ßm und do 
die mittlern ausfahrenden Strahlen, welche der 
Mittellinie nl parallel feyn müflen; ma, my,oy und 
o¢ die Gränzlinien der Farbenftreifen ; und endlich. 
ny die Mittellinie alles ausfallenden Lichtes; wel- 
che alfo bei Y in die gemeinfchaftliche Gränze der 
beiden Farbenftreifen fällt. Es fey nun ferner mp 
fenkrecht auf od, und rg fenkrecht auf ny, folg- 
lich rg = ny oder gleich der Tiefe der inners — 
Gränze der Farbenftreifen unter der Mittellinie | 
des Inftruments. Endlich fey fg + ac und hi + ab. 
Solchemnach ift ag + fe = 180 — alc, alfo” 
ag == 90 — <6, und daher wird s fd = eg 
= ae — ag ae + <b — go. Ferner ift 
bh + ai == 180 — bea, alfo bh == go —<ce; 
eb = aeb — ae == 2 < c — ae und bh» 
Daher wird w == kh = eh == eb + bh— ek 
ae—ek. Weil nun w — 5 wer- 
den foll, fo it 2ae— 180—<b+< c — ek yh. 
und ae =<c +3 (<a— ek). Hieraus ergiebt h 
fich das Complenitar des Einfallswinkels 5 w 
go — ek) und der, „Einfallswinkel 
ene: ailst 
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Von den beiden Bogen ae und ek,, oder von 
Enifernung des brechenden Winkels vom 
nenzeiger und des letztern von dem mittlern 

_ Punkte k, hängt vorzüglich die Stellung des Inftru- 
3 ‘ments ab, welchem man alsdann eine folche In- 
clination giebt, dafs der Sonnenftrahl durch den 
Gnomon d auf die Linie bei e fällt. 

Um mehrere Proben bei Stellung der Schei« 
ben zu vermeiden, fucht man den Bogen ek vor- 
läufig, indem man das Brechungs- Verhältnifs aus 
Luft in Glas, 3 :2, zum Grunde legt. Solchem- 
2 nach hat man bier fin.3(< a + ek): fin. Ja=3:2, 
> i(<a+rek)=— woraus fich die 

vorläufige Beftimmung des Bogens ek ergiebt. 

r Man würde zwar auch die Gleichheit des Aus- 

und Einfallswinkels bewirkt haben, wenn man 

das Prisma langfam herum gedreht und zwifchen 
dem Steigen und Sinken des Bildes den Ort be- 

merkt hätte, wo es unbeweglich ift; allein diefes 


Verfahren fchien mir, wenigftens bei diefem In- 
ee unficher, und wegen des Hin- und 
Herdrehens des Prisma einer gradweifen fichern 
| ir Stellung des Inftruments nicht angemeffen zu feyn, 
2 um den Theilungspunkt der beiden Farbenleiften 
> eben fo tief unter der Mittellinie des Inftruments 
Fallen zu laffen, als die Mitte der Oeffnung a bei 
dem Ausfalle von ihr entfernt ift. 

Diefe Tiefe des Punktes » läfst fich jedoch 
a _ nicht genau genug meffen; fie mufs daher eben- 
falls für jene vorläußg beftimmten berech-. 
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net werden. Es fey die Entfernung der Mitte der om 
Oeffnung vom brechenden Winkel at == an ge- 
meffen; man weils dann bn = ab — an und. 


(ab— an). Sirs Da ferner der Halbmeffer 
fin. tet. 


des Kreifes leicht gefunden werden kann, und der & 


bg = 


Bogen bk entweder == ek — eb oder = eb — ek, 

alfo entweder = <a — ae oder = ae — < a 

in welchem letztern Falle 5 über k fällt; fo hat — 

rad. fin.(a— ae) rad. fin(e— a) 
fin.ton ” oder = 

Im erften Falle ift 


man br = 


(ab— an). fins 
fin, tot. 


sy=rg—=bg+br 
und im letztern Falle wird 
(ab — an). fins — rad. fin.Cae — ). 


fin. tot. 
welche berechnete Tiefe auch bei RER 


der Bogen beibehalten werden kann, da einige 
Grade Aenderung in den Bogen diefe Tiefe fehr — 
unmerklich ändern. 


ny = 9b — br = 


Wenn man nun den Nullpunkt des kleinen 
Schiebers fir diefe Tiefe, oder „y == rg, geftellt 
hat, fo verbeffert man die Bogen ae und ek fo 
lange, bis die eine gemeinfchaftliche Gränze der 
Farbenftreifen auf diefen Nullpunkt fällt, indem — 
man hierbei jedes Mahl dem Inftrumente die Stel- 
lung giebt, welche für den Sonnenzeiger erfor- 
dertich ift. Alsdann findet man die Breiten der 
beiden Farbenleiften an der Scale der Auffang- oe ns 


i 
> 
i 


2. Beobachtungen mittelft des Chromafkops. 
| Die Beobachtungen, welche ich mittelft die- 
Ses Inftruments gemacht habe, werden den Ge- 
brauch deffelhen am beften zeigen. Vorher mufs 
ich noch bemerken, dafs ich bei allen Stellingen 
i des Prisma nur die beiden Rander der vierecki- 
re gen Oeffoungen, welche der Axe des Prisma 
parallel waren, mit Farben verfehen fand, indem 
die beiden andern Ränder von Farben befreiet 
blieben, welches ich am-deutlichften fah, wenn 
das Farbenbild einen weifsen Streifen enthielt. 
Die Stellungen des Prisma, bei denen der bre- 
chende Winkel herunterwärts, aufwärts oder feit- 
u wärts gerichtet war, gaben weder in Anfehung 
der Grade an den Scheiben, noch der Gröfse des 
Bildes einige Verfchiedenheit; nur die Richtung 
und Neigung des In{truments mufste ihnen gemafs 
geändert werden, um das Sonnenlicht durch den 
Gnomon zu leiten. Aus diefer Urfache befchrei- 
be ich hier blofs die Beobachtungen für die be- 
quemere nach unten gekehrte Stellung des bre- 
chenden Winkels. Das gegolfene Glasftück, wor- 


- aus ich mein Prisma fchleifen liefs, habe ich von 
dem D. Zeiher erhalten; ich bielt es daher än- 

i > fänglich für Flintglas, weil derfelbe eine Menge 
 Flintglasproben gegoffen hatte: allein die eigen- 


thümliche Schwere diefes Glafes betrug nur 2,516, 


2 


und überzeugte mich, dafs es gar kein Bleiglas 


; enthält. Es bat einige Luftbläschen und Winden. 
- 


Erftere werden jedoch durch (das Verfchieben ganz 
unfchadlich, und leiztere find gröfstentheils nicht 


. 


| 

| 
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dicht genug, um befondere Farbenftreifen zu er- 
zeugen. Die Winkel diefes Prima halten de, 
6:13 und 76 Grade; die Seiten deffelben 1,3; 2,5 

und 2,54 Zoll, und der Halbmefler des Kreifes, 
welcher diefes Dreieck umfchreibt, 1,5088 dresd- | 
ner Zoli, Um Weitläufgkeit zu vermeiden, wer- 

de ich nur die Berechnungen für Einen brechen- 
den Winkel ausführlich, die andern beiden aber j 


in einer Tafel angeben. 


Ich erwähle hierzu den brechenden Winkel 
von 424 Grad, wo der nach oben gekehrte Obje- ; 
ctiv- Winkel 76 Grad halt. Um den Bogen ek | 
vorläußg zu finden, ift /fin.j(a+ek) = ifin3 a; 
weil nun a= 42% ift, fo wird ek = 23° 127 
Die Mitte aller hierbei probirten, in Kartenblät- 
ter gefchnittenen Oeffnungen, war von der Kante 
des brechenden Winkels an (oder at == an, Fig.3.) 
durchgängig = 1,1 Zoll, folglich ab — an für die 
hintere Seite diefes brechenden Winkels — 1,44 
Zoll. Weil nun hier 5 über k fällt, fo wird die 
Tiefe des Punktes n oder g unter der Mittellinie. 
fins, rad. fin(ae— 0) 
7 fin. tot. fin. tot. 
fe Tiefe konnte bei allen néthigen Veränderungen 


= 0,3ı 5== ny. Die- 


der Bogen beibehalten werden, da fich die kleine 
hierbei entftehende Abweichung an der Scale 
nicht angeben läfst. Als der Nullpunkt des Schie- 
bers an der Scale ein wenig unter 0,3 Zell geftellt 
worden war, vergröfserte ich die Grade des Bogens 
ek und des durch ihn gefundenen Bogens ae fo 
lange, bis die innere Gränze der Farbenftreifen 
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[ 158 Jj 
Er: _ Reihe nach ek == 23° 12°; 23° 30°; 23° 45’; 
24° angenommen; wodurch ich erhielt ae—e 
| F(a—ek) = 85° 859% 224°; 85° 15’; 
850 7# und das Complement s des Einfallswin- 
 kels = go — 3(a+ ek); 57° ı6F; 57° 72; 
3 579; 56° 52%. Zugleich wurden die Oeffnun- 
‘gen fo lange, und zwar jedes Mahl mit einer um 
0,05 Zoll kleinern verwechfelt, bis kein weifser 
* _ Streifen mehr Statt* fand, fich aber noch kein 
Grün zeigte, und fo wurde mo —,0,3 Zoll ge- 


funden. 

Bei der letzten richtigen Stellung, wo ek — 
24° und ae = 56° 52*’ war, hielt die Länge des 
_ untern ausfahrenden mittlern Strabls do 24,5 Zoll; 
der violette und blaue Streif nahm auf der Scale 
Fi 0,44 und der rothe und gelbe 0,53 Zoll ein. Da 
aber der obere ausfahrende mittlere Strahl um 


mo X X cos.s 


Fin. | tot. 
= 24,336 Zoll. Ferner ift die auf die Auffang- 


moX/in-s 
fläche reducirte Oeffnung pm = fin. tot. 


Zoll; fie ift aber kleiner als 0, weil die Strahlen 
divergiren, deren Ausbreitung fich jedoch mittelft 
der Breite des Bildes und der Breite der Oeff. 
nung findet. Diefe Oeffnung war eben fo breit 
als lang, nämlich 0,3 Zoll, und gab für die Breite 
des Bildes 0,5 Zoll; es war alfo hier die von der 
Beugung erzeugte Divergenz — 0,2, um welche 
die reducirte Oeffnung vermehrt werden mufs. 


Daher wird Gd = 0,451 und By = yd = 0,225 


: p= = == 0,1639 kleiner ift, fo wird Bm 


= 0,251 


auf den Nullpunkt fiel, Dabei hatte ich - der, 


rE 


| 

- 
* 
‘ 


r 


Zoll; diefe von der Breite der Streifen — 0,425 
und 0,375 abgezogen, giebt a — 0,2 und ds 
== 0,15. Da nun für die beiden dufserften Far- 


fo findet man ¢ = 28° 11” und = 21’ 12”. Sol- 
chemnach werden die Ausfallswinkel 


des äufserften violetten Strahls — 33° 35’ 41” 
des mittlern == 33° 
des äufserften rothen == 32° 46’19". 


Und weil der Brechungswinkel == 4a = 21° 7’ 3 x 
30” ift, fo hat man die Brechungs - Verhiltniffe 
für diefe 3 Strahlen 1,5552: 1; 1,5162: ı und 
1,5019: 1. Hieraus folgt die Farbenzerftreuung te 
und m — M = 0,0143 inBe- 
ziehung auf die beiden Farbenftreifen. 


Dafs hier die Farbenzerftreuung ungleich 
feyn mufs, erhellt aus der ungleichen Breite der po 
Farbenftreifen und aus der ungleichen Länge der 
beiden ausfahrenden mittlern Strahlen. Hätte yo 
auch den Raum der bei B90 ausgebreiteten Strah- 
len, oder 8d, von der Länge des Bildes abziehen, _ 
und die Hälfte diefes Reftes für die Zerftreuung — 
annehmen wollen, fo würden demungeachtet, wee 
gen der verfchiedenen Entfernungen der Punkte _ 
m und o von der Auffangfliche, die Zerftreuungs- 
winkel verfchieden feyn. Es ift daher beffer, “ 
die mittlere Farbenzerftreuung = 3(M’— M) zu 
Vergleichung der verfchiedenen Glasarten zu u 
wählen. 


x 


BIER; 


a 


der Beobachtungen und Berechnungen für 


Ss. ‘Der Objectiv- Winkel . . . . . 
Entfernung des Sonnenzeigers von in Mittellinie 
«it vom brechenden Winkel 
Das Complement s des Einfallswinkels . ‘ 
Entfernung der Mitte d. Oeffnung vom brechenden W inked 
Tiefe des Punkts y oder yy = 
Oeffnung, welche weder Weils aah Grün giebt 
"Breite der beiden Streifen des Bildes . A 
Gröfster ausfabrender mittlerer Strahl = do 
‘Differenz der Länge beider Strahlen = po 
Kleinfter ausfahrender mittlerer Strahl = Gm. 
für die Auffangfläche reducirt = pm 
__Beugung auf beiden Seiten, aus der Breite des Bildes 
Halbe Entfernung = @y der beiden Hauptitrablen 


¥ 


* Reft für die Zerftreunng oder «8 und de 3 


Zerftreuungswinkel des dufserften Violetten 

_ des äufserften Rothen . 
Ausfallswinkel des äufserften Violetten 

_ des mittlern . . 

ut ves des äufserften rothen Strahls 
Brechungs - Verhältnils des äufserften Violet, M':ı 

on des mittlern, n:I . 

des äulserften Roth, M:1 
Die Farbenzerftreuung M’—m . 

Mittlere Farbenzerftreuung 3(M’— M) 


Die Beobachtungen mit Hülfe des dritten 
brechenden Winkels von 76° find weniger zuver- 
laffig, weil ich dabei den Einflufs der Winden des 


*) Hr. Prof. Lüdicke fügte in dem Briefe, der diefe Be- 
fchreibung feines Chromalkops begleitete, noch die Ver- 
ficherung hinzu: „Mir ift diefes Chromafkop fehr be- 
quem, da ich mich einmahl auf das Stellen deffelben ein- 
gerichtet habe. Ich kann jeden Sennenfchein benutzen; 
auch hat man die Winkel noch nicht bis auf 3 Grad mel- 


neg) 
} 
q 
4 
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je 


42° 
76° 
24° 


1,5352 : 1 
1,5162 :.1 
1,5019: I 
0,0190 
0,0143 
0,0166 


61° 
42° 
40° 
53° 


1,5337 1 
1,5144:1 
1,5002 : 1 
0,0193 
0,0142 
0,0167 


ag”. 
0,336 > 


‘ 


0,2638” 


the 


Glafes, die fich vorziglich an diefem Orte ge 
häuft hatten, durch das Verfchieben des Prisma 
nicht ganz verhindern konnte *). 


fen können. 


Holz gearbeitet wird, 


Ich bin überzeugt, dafs, wenn die Scheiben 
und das Rohr aus Meffing gemacht, das Uebrige aber > 


und wenn man die Winkel foo 


Prisma mit einem dazu eingerichteten Winkelmeflee — 
mifst, die Genauigkeit fich höher als bis auf ;; Grad wei 


ben lälst.” 


i 


Gilbere. 


| 
die 3 breehenden Winkel meines Prisma. — 
45 76° t 
| 15 6° 45 
15 62° 15 
85° 7 37 30° 
56° 52 30” 20° 52" 30” Asi 
0,7” 0,88” ‘ I 
0,315” 0,866” 
0,3” 0,7” 1,2" “4 jr 
| 0,44"; 0,39" 0,7” ; 0,6" 0,6"; 0,55" 
| 0,1639" 0,5440 1,1212” 
| 24,336" 23,856 ‘ 9,8738” 
0,25124” 0,4405” 0,4276” 
o, 2" 0,2” 
0,225" 0,32" | 
0,2”; 0,15” 0,38"; 0,28” | 0,236" 
' 23° 11" 54° 45° ı 56 57” 
2’ 11” 39 26" 
. 33? 7 30” 51° 69° 7 30 r ‘ 
| 32° 46 19” | 50° 20 al 67° 38 5 | 
1,5364 : I 
1,5176: 1 Er 
1,5021 : 1 
0,0188 
0,0155 
0,0171 


| 
ANHANG. 
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Ein verbeffertes anaklaftifches Werkzeug. 

Da ich mir von demfelben Glasftücke, von 
welchem das Prisma meines Chromafkops genom- 
men war, ein Parallelepipedum hatte Schleifen 
laffen, deffen gegenüber ftehende Seitenflächen 
fehr gut parallel waren, fo wünfchte ich, die 
Brechung durch daffelbe fo genau als möglich zu 
beftimmen, um fie mit der durch das Chromafkop 
gefundenen vergleichen.zu können. Diefe Ab- 
ficht fchien mir das von Kepler angegebene 
Werkzeug aus zwei rechtwinklig zufammengefetz- 
ten Brettern zu erfüllen, wenn es fo eingerichtet 
wird, dafs man mit mehr Sicherheit beobachten 
kann *). Diefes habe ich auf folgende Art zu er- 
reichen gefucht. 

Das verbefferte Werkzeug ift ein ungleich 
hoher rechtwinkliger Kaften, der 8 Zoll lang und 
4 Zoll breit ift. iklmn (Taf. III. Fig. 4.) ftellt ei- 
nen vertikalen Durchfchnitt diefes Kaftens in der 

: Nähe der Hinterwand vor, welche die gezeichne- 
te Geftalt hat. Die Seitenwand ik ift 54 Zoll, die 
gegenüber ftehende. Wand mn und die vordere, 
nicht in der Zeichnung ausgedrückte, Wand it 


*) Die Methode des Duc de Chaulnes mit dem Mi. 
krofkope pafst nur für Glasplatten, weil nur bei [ehr 
kleinen Linfen die Stellung fehr genau feyn mufs; für 
meinen Glaswürfel, der über 2% Zoll dick war, fiel mir 
kein einfacheres Initrument bei, als diefes, 


142 ; 
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= 
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‘aber nur 2 Zoll hoch. Für 


von geringer Höhe oder für Glasplatten ift es bef- _ 
fer, den Kaften ı Zoll niedriger zu machen, und 
die Vorderwand, welche in der Zeichnung nicht 
ausgedrückt ift, ganz wegzulaffen. Ab ift ein 
Diopterlinial, deffen 3 Zoll lange meffingene Dio- 
ptern h und b über den Kaften herein gehen; noch 
zweckmäfsiger als dalfelbe wäre ein kurzes Ferh- 
rohr mit einem Fadenkreuze. Das Linial ift an 
der Hinterwand fo befeftigt, dafs deffen Richtung 
mit dem Boden des Kaftens einen Winkel von 45 
Graden macht. Das Diopter bei & hat einen äu- 
fserft feinen horizontal liegenden Silberdrath und 
das Diopter h einen eben fo liegenden feinen Ris, 
der zur Einfichbt dient. Die perpendiculäre Höhe 
ab des Drathes vom Boden des Kaftens beträgt 
bei mir 4 Zoll, und Ab ift 6 dresdner Zoll. Auf 
dem Boden des Kaftens liegt eine weilse Karten- 
pappe, auf welcher ae = ab gemacht und ae in 
100 gleiche Theile getheilt ii. Diefe Theile find 
mit Z Zoll langen Linien angegeben, welche von 
e nach a gezählt werden, Damit aber die Ab- 
fichtslinie genau auf die Linie e falle, richtet man 
das Diopter h fo ein, dals es geftellt und feft ge- 
fchraubt werden kann, Wenn man nun ein glä- 
fernes Parallelepipedum auf die gezeichnete Scale 
legt, fo darf man nur den Punkt f oder die Linie 
in derfelben bemerken, welche in der nunmehr 
gebrochenen Vifirlinie erfcheint, folglich ef und 


zugleich cd meffen, Die an. des Bre- 
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hat alsdann wenig Schwie- 
_rigkeit. 
} Es fey nämlich cd und gf fenkrecht auf de, fo 
-— werbalt fich der Sinus des Einfallswinkels zum Si- 


nus des Brechungswinkels, oder fin.cgp : fin. cfg 


4 
- 


== of: eg, daher ift das Brechungs- 


Jincep of 
Jin cg 
Nun ift cg = ‚undce=y zd’+de, 


cg = und cf = VW 


‘folglich Weil aber hier 
ef 
it, fo hat man — + 1), 


® das Brechungsverhältnifs in gemeffenen Gröfsen 
"ausgedrückt. 
Die Seiten meines gläfernen Würfels find, in 
‘Theilen der Scale gemeffen, 673, 60 und 57, 
“und gaben folgende Reiultate: 


ed? 
bb cd fe df nit 
673 | 32 | 35575 | 315914 | 
“é 60 285 | 31,666] 3,5901 | 115149 : 1 
| I-.27 -| 30 [ 3,610 Jı,5ıg2:r] 


Diefe Brechungsverhältniffe ftimmen mit de- 
nen des Prisma in den beiden erften Decimalfel- 
len überein. Eine viel gröfsere Genauigkeit kann 
man hier nicht erwarten, da man bei der Meffung 


kaum fo weithat gehen können. 
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das prismatifche weifse Lichte, 


in Meilsen. 


Die Verfuche, welche ich in dem 34. Bande die- 
fer Annalen (J. 1810. St. 5) S. 250. befchrieben 
und nachher mit dem Chromafkop wiederholt ha- 
be, fiellen mittelft des Prisma allezeit einen mit 
Farbenftreifen auf zwei Seiten begränzten weifsen 
Lichtraum dar, wenn die Oeffoung grofs und die 
Auffangfläche nahe ift. Es lälst fich aus jenen 
Verfuchen und Folgerungen mit Sicherheit fchlie- 
fsen, dafs diefer innere Raum deshalb weils bleibt, 
weil das Sonnenlicht an diefem Orte ohne Beu- 
gung auf das Prisma fällt, und aus der ungleichen 
Dicke des Prisma, durch welche hier das unge- 
beugte Licht, gehen muls, Jalst.fich vermuthen, 
dafs diefes weifse Licht von anderem weifsen Lich- 
te verfchieden feyn muls, Allein Vermuthungen 
follen blofs dazu dienen, dafs man Beweife auffu- 
che; und um diefe zu erhalten, habe ich folgende 
Verfuche angeftellt. 
Verfuch 1. Ich erwählte den kleinften Win- 
kel meines Prisma, nämlich den vou 42° 15, 
zum brechenden Winkel, und bedeckte die yor- 
Annal.d.Phyfik. B.36. St. 2. J. 1810. St, 10, K 
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dere Fläche deffelben mit einem dünnen Karten- 
blatte, welches eine rechteckige Oeffnung von 
1,4 Zoll Lange und 0,6 Zoll Breite hatte. Die 
Entfernung der Auffangfläche von der Axe des 
Prisma betrug 24% Zoll, ‘und das Chromafkop 
war fo geftellt, dafs die mittlern ausfahrenden 
Strahlen fenkrecht auffielen. So betrug die gan- 
ze Länge des Bildes ı,7 Zoll; die beiden Farben- 
ftreifen waren zufammen 0,8 Zoll breit, und der 
innere weils gebliebene Raum war o,g Zoll lang 
und 0,78 Zoll breit. * Bei diefer Einrichtung und 
unverrückten Stellung fchob ich hinter dem Pris- 
ma, in 1,6 Zoll Entfernung von deffen Axe, eine 
weilse mit einem Maafsftabe verfehene Tafel, und 
fand hier die Länge des Bildes ı,2 Zoll, die Brei. 
te der beiden Farbenftreifen 0,04 Zoll, fo alfo, 
dafs hier ein Rechteck voll weilsen glänzenden 
Lichts erfchien,' welches 1,16 Zoll lang und über 
0,6 Zoll breit war. 

Verfuch 2. An die Stelle der zuletzt einge- 
fchobenen Tafel brachte ich verfchiedene Blen: 
dungen mit rechteckigen Oeffnungen, eine nach 
der andern fo an, dafs die Oeffnung jedes Mahl 
genau in die Mitte des erleuchteten Rechtecks 
fiel, und beobachtete die Bilder, welche fie auf 
der 245 Zoll entfernten Auffangfläche darftell- 
ten. Die Breite der Oeffnungen war durchgängig 
o,ı Zoll, aber die Länge oder Höhe derfelben 
waren verichieden und gaben folgende Bilder: 
Die Oeffnung, deren perpendiculäre Seite 0,05 
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Zoll hielt, ftellte ein vollkommen*deutliches und 
glänzendes 0,4 Zoll langes Farbenbild in der be» 
kannten Ordnung ‘der Farben dar; das zugleich 
innerhalb Grün enthielt. - Eine 0,25 Zoll lange 


Oeffnung gab ein fchönes 0,75 Zoll langes Farben- 
bild, jedoch ohne Grün, Eine 0,3 Zoll lange Oeff- 
nung gab ein Bild, welches 0.8 ‚Zoll lang war 
und wo fich innerhalb fchon etwas‘, Weil oder 
vielmehr etwas röthlich Weifs zeigte; welches je« 
doch die Stelle von Paille einzunehmen fchien, 
Aus diefem Verfuche erhellt, dafs das weilse 
prismatifche Licht, wenn es gebeugt wird, eben 
diefelben glänzenden Farben in eben der Ordnung 
darftellt, als wenn gebeugtes Licht auf ein Pris« 
ma gefallen ift. 

Verfuch 3. Da ich mich nun überzeugt 
hatte, dafs die Beugung, fie mag vor dem Ein- 
falle des Lichts in das Prisma oder nach dem 
Ausfalle deffelben vorgehen, zur Entftehung des 
Farbenbildes eine nothwendige Bedingung ijt’: fo 
glaubte ich hierdurch erfahren zu können, ob 
es Körper. gebe, welche das Licht weniger als an- 
dere beugen, Ich verfertigte mir daher eine 
Menge Blendungen, bei welchen der obere und 
untere Rand der rechteckigen Oeffnungen aus 
angelaufenen Stahlfedern , Stanniol , trockener 


gig |Rindsblafe, weifsem Wachs, Knochen, | Kreide, 


Korkholz, Kohle, Reiisblei und Sohlenleder be- 
fand. Die Körper, vom Wachs an gerechnet, 


welche nicht genug gelchnitten ‘werden 
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konnteh, waren hinlänglich fein abgefchärft, da. 
mit das Licht durchgängig bei einer ein wenig 
ftumpfen oder abgerundeten‘ Kante, wie bei der 
Stahifedet, vorbeigehen.mufste. Die Länge al. 
ler Oeffnungen war 0,3°und' die Breite 0,1 Zoll. 
Als ich diefe Blendungen eine nach der anders, 
wie bei-dem zweiten Verfuche, anbrachte, fand 
ich die Bilder von derfelben Gröfse und Befchaf- 
fenheit, wie bei dem vorigen’ Verfuche; auch det 
weilse Streif fchien bei keiner Blendung breiter 
oder deutlicher zu feyn, woraus ich auf eine ge 
ringere Beugung hätte fehlielsen können, 

Verfuch 4. Ob ich nun wohl vorausfehen 
konnte; dafs jedes andere Licht mit Hilfe der Bev- 
gung dergleichen deutliche und glänzende Färben 
hervorzubringen nicht vermiögend fey, fo ftellte ich 
«doch'zu befferer Vergleichung noch folgende Ver. 
fuche'an:'Ich behielt diefelben Oeffnungen, wie bei 
dem zweiten Verfuche; die vordere war 1,4 untl 
die‘ innere 0,5 Zoll lang; aber das Prisma wurde 
heraus genommen. Nun erfchien auf der Auf. 
fangßäche ein 0,5 Zoll langer, oben unted 
abgerundeter weifser Raum, der gar nichts~von 
Farben zeigte. Ich brachte nun an «die Stelle der 
vordern 134 Zoll langen Oeffnung eine Öeffnung, 
welche-nur 0,05 Zoll lang und breit war, und lief 
‚diefen Lichtftrahl bei dem öbern Rande der 0,3 
Zo ‚langen in Stanniol gefchnittenen Oeffnüng 
vorbeigeben. Das Licht war ‘0,25 Zoll lang und 
ganz ohne Farbe. 
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Verfuch 5. Ich fetzte ein gläfernes, 0,55 
Zoll dickes Parallelepipedum in ein hölzernes 
Prisma, welches die Geftalt und Grölse meines 
gläfernen hatte, fo ein, dafs deffen äufsere Flä- 
che diefelbe Stelle wie bei dem glälfernen Prisma 
einnahmh, und bedeckte diefe Fläche. mit einer 0,8 


Zolllangen und 0,6 Zoll’breiten Oeffnung. Auf 


der eingefchobenen Tafel war der Lichtraum 
hinlänglich grofs, um die. Oeffnung von ‘0,3 Zoll 
Länge und o,ı Breite zu bedecken. Der Licht- 
raum,,,welchen ‚die, 0,3 Zoll lange. Osffnung auf, 
den ‚Auffangfläche daritellte, war bei dem Ein-. 
fallswinkel von 484, Grat 0,5 Zeil, und bei dem, 
Einfallswinkel von. 633 Grad 0,4%.Zoll lang, inj 
beiden 'Fällen aber: ganz weils und ohne alle 
Farbe. 

Ob nun wohl in diefen beiden Verfuchen 
eine Beugung von o,ı Zoll auf jeder Seite Statt, 
gefunden hatte, fo -war dennoch keine Farbe 
fichtbar. Hieraus erheilt alfo, dafs das. weifse 
prismatifehe Licht von ganz anderer Natur ift, als, 
freies oder gebroebenes Licht. 
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‘lig! (Ein Schreiben an.den Prof. Gilbert.)  . 
. Frankfurt, den 17. Jul, 1810 

Die erhalten hierbei einige Auffätze, Barometer: 
meffungen betreffend, von denen ich wünfche, 


PR 


hi dals Sie ihnen eine Stelle in den Annalen der 
ka -Phyfik einräumen mögen. Seit einiger Zeit hat 
mich die Lehre vom Höhenmellen mit dem Ba- 


; rometer mehr als fonft befchaftigt. Ich habe nam- 
ich Tafeln drucken laffen, durch welche die Rech- 
mung bei diefen Meflungen möglichft erleichtert 
if, fo dafs fie nur aus einer Subtraction und einer 
_ ™ Multiplication befteht ; und die Tafeln felbft betra 
gen noch nicht zwei Bogen. Der Titel meiner 
Schrift ift: Be/chreibung eines einfachen Reifeba- 
rometers. Nebft einer Anleitung zur leichtern 
ig Berechnung der Berghöhen. Für Freunde der Ba- 
rometermeffungen. Düffeldorf, bei Schreiner. 
8. ı58 Seiten. 
Bi In dem erften Abfchnitte habe ich die vor- 
nf trefflichen Heber - und Gefäls - Barometer befchrie- 
2 jee ben und abgebildet, welche Herr Mechanicus 
Sea Loos in Büdingen verfertigt, auch alle Vorfich 
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regeln angegeben, welche bei Barometermefun —__ 
gen miiffen beobachtet werden. >, 


In dem zweiten Abfchnitte zeige ich, ie 
man mit Hülfe des .Mariotte’fchen Gefetzes die = 
Atmofphäre in 2800Schichten-theilen kann, davon 
jede einer Queckfilberfaule von Zoll das Gleich- 


gewicht hält; wie man ferner die Höhejeder diefer AL > 
Schichten durch eine einfache Divifion findet, fo ‘2 
bald man weils, dafs das Queckfilber 10494 Mahl ome 
fchwerer als die Luft, und daher die unterfte “i 
i Schicht 8,746 Fuls hoch ift; — und wie man end- i 
" lich diefe Schichten fummirt und in eine Tafel 
r bringt, fo wie es Mariotte gethan hat. Eine 
t folche Tafel ift in ihrer Art das, was die Bauern | 
- einen Faullenzer nennen, indem man, wenn man 
1“ auf einen Berg fteigt, gleich nachfehen kann, wie 
1- viel Schichten oben weniger auf das Barometer Be ie 
rt drücken, als unten, und wie grols die Summe | ba: 
ihrer. Höhe ift, welche zugleich die Höhe des 
ae Berges angiebt. Ich habe diefen Faullenzer von __ 
or 29 Zoll bis 25 Zoll berechnet; weiter braucht Bin, er 
te man ibn auf den höchften Bergen in Deutfchland x ge 
rn nicht. Er geht, wie unfere Barometer - Einthei- ice 
a- lung von +35 zu z35 Zoll, und die Rechnung | 
fr. ftellt ich mit ihm eben fo genau und noch etwas - 
bequemer an, als mit Logarithmen. 
Die Berechnung eines folchen Faullenzers ift 
ie fehr leicht. Man hat nur etwa 60 Divifions- Rn. 


| Exempel für alle „5 Zoll zu machen. Das Uebrige _ 
“findet man alles Addiren, wie in einer arith- 


men haben, fo habe ich im dritten Abfchnitte die 


Dur, 
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metifchen Reihe zweiter Ordnung, mit wachfen- 
den Differenzen. Ich habe zu diefem Berechnen 


nur zwei Tage gebraucht, und die Rechnung dop- 
controllirt. 


Mariotte hat diefe Schichten- Methode in 


einen fo übeln Ruf gebracht, dafs die Naturfor- 


{cher fich fchämten, fie anzuwenden. Dafs feine 


Tafel fo fehlerhaft war, rührte theils von feiner 


fehlerhaften Grundbeftimmung des Gewichts der 
Luft, in Beziehung auf das des Queckfilbers, theils 
davon her, dafs er bei der Berechnung feiner Ta- 


fel wirklich ein wenig zu bequem gewelen war, 
 Käftner meinte, es fey daher gekommen, weil 


Mariotte keine Integral- Rechnung verftanden 


habe; feit dem Streite mit Hollmann deducirte 


er alle mégliche Uebel aus dem Mangel an Inte- 


gral-Rechoung. Indefs Käftner verftand fie, 


und doch überfah er, dafs die Rechnung bei den 
Barometermeffungen blofs auf den vier Species 
und etwas Regel de Tri beruht. Um die verach- 
tete Schichten - Methode wieder ein wenig zu Eh- 
ren zu bringen, habe ich gezeigt, dafs der Feh- 
ler, den man begeht, indem man annimmt, dals 
die Luft in jeder der 2800 Schichten oben fo 
dicht fy wie unten, auf den höchften Bergen in 
Deutfchland noch keinen Fufs betrage. 

Ich hätte mit diefem Abfchnitte füglich fchlie- 
fsen können. Aber um zu zeigen, dafs wir uns 
der Schichten- Methode nicht aus Noth angenom- 
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Rechnung mit Logarithmen gezeigt. In-diefem ift 
zuerft der Satz bewiefen: da/s der Druck der Luft 
von unter nach oben in einer geometrifchen Reihe 
abnimmt, wenn man in ihr nach einer arithmeti- 
Jehen Reihe fteigt. Dieter Satz, der fich leicht 
durch die gewöhnliche Verwandlung der geome- 
trifchen Gleichungen beweifen lälst, führt un- 
mittelbar auf Logarithmen. Ich habe, der be- 
quemern Rechnung wegen, die natürlichen Loga- 
rithmen von 1300 bis 900 ohne Kennziffer bis 
auf 6 Decimalen abdrucken haffen. Diefe neh- 
men gerade einen Bogen ein. Es folgen dann 
zwei Tafeln zu Berichtigungen wegen der Wärme, 
die eine für die Queckfilberfaule, die zweite für 
die Luftfäule. Ferner zwei Tafeln für die Ab» 
nahme der Schwere, die eine in fenkrechter Rich- 
tung, die andere nach der Breite der Oerter. 


Endlich noch eine Tafel über die Haarröhrchen- en 


Kraft in engen Barometerröhren. Auf die Tafeln 
folgt eine Gefchichte des Héhenmeffens mit dem 
Barometer. Den Befchlufs macht eine Anweifung, 
in Bergwerken mit dein Barometer zu meffen, (wo- 
bei ich die Beobachtungen des Hrn. von Vill- 
foffe angeführt habe,) und eine Erklärung der 
Methode, fenkrechte Standlinien mit dem Baro- 


meter zu mellen, und diefe zum Trianguliren in 


gebirgigen Gegenden zu gebrauchen. 

Mein Zweck bei der Herausgabe diefer Ta- 
feln war, eine allgemein fafsliche Darftellung vom 
Höhenmellen mit dem Barometer zu geben, und 
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zu zeigen, dafs nichts einfacher und leichter 
ift, als diefes Meffen, dafs es auf blofse Regula 
de Tri dabei ankommt, und dafs es lange nicht fo 
viel arithmetifche Kenntniffe vorausfetzt, als die 
Difconto - Rechnung bei einem Wechfel. Ich woll- 
te zeigen, dafs man die ganze Lehre ohne eine 
einzige Formel vortragen könnte, und auch obne 
weitliufig zu werden, und dafs jeder Reifende, 
gleich viel, ob Kaufmann oder Landprediger, Fa- 
 brikant oder Schullehrer, alle Höhenmeflungen 
mit dem Barometer anftellen, und alle Tafeln be- 
rechnen könne, die man dabei gebraucht, fo 
bald er nur die vier Species verfteht. 
Um das Höhenmelflen allgemeiner zu verbrei- 
ten, mufs man es populär machen. ‘ Nichts ift 
leichter als diefes, nichts ift aber auch diefer Me- 
thode nachtheiliger gewefen, als das Gegentheil, 
als das Einkleiden in mathematifche Formeln, wel- 
che die wenigften verfiehen, die in den Fall kom- 
men, Anwendung vom Höhenmeffen zu machen. 
Wenn man die Sache immer fo einfach vorgetra- 
j gen hätte, als fie wirklich ift, fo hätte man viel- 
leicht früher das Héhenmeffen gelernt. Ein Uhr- 
-macher aus Genf, der keine Integral- Rechnung 

verftand , hatte den glücklichen Einfall, auf den 
kein Analyft noch gekommen war, den Anfang 
- mit dem Anfange zu machen, und eher für über- 
4 einftimmende Barometer zu forgen, als für über- 


ginftimmende Regeln. Ueberhaupt kann das For- 
melnwelen in der praktifchen Geometrie nachthei- 


tf 
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lig werden. Es hängt in ihr mehr von der Geo- 
metria naturalis, als von Formeln ab, und es 
läfst ich da nicht mechanifch fortrechnen, wie 
diefes bei Buchftaben- und Zahlen - Rechnungen 
der Fall feyn kann. Es findet in ihr eine beftän- 
dig wechfelnde Thatigkeit des Geiftes Statt. Bei 
der unendlichen Verfchiedenheit der Fälle kann 
keine mechanifche Gewandtheit des Denkens zu 
Hilfe kommen; und da man in Formela ‘nicht 
denken kann, fo mufs man alles in Begriffen mit 
fich herum tragen, die in klaren Worten ausge- 
drückt find. Es fcheint mir nur aus diefem tod- 
ten Formelnwefen begreiflich zu feyn, wie eine 
Lehre, die mit zu den leichteften in der ganzen 
Phyfik gehört, 150 Jahre hindurch in ihrer Kind- 
heit bleiben konnte, da fie fich in eben fo viel 
Tagen vollenden liefs, wenn man fich nur hätte 
Rechenfchaft ablegen wollen, ‚wovon eigentlich 
die Rede fey. Ich habe als Motto zu meinen Ta- 
feln folgende Stelle von Leffing über Milius 
gewählt, welche, obfchon fo ganz Leffingifch, 
doch wenig bekannt geworden ift, da fie an ei- 
nem Orte fteht, wo man fie nicht fucht: 

„Aus dem letzten Auffatze kann man unter 
„andern fehen, dafs Herr Milius damahls die 
„Buchftaben - Rechnung müfle gelernt haben. Er 
„wirft mit a und x um fich, wie einer, der noch 
„nicht lange damit bekannt ift.” 

„Das aber hat er mit grofsen Analyften da- 


„felbf gemein, dafs es ihm vollkommen gelungen 
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gift} eine Wahrheit; die, in fchlechten Worten 
a „ausgedrückt, vollkommen fafslich wäre, durch 
x „die allgemeinen Zeichen für die Hälfte feiner 


aa ty Lefer zum Rathfelzu machen. — Zwar — als 


„wenn man, um die Lefer klug zu machen, fchrie- 

„be; — genug, dafs man zeigt; dafs man felber 

„klug ift.” 

Man braucht gerade nicht hinzuzufügen: So 

Leffing *). 
ay = Dafs die Schichten- Methode eben fo genau 
ee wie die Formeln von La Place, Kramp 
| und andern, mag folgendes Beifpiel zeigen: Die 
Höhe des Montblanc ift nach der trigonometri- 
fehen Meffung, fo wie fie Hr. von Lindenau 
angiebt, 15578 par. Fufs. Sie findet fich, nach 
den Formeln berechnet: 


des Hrn. de Luc 13383 p. F., alfo fehlen 1095 p. F. 
des Hrn. Trembley 1323 - = = - 
des Hrn. La Place 13231 - — 347- 
des Hrn. Kramp 14016 - _ — 438 - 


Nach der Schichten - Methode 13630 - _ — 2-9 


_ *) Eine Richtfchnur, wie zu verfabren, und Vorfchriften, 


wie von den Beobachtungen zu den Refyltagen zu gelan- 

“gen ift, können in vielen Fällen nicht anders als durch 
Analyfe, mittelft Buch{taben- Bezeichnung und Formeln, 
aufgefunden werden, und in allen diefen Fällen Gnd 
d richtige und gelc hmeidige Formeln von grofsem Werthe, 
2 Dafs manchmahl in und durch Formeln etwas fchwieri« 
- ger dargeftellt werden ilt, als es nöthig war, ile indefs 
nicht zu läugnen, und von folchen Milsbräuchen ift, wie 
fich von [elbft verfteht, hier nur die Rede. Gilbert. 


**) Es ift bei der Höhe des Montblanc Seite 115. meiner ' 
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fi? 


die beiden trigonometrifchen Meffungés 
des Montblanc. durch die Herren Pictet und_ 
Schuckburgh 1% par: Kuflsı'von einander ab- 
weichen, fo-kann man mit dem 52 Fufs Fehler der 
Barometermelfung , der ungefahr „4, der ganzen 
Höhe beträgt; zufrieden feyn. Ich glaube über- 
haupt ‘nicht, .dafs man mit, dem Barometer eine 
folche Héhe*genauer als bis auf 50 Fufs befiim- 
men kann!” Denn wenn’ maf fith in,der mittlern 
Wärme der'Luftläule nurwm # Grad irrt, fo macht 
diefes fchop eine Höhen - Aenderung von 3o Fils, 
Und bis auf einen halben-Grad: die mittlere War 
me zu find@n,, mag fehr:fchwer feyn, auch wenn 
man alle Vorfichtsregeln, um ‘örtliche Erwärmung 
zu vermeiden, beobachtet. 

Sie werden in den Anmerkungen zn “den 
#larzer- Höhenmeflungen. des Herrn von Vil)» 
foffe finden, dafs ich dafirhalte, dafs alle diele 
Höhen noch ein Mahl berechnet werden miffen. 
Da die Barometerftände. auf den Gefrierpunkt re- 
ducirt und in Linien ausgedrückt find, fo mufs 
man fie vorher wieder auf die Temperatur der 
Beobachtung und auf Decimale des Zolls bringen. 
Diefes macht etwas Arbeir. Ift es aber gelche- 
hen, fo erfordert die Berechnung der 150 Punk- 


te, welche in ihr angegeben find, nicht mehr als 
höchftens zwei Tage Zeit, wenn man fich der 
Tafeln für die Schichten- Methode bedient, wel- 


f 


indem fie da nach der Schichten -Methode zu 13606 Fuls, 
alfo 24 Fuls za klein, angegeben ir, B. 
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che für fo kleine Höhen, wie die auf dem Harze, 
völlig hinreichen, da fie bis 23 Zoll gehen. — Ich 
 wünfche, dafs fich jemand der kleinen Mühe un- 
terziehen mögte. Ich würde es gern felber thun, 
hätte ich das Heft:der Annalen bei der Hand, wel» 


ches diefes barometrifche Nivellement enthält. 


Bei Gelegenheit, dafs der Moniceur die klei- 

ne Streitigkeit zwifehen den Herren Ramond 
und Prony über die Höhe des Mont-Cenis er- 
zählt, wird zugleich bemerkt, dafs letzterer eine 
 dehr zufammenlaufende- Reihe angegeben habe, 
um aus den Barometer-Beobachtungen die Höhen 


ohne Logarithmen zu berechnen. Es wird aber 


gleich hinzugefügt: On ne foupconnera pas l’au- 
teur des tables logarithmiques les plus étendues et 
les plus exactes de vouloir détourner lingenieur 

de l’emploi de cette table. Il fait mieux que pew 


ata fonne toute la fupériorité du Calcul logarithmi- 


que fur tous les autres moyens, foit pour la pré- 
 eifion, foit pour la brieveté et la commodité. Die- 
 fes ik irrig; dena die Schichten-Methode wird 
yon der logarithmifchen weder in der Genauig- 
keit, noch in der Kürze, noch in der Bequem- 


lichkeit übertroffen. Man mufs fich nur beftimmt 


_ über dasjenige erklären, was .man Genauigkeit 
nennt; denn diefer Begriff ift {chwankend, da im 


und keine geometrifche, Ich halte für das Maxi- 
der einer einzelnen Barometer- 
 Beftimmung 375 des me Ich habe noch nie 
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eine gefehen, von der man beftimmt fagen konn» _ 
te, dafs ihr Febler kleiner fey. als 535. Gefetzt, 
man vermindere ihn durch eine grofse Anzahl von. 
Beobachtungen bis auf den zehnten Theil, alfo 

bis auf 3755, fo ift er noch immer doppelt fo 
grofs als der Febler, der aus der Schichten - Me- 
thode entfteht, und bei 2800 Schichten nur auf 
+r55 fteigt, und wollte man der bequemern Rech» 

nung wegen ftatt 2800 Schichten ı4000:nehmen, \ 
fo würde der Fehler nur za#35 feyn. Man fett __ 
alfo, dafs diefe Schichten-Methode, praktifch 
genommen, fo genau ift, wie die mit Logarith« 

men. Theoretifch genommen freilich nicht; aber 
theoretifch genommen ift auch das Refultat von 
Logarithmen mit 10 Decimalen taufend Mahl ge- 
nauer, als das mit 7 Decimalen, und doch wird 
niemand Barometerhöhen mit 10 Decimalftellen 
berechnen. Auch kann man, genau-genommen; 
unfere Berechnung der Höhen mit Logarithmen- 
tafeln keinen Calcul logarithmique nennen, Denn | 
diefe Tafeln werden beim Höhenmellen nur ge- — 
braucht, um aus ihnen die Elemente zu Regula de 

Tri- Sätzen zu entlehnen, da in ihnen eine arith- 
metifche und geometrifche Reihe neben einander 

auf diefelbe Weife fortläuft, wie die arithmetifche 
Reihe des Steigens eines Beobachters und die 
geometrifche des Fallens des Queckfilbers neben 
einander fortlaufen. Ob diefes nun eine Reihe 


ift, deren Grundzahl 10 oder g odds an ift, gilt 


' 


— 
] 
| 
> 
t 
r 
d 
j 
|» 
t 
it 
n 
. gleich, und giebt diefelbe Genauigkeit und die- u 


x 
/ 
= 
> 
x 
~ 
4 
je 
~ 
~ 
% 
» 
e 
ih, 
4 


m + 


[ 160 Jj 


felbe Bequemlichkeit. Aber fir den Calcul loga- 
rithmique, der das Mulüpliciren in Addiren, und 
das Dividiren in Subtrahiren verwandelt, gilt es 
nicht gleich, ob man eine andere Grundzahl als 
10 hat. 

Sie bemerken in einem der fchatzbaren Auf. 
fätze, die Sie uns früher in den Annalen über das 
Barometermeffen gegeben haben, ‚dafs für einen 
gewandten Mathematiker noch neve Lorbeeren 
in diefer‘Lehre zu erwerben wären, wenn er den 
Einfufs beftimmte, den das Hygrometer auf die 
Barometermeffungen hat. Ich theile Ihre Mei- 
nung, nur glaube ich nieht, dafs dazu eben ein 


grofser Mathematiker erfordert werde, wenn der, 


welcher es unternimmt, nur, wie Hr, de Luc, 
ein guter Experimentator ift. Nach meiner An- 
ficht läuft die Sache ungefähr auf Folgendes hin- 
aus, und es würde ‚mich freuen, Ihr Urtheil über 
diefe Anficht zu’ bören. 

Nennen wir das Barometer, wie die Berg- 


“ leute, eine Queckfilber- Waage, und gehen wir 


die Gefchichte diefer Abwiegungen durch, fo fin- 
den wir Folgendes: 

Erfte Periode. Pafcal findet, dafs das 
Queckfilher auf den Bergen tiefer fteht, als in 
den Tbälern. Hierzu gehörte blofs die allgemei- 


ne Kenntnils vom Drucke der Luft, welche fchon 

Torricelli hatte. 
Zweite Periode. Bayle und Mariotte 
fanden, die Diohtigkeit der Luft heit ver- 
ar hält 
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hält wie der Druck,’ unter dem fie fteht. : Jetzt eS 
konnte man die Höhe jeder kleinen Luftfehicht 
berechnen, fo bald der Druck bekannt war. Ma- 
riotte bérechnete feine Tafel und legte mitihr 


‚den Grund zu allem Héhennieffen. 


Dritte Periode. “Halley durch 
Abwiegungen an der zweiarmigen Waage die fpe- e 
cihfchen Gewichte von den beiden Körpern, auf 
die es hierbei ankommt, nämlich von Queckfilber 
und von Luft, und legte hierdurch den Grund zu : 
genauen Héhenmefiungen bei einer gegebenen 


Wärme. 


Vierte Periode. De Luc beftimmt genauer, Er ra: 


wie viel das Gewicht des Queckfilbers und das. ne 


R Far 


der Luft fich ändert bei jeder Veränderung 
Temperatur. Er findet für letztere eine Gewichts- 


Veränderung von z4z für jeden Grad Reaumur. 


Hierdurch bekommen die Beobachtungen auf ein h ar 


‘Mahl eine grofse Genauigkeit, weil man nun eine ~ 


Gröfse beim Abwiegen mit in Rechnung brachte, 7 
die man bis dahin vernachläffgt hatte, und die in 
vielen Fällen bis auf 54, des Ganzen gehen konnte» 


Fünfte Periode. Mehrere Mathematiker be- 
ftimmen den Einflufs, welchen die Abnahme der 
Schwere in fenkrechter Richtung und nach dem 
Aequator zu auf die Höhe der Luftfchichten hat, 
welche „45 Zoll holien Queckfilberfäulen das 
Gleichgewicht halten, und 'bringen diefes in Ta- 
feln. Die Gröfse diefer Correction ift indefs fehr Les 

Aunal, d. Phyfik. B, 36. St. 2. J. 1810, St.10. L 
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klein, und befördert nicht merklich die Genauig- 
keit des Höhenmeffens. 

Sechste Periode: Ramond beftimmt durch 
genaue Abwiegungen in den Pyrenden, mit Hilfe 
des Bammeters aufs neue das Verhältnifs zwifchen 
den fpecififchen Gewichten von Luft und Queck- 
filber und zwifchen ihren Ausdehnungen, Zu 
Br gleicher Zeit beftimmen Biot und Arago diefe 


~ 


Gewichte durch genaue Abwiegungen an der 
zweiarmigen Waage; und Gay-Luffac beftimmt 
die Ausdehnung derfelben, .oder ihr. Leichter- 
und Schwererwerden bei jedem Grade der Wär- 
me, Die Abwiegungen von Ramond, fo wie 
die der Herren Biot, Arago und Gay-Luf- 
fac ftimmen, obfchon fie an Waagen von ganz 


werfchiedener Art gemacht find, mit einander ge- 


überein. ‘ 
Siebente Periode. Man fängt an, den Ein- 
Aufs zu unterfuchen, den die Feuchtigkeit auf das 
Gewicht der Luft und auf die Abwiegungen mit 
oe dem Barometer hat. In diefer Periode find wir 
2 jetzt, und wir miffen die Refultate abwarten, 
welche die Bemühungen der Phyfiker über diefen 

Gegenftand uns verfprechen, 

Was mich betrifft, fo glauhe ich, dafs diefe 
 — Befiimmungen eben fo, wie die über die Abnah- 
me der Schwere, keinen merklichen Einflufs auf 
die Genauigkeit der Höhenmeffungen mit dem 
Barometer haben werden, Zwar find die Gewich- 
ie von und Luft fehr 


t 
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wenn ich nicht irre, fo verhalten fie fich wie 16 
zu 14. Allein wie wenig Waflerdämpfe enthält:die 
Luft, felbft im Zuftande der gröfsten Feuchtigkeit! 
Gay-Luffac fand ja, dafs der Unterfchied im 
Gewichte von vollkominen troekner und vollkom+ 
men feuchter, Luft nur „iz des Ganzenfey. Wenn 
man nun das Mittel.nimmt, fo kann man fich nur 
um irren, wenn man die Correction: wegen 
der Feuchtigkeit vernachläffgt. Diefes it tinbes 
deutend, da man bei einzelnen Beobachtungen N 
mit dem Barometer keine gröfsere Genauigkeit als 
335 erreichen kann. Und treibt man auch durch 
viele Beobachtungen diefe Genauigkeit‘ bis anf 
4755, fo ift es auch wahrfcheinlich, dafs die Fe 
ler, die aus der-Vernachläffgung der Correction _ 
wegen der Feuchtigkeit entftehen, fich in fo- vie 
len Beobachtungen gegen einander aufheben ; denn Re 
man wird doch nicht alle gerade bei der gröfsten 
Trockenheit oder. bei der gröfsten 
machen. 


Nun wäre noch zu unterfuchen, ob der Un- $i : 
terfchied in den Gewichten zwifchen feuchter und “ , 
trockener Luft bei- hohen und bei tiéfen Tempe- 
raturen derfelbe fey? *) Wahrfcheinlich ift.er — 
das nicht; aber wenn fich duch die Gröfse „I, um 
10 pr. C. änderte, fo würde diefes, wie'man leicht 


*) Im Maximo der Feuchtigkeit gewils nicht, da das Ma- 
ximum der Dichtigkeit der Dämpfe mit der Temperatur, 
und viel’ Schneller als fie, wächft, 

Gilbert. 
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fieht, auf die’ Barometermeffungen nur einen fehr 
geringen Einflufs haben. Endlich mülste man 
noch beftimmen, wie fich die Gewichte von trock- 
ner und feuchter Luft bei fehr hohen und bei 
fehr tiefen Barometerftänden gegen einander ver- 


hielten, etwa bei 28 und bei 20 Zoll? Die je- 
 tzigen Abwiegungen find alle bei 88 Zoll ge- 


macht; bei 20 Zoll liefsen fie fich wohl nur in 


_ den Pyrenäen machen, oder'auf den Alpen. Sol: 


che Abwiegungen mit der zweiarmigen Waage ha- 
ben auf hoben Bergen fehr grofse Schwierigkei- 
ten’, und man kann fich daher wohl begnügen, fie 
bei 28 Zoll mit aller Genauigkeit gemacht zu ha- 


- ben, und fie für die tiefen Barometerftinde auf 
den Bergen zu berechnen, da aus Dalton’s Ver- 
Sachen die Ausdehnungen der Dämpfe hierzu ge- 


 Hau'genug bekannt find, und dabei ein Irrthum 


um 10 pr. C., wie fchon eben bemerkt worden, 


keinen bedeutenden Einflufs auf die Berechnung 


der Berghöhen haben würde. 

Wenn man indefs an den Barometer - Beob- 
achtungen die Berichtigung wegen der Feuchtig- 
keit anbringt; fo wird man oft eben fo viel Schwie- 


 zigkeiten finden, ‚die örtliche Feuchtigkeit der 


i 


Luft von der allgemeinen zu unterfcheiden, wie 
man jetzt hat, bei den Warmebeftimmungen die 
örtliche Wärme von der allgemeinen der Luft- 


a fchicht zu fondern. Wie feucht ift es oft in den 


Thälern , wenn es auf den Bergen trocken ift; — 


x wie feucht in der.Nähe eines Fluffes, indefs in ei- 


SE 


niger Entfernung es.nicht ift... Aber in jedem Falle 
werden die Fehler, die man dabei. begeht, von 
keinem grofsen. Einflufle auf Hohenmeffungen 
feyn, weil die ganze Grölse von keinem beden- 
tenden Einfluffe ift. | 

Ich glaube, nach allem diefen, dafs unfere Ba- 
rometermeflungen jetzt fehr nahe. auf der Stufe 
der Vollkommenheit ftehen, die für fie möglich 
ift, und dafs auch fpätere Jahrhunderte. bierin 
keinen bedeutend höhern Grad von Genauigkeit, 
als jetzt wir, erreichen werden. An den Beob- 
achtungen, die ich in dem Auffatze über die Höbe 
des Mont Cenis nachProny und Ramond aus 
dem Moniteur angeführt habe *), fieht man, wel- 
che Genauigkeit gute Beobachtungen jetzt haben. 
Nämlich bei Höhen, die unter 2000 par. Fufs find, 
weichen fie nur 12 Fufs von einander ab, und. die 
Mittel nur 1 oder 2 Fufs von den geometrifchen 
Meffungen. 

Dafs man über diefe Genauigkeit nie bedeu- 
tend wird hinübergehen können, folgt aus fol- 
gender ganz einfachen Betrachtung; 

1. Man fchliefst bei dem Barometer aus der 
Länge der Queckfilberfaule auf die Linge der 
Luftfäule, alfo von einer kleinen Gröfse auf eine 
zehntaufend Mahl gröfsere. Irrt man in der Län- 
ge der Queckfilberfiule um „35 Zoll, fo zieht 
das in der Läoge der Luftfäule einen Irrthum von 
8 Fufs nach fich. Diefes wird bei den Meflungen 


*) Siehe den nich{tfolgenden Auflatz. Gilbert. 
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des zwanzigften Jahrhunderts fo gut Statt finden, 
als bei denen des neunzehnten, fo lange nämlich 
die fpecifiichen Gewichte von Luft und Queckfil- 
ber diefelben bleiben. Zwar kann man fich, fo 
wie jetzt unfere Barometer find, nicht wohl um 
Teo Zoll im Ablefen irren, ‘allein das Anhängen 
des Queckiilbers an das Glas ift nicht immer auf 
allen Punkten der Röhre gleich, und hiervon läfst 
fich weder Rechnung tragen, noch läfst fich die 
Urfache angeben , warum die Oberfläche des 
Queckfilbers in derfelben Röhre’ oft mehr und oft 
weniger gewölbt ift. 

2. Das Barometer ift eine Waage, welche eine 
fehr ftarke Reibung hat. Nach 3, 4 oder 5 Ofeil« 
lationen ftebt fie fchon ftill. Doch fchwingen Ge: 
fäls- Bafometer immer noch länger ‘als Heber- 
Barometer. Diefe Waage giebt alfo jedes Mahl 
den Druck der Luft an + der Unempfindlichkeit, 
die aus der Reibung entfteht. Und diefe Reibung 
wird bei den Barometern, welche unfere Enkel 
haben werden, noch immer diefelbe feyn; folg- 
lich auch der Fehler, der hieraus entfteht. 

3. Unfere Atmofphäre ift eine grofse pneu- 
matifche Wanne, in der bald diefe, bald jene Pro- 
celie vorfallen, und die daher nie völlig in Ruhe 
if. Dadurch erhält der Druck der Luft und die 
Wärme - Abnahme in derSchicht, die man abwiegt, 
oft eine temporelle und locale Aenderung, und 
der Beobzchter kann diefe bei aller Vorficht nie 
völlig vermeiden, elon er nie zu einer Zeit 
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beobachten wird, wenn er Urfache zu glauben 


hat, dafs Procelle in der Atmofphäre vorgehen, 


welche den Druc’k 2.0 vermehren oder ver- 
mindern, 


Wegen diefer drei Cardinalpunkte kann kein 


Beobachter-eine gewifle Genauigkeit bei Barome- 
termellungen überichreiten, auch ‚wenn er vor- We: 
irefflicke Barometer hat und alle Sorgfalt anwen- — 


det. ‘Nur in dem Falle, wenn die kleinen Fehler, 
welche hieraus entfteben, fich zufällig gegen ein- 


anderaufheben, kann feine Meffung eine gröfsere . = 


Genauigkeit erreichen. 

Aber: von der andern Seite mufs auch jeder 
Beobachter die'Genauigkeit bei feinen Meffangen 
erreichen, die der gegenwärtige Zuftand unferer 
Kenntniffe erlaubt, und findet er grölsere Abwei- 
chungen , als die, welche unter den gegebenen 
Umftänden wahrfcheinlich find, fo mufs er nicht 
eher ruhen, bis er die Urfachen derfelben aufge- 


funden hat; denn gewöhnlich laffen fich diefe Ur- | 


fachen nur von ihm felber und an Ort und Stelle 
auffinden.« Es wäre Tehr zu wünfchen, dafs Herr 
von Villefoffe dieles bei feinen Meflungen auf 


dem Harze gethan hatte; er würde den Werth _ 


feiner Arbeit dadurch fehr erhöhet haben, 
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die Höhe des Mont Cenis, 


nach den Herren 
Prony und Ramond. 


Ausgezogen aus dem Moniteur vom 6. Jul. 1g10 und 
mit Anmerkungen, begleitet 
vom 


Dr. BENZENBERG, 


Bekanntlich befteht alles Höhenmeffen mit dem 
Barometer im Grunde blofs darin‘, dafs man den 
Druck einer Luftfäule gegen den Druck einer 
Queckfilberfäule abwiegt, und aus der Länge 


von diefer auf die Länge der Luftfäule fchliefst, , 


die. ihr. das Gleichgewicht hilt. Als man das 
Gefetz kennen gelernt hatte, dafs die Luft, 
wenn fie mit einem 3, 4, 5 Mahl kleinern Druck 
zufammengepre(st wird, genau einen 3, 4, 5 Mahl 
gröfsern Raum einnimmt, war es leicht,. fich eine 
Hülfstafel, oder nach dem gemeinen Ausdrucke, 
eine Art von Faullenzer zu berechnen, in welcher 
man blofs nachzufehen hatte, wie viel bei jeder 
gegebenen Länge der Queckfilberfaule die Länge 
der Luftfäule betrage, die ihr das Gleichgewicht 
hält. Die erfte Tafel diefer Art berechnete Ma- 
riotte um das Jahr 1676. Um das Verhältnifs 
der Gewichte ı von Luft und Queckfilber gegen ein- 
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ander zw beftimmen, ftieg er mit dem Barometer 
auf der Parifer Sternwarte fo hoch, bis das Queck- 


filber eine Linie gefallen war, und fand, dafs diefe © 


Hohe 63 par. Fufs betrage. Da er fich im Ablefen 
leicht um 54; Linie geirrt haben konnte, fo wares 
möglich, dafs er fich in diefer Grundbeftimmung 
um 10 pr. C. irrte, und ejn folcher Fehler mufste 
in die. Tafel, die er berechnete, natürlich mit 
eingehen. 
vermehrt, dafs Mariotte der bequemern Rech- 
nung wegen ftatt 63 Fufs nur 60 Fufs annahm, und 
dafs er die Tafel fo berechnete, dafs fie eine 
arithmetifche Reihe zweiter Orduung bildete, da 
fie doch von einer héhern Ordnung ift, | Diefe 
fehlerhafte Tafel von Mariotte hat die Schich- 


ten-Methode während faft 140 Jahren bei den 


Naturforfchern um alles Anfehen gebracht, ob- 
fchon fe von keiner der fpätern Methoden weder 
an Genauigkeit noch an Bequemlichkeit übertrof» 
fen wird. 


brauchen kann, Zugleich: zeigte er, 
Schwere des Queckülbers fich zur Schwere der 
Luft verhalte wie 10572 zu ı, wenn das Barome- 
ter auf 28 par. Zoll und das Thermometer auf 
dem Gefrierpunkte fteht. 
natürlichfien Weg eingefchlagen, um die Gewich- 


te diefer beiden Körper zu befiimmen, nämlich 


Zehn Jahre {pater zeigte der grofse Halley, — 
dafs man bei diefen Rechnungen Logarithmen ge- 
dafs die 


x 
2 


Diefer Fehler wurde -noch dadurch 4 


Halley hatte den 


durch Abwiegungen an der zweiarmigen Waage, 
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und dadurch hatte er ein Refultat erhalten > wel» 
ches fo genau ift, dafs es nur um „% von den neue» 
ften Beftimmungen abweicht, die diefes Verhält+ 
nifs 10494: ı angeben, indefs die Befiimmung‘Ma- 
riotte’s um 3 des Ganzen unrichtig ‘war. Dafi 
Halley ‘den Gebrauch der Logarithmen bei den 
Barometermeffungen einführte, war nicht von 
grolser Wichtigkeit für die Anwendung. -Deun 
eine Schichten- Tabelle, wie die Mariotte’fche, 
war leicht in ein Paar Tagen berechnet, und gab 
diefelbe Genauigkeit und noch eine etwas beque 


. mere Rechnung. Diefe Einführung der Loga- 


rithmen Scheint fogar für dasFortfchreiten der Ba- 
rometermellungen wachtheilig gewefen zu feyn; 
denn in den nächfifolgenden 70 Jahren find dar- 
in faft nur Rückfchritte‘gefchehen. Man fing an, 
eine Sache, die an fich fo äufserft einfach war, iu 
fo gelehrten Worten und Formeln vorzutragen, 
dafs man die Hauptfachen überfah, und dafs man, 
wie es Scheint, fich am Ende felber nicht mehr 
recht verftand. Man verliefs, was die Hauptbe- 
ftimmung betraf, den Weg des Halley und kam 
zudemvon Mariotte zurück, ohne zu bedenken, 


ar * dafs das’ Barometer zwar ‚eine Waage ift, aber fo 
a ftarke Reibung hat, dafs fie nach 3 oder % Ofcil- 
lationien fchon ftill fieht, und daher yon jeder 


zweiarmigen, die auf Schneiden fchwingt, um 
das Taufendfache an Genauigkeit übertroffen wird, 
Man hatte einen Umftand überfehen, auf 


den man mit weniger Gelehrfamkeit frü- 
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her gefallen wäre, nämlich dem: dafs Quecki 
filber und Luft beide von der' Wärme’ ausgedehat 
werden, aber auf eine fehr verfchiedene Weile, 
und dafs man die Ausdehnungen beider kennen 
mufs, wenn man von der Länge der Queckflber- 
fäule auf die der'Luftfäule febliefsen will. Die 
Beftimmungen liefsen fich am Beften im Zimmer — 
anftellen, wo man fie mit aller’ Bequemlichkeit 
machen, und fie fo oft wiederholen’ kann, als _ 
man es für nothwendig halt. Die Ausdehmung _ | 
des Queckfilbers ift auf diefe Weile zu 555 für 
jeden Grad R. gefunden worden; ‘und die der er 
Luft hat Hr. Gay-Luffae zu 54, für jeden 

Grad R. befiimmt, wenn fie vollkommen tro- | 
cken ift. 

‘Herr de Luc, der fich 18 Jahre mit diefem 
Gegenftande befchäftigte, fchlug den Weg von 
Mariotte ein, und machte alle diefe Beftim- 
mungen am Barometer felbft. Es iff'zu’bedauern, 
dafs er den von Halley verfehlt hat, auf dmer ; 
in 18 Wochen genauere Refultate würde erhalten _ 
haben, als er fich auf jenem in eben fo viel Jah- 
ren verfchaffte. Zugleich überfah Hr. de Luce 
den Umftand, dafs fich in dem Queckfilber des 
Thermometers Wärme ‘anhavft, wenn es vonder 
Sonne befchienen wird, und dafs es daher jedes Be 


Mahl. eine höbere Temperatur anzeigt, als de 
umgebende Luft hat, deren Wärme man kennen SR 
will. Dadurch, dafs er fein Thermometer nm 
Sonne ausfetzte, kam es, dafserfeine fogenann- __ 
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ten Normal- Temperaturen um -3,4.- Grad zu hegh 
fetzte, und dafs feine Regel alle Berghöhen zu 
klein_angiebt, zum Beilpiel den Montblanc um 
200 par. Fuls, 

In neuern Zeiten fchlugen die Herren Biot 
und Arago den alten Weg von Halley wieder 
ein, und .beftimgaten durch unmittelbares Abwie 
gen das Verhältnifs zwifchen den Gewichten bei- 
der Körper zu 10494: ı, wenn das Barometer auf 
28 Zall und das Thermometer auf o fteht *). Die- 
fes gilt für vollkommen trockene Luft. Da fie 
aber zugleich fanden, dafs die Luft, wenn fie mit 
Feuchtigkeit vollkommen gefattigt ift, nur 73; 
Schwerer ift, fo kann man diefes Verhältnils für 
alle Zuftände der Atmofphare annehmen. 

Zunächft nach Hrn. de Luc hat fich vorzüg- 
lich Hr. Ramond damit befchäftigt, diefe Ab- 


wiegungen unmittelbar mit dem Barometer zu 


machen, und zwar in den Pyrenäen, Die Abwie- 


gungen des Hrn. de Luc hatten vor denen Ma- 
riotte’s den Vorzug, dals fie auf einer gröfsern 
Hohe und in gröfserer Anzahl angeftellt waren; 
Hr. Ramond. hat feinen Beobachtungen vor de- 
nen des Hrn. de Luc dadurch aufs neue den 
Vorzug verfchafft, dafs er feine Thermometer:in 
den Schatten hing, und dals er in den Pyrenäen 
*) Es ift mir unbekannt, woher Hr. Dr. Benzenberg 
diefe Zahlbeltimmung nimmt. Das Refultat der ‘Abwi- 
gungen, wie fie fich in diefen Annalen, B. 26, S. 178. fin- 


den, war das Verhiltnifs 10463: I, und auf 45° Breite 
seducirt 10466,8 : I. Gilbere 
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noch gröfsere Höhen zu den Abwiegungen mit N 


dem Barometer wählte. Die gröfste Höhe des 
Hrn. de Luc war auf dem Mont Saleve 2900 par, — 
Fufs; die gröfste Höhe bei den Beobachtungen des 
Hro. Ramon d war:auf dem Pic-de Bigore 8000 


par. Fufs. Man kann daher annehmen, dafs diefe 
Fundamental- Beftimmungen fo genau von Hrn. 
Ramond find gemacht worden, als fie ich übar« Br 
haupt mit demBarometer machen laflen. Auchbatt 


Hr. La Place fie bei feiner neuern Formel fir 
Barometermeflungen zum Grunde gelegt, da feine 
ältere Formel. die Höhe des Montblanc um mehr 


als 300 Fufs zu klein angab.' 
Herr Prony hatte die Höhe des Mont Cenis — 
mit dem Barometer gemeffen, und fand, ser 


feine Beobachtung nach Hrn. Ramond’s Beftim- | 

mungen berechnete, dafs die Höhe des Berges — 
nicht mit den Angaben der Ingenieure’ überein- 
ftimmte, welche den Mont Cenis nivellirt hatten. 

In die Genauigkeit diefes Nivellements war kein 
Zweifel zu fetzen; es war mehrmahls wiederholt 
worden; eine Landftrafse läfst ich überdies ohne 
Schwierigkeit nivelliren, und das Intereffe, wel- 


ches der Kaifer an diefer Strafse genommen hat, _ 
ift Bürge, dafs alle Arbeiten an ihr mit der größ- __ 


ten Pünktlichkeit gefchehen find. 


Diefes war nun die Veranlaffang zu.einer 
kleinen Fehde zwifchen Hrn. Prony und Hrn. as 


Ramond, Erfterer glaubte aus feiner Beobach- 
tung fchliefsen zu mülfen, dafs für mittlere Hö- 
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hen die ältere Befiimmung| der La Place’fchen 
Formel mehr genüge als die neuere von Hrn. Ra 
mond, 

; Herr Ramond liefs, um diefes zu unterfus 
chen, durch einen Ingenieur in. der Gegend vou 
Clermont Ferrand .fechs : Höhen nivelliren, die 
zwifchen goo und, 1800-Fufs. waren. Er maafg 
diefe mit aller Sorgfalt mit dem Barometer, und 
theilte feine. Barometermeffungen früher dem Ins 
genieur mit, als diefer. ihm feine geometriichen, 
um allen Verdacht einer Modification der Beob: 
achtung zu vermeiden. Das Refultat von 48 Beob: 
achtungen war, dafs die Ramond fche Beftimmung 
der fpecififchen Gewichte von Luft und Queckfil- 
ber und ihrer Ausdehnung auch. fir mittlere Hé, 
hen gelte; denn von den fechs Höhenmeffungen 
wichen 2:nur 3 Meter, 4 nur $ Meter, und a 
nur 35 Meter von der geometrilchen Meffung ab; 
eine Genauigkeit, welche nichts Unwahricheinlis 
ches enthält, wenn man darauf Rücklicht nimmt; 
dals hierbei das Mittel aus mehreren Meffungen 
zum Grunde liegt. Bei allen 45 Beobachtungen 
betrug die gröfste Abweichung der einzelnen vom 
Mittel nur, 2 Meter. Auch diefes ift die gewöhn- 
“ liche Genauigkeit bei mittlern. Höhen und guten 
Beobachtungen; zwei einzelne Beftimmungen pfle- 


gen dabei nie mehr als ı0 bis 15 Fufs von einan- 
der abzuweichen. Bei 5 verdächtigen Beobach- 
tungen, die Hr. Ramond ausfchlofs, ging der 
Unter/chied bis auf 4 Meter. 
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„Ieh-habe. diefe Angaben hier mit Fleifs aus- 

_ gehoben, weil fe darin wichtig find, dafs fie eine 
richtige Vorftellung von der Genauigkeit guter 
Barometermeffungen geben. "Bis auf Zolle und 
Linien. läfst, freilich. nicht-mit dem Barometer _ 
meffen, aber man fehlt, auch_bei folchen Höhen. 
keine 8 Fufs, wenn man die Meffung 6 oder 8 
Mahl. wiederholt. 

Aus diefen Meffungen zog Hr. Ramon, den 
Schlufs, dafs feine Fundamental-Befiimmungen 
dielelbe Genauigkeit bei mittlern als bei grafsen 
Höhen geben, und. dafs die.Meffung des Hrn. 
Prony irgendwo fehlerhaft feyn müile, ..es fey 
nun ein Irrthum im Ablefen vorgefallen, oder das 
Barometer habe einen Fehler gehabt. 

Als die Abhandlung des Hrn. Ramond iin. 
dem Inftitute vorgelefen wurde, war Hr. Prony 
gegenwärtig, und er bemerkte gegen fie Folgen- _ 
des: Dafs kein Fehler im Ablefen vorgefallen fey, — 
verbürge der Umftand, dafs ı4 Mahl fey abgele- 
fen worden, und immer ibereinftimmend. Dals 
das Barometer ebenfalls nicht fehlerhaft gewefen, 
könne er_daraus beweilen, dafs er es vor der te 
Beobachtung in Mailand mit.dem Barometer der _ 
Sternwarte und nach derfelben in Paris mit einem 
dortigen guten Barometer verglichen, und jedes | 
Mahl mit dem Stande derfelben übereinfiimmenf 
gefunden habe. Wo die Urfache diefer Verfchie- — $33 
denheit liege, hoffe er, wenn es überall möglich mg = 


~ 


fey, fie zu finden, mit Hrn. Ramond näher zu 
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unterfuchen, wenn diefer 'Naturforfcher aus den 
Pyrenäen nach Paris zurück gekommen feyn 
werde. 

So ftand die Sache bei der letzten öffentli- 
chen Sitzung des Inftituts, und man‘müfs nun ab- 
warten, was. zur Aufklärung derfelben weiter ge- 
{chieht. 

Mir ift es wahrfcheinlich, dafs die Beftim- 
mungen des Hrn. Ramond die richtigen find, 
weil feine Abwiegungen mit dem Barometer fo 
fehr genau mit den Abwiegungen übereinftimmen; 
welche die Herren Biot und Arago an der 
zweiarmigen Waage gemacht haben; und dafs det 
Fehler‘in der Meffung des Hrn. Prony weder im 
geometrifchen Nivellement, noch in dem Baro- 
meter, noch im Ablefen zu fuchen ift, fondern 
im Thermometer. Wahrfcheinlich fand auf der 
Stelle, wo Hr. Prony beobachtete, eine örtliche 
Erwärmung Statt, welche nicht die Wärme der 
völlig freien Luft war. Oder, da ich nicht weifs, 
ob Hr. Prony zwei Barometer bei fich hatte, und 
ob gleichzeitig eins in Lans le Bourg, das andere 
auf dem Mont Cenis beobachtet wurde, fo kénn- 
te, war diefes nicht der Fall, eine Veranderung 


N im Drucke der Luft, die Hr. Prony nicht be- 


merkt hat, den Fehler veraniaffen; und felbft bei 
correfpondirenden Barometern kann durch vor- 
überziehende Wolken eine kleine Veränderung 
bewirkt werden, welche die beiden Barometer 


nicht zu gleicher" Zeit empfinden. 
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.. Zum Schluffe bemerkt Hr. Prony, dafs er 
jetzt in der Nähe von Paris Verfuche mache, um _ 
zu beftimmen, welches der fchicklichfie Coéf- 
ficient für mittlere Höhen fey. Diefes heifst mit 
andern Worten: das Barometer ift eine Waage, 


welche für kleine.Gewichte ändere Refultate giebt, _ a 


als für grofse.. Es ift daffelbe, als wenn man — 
beim Abwiegen eines Ducaten nicht diefelbe Res — 
gel befolgen könne, als beim Abwiegen eines = 
Napoleand or. | 
Man. fpreche doch nicht immer von neuen 
Coéfficienten und. von neuen Formeln.. Das Ba-- 
rometer ift weiter nichts als eine Waage, und alle 
Beftimmungen, welche dabei vorkommen, laufen 
auf folgende Fragen heraus, die fehr einfach und 
eben fo leicht verfiändlich find, wie die Rechnun- | 


gen, welche nur auf den vier Species und etwas 
Regel de tri beruhen, j 


A. Gewichte. 
7 
1. Wiegt alles Queckfilber, wenn es etwa 10 


oder 12 Mahl übergetrieben ift, gleich viel, und ( eo 
welches find die Gränzen, zwifchen die feine Ver- _ iR 


{chiedenheiten im. Gewichte eingefchloffen find ? 


2. Wiegt trockene atmofphärifche Luft in al- 


len Ländern: und in allen Breiten und Höhen bei f° 

28 Zoll Barometerftand und bei der Temperatur 
des Eispunktes gleich viel? x 

3. Findet daffelbe bei der Luft Statt, wena > 

fie mit Feuchtigkeit gefattigt ift ? 

Annal. d. Phylik. B. 36. St.2. M 
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* 4. Wie verhalten fich ‘die Gewichte’ von tro- 
ekener und feuchter Loft zu einander? 

5. Wie verhalten fch die Gewichte von Luft 
und Queckfilber zu einander ? 
ata B. Ausdehnung.. 
©. a, Dehnt’fich alles Queckfilber bei gleichen 
Graden der Wärme gleich viel aus und um wie 
viel ? 

2. Dehnt fich vollkommen trockene und voll 
kommen feuchte+Luft bei gleichen Graden der 
Wärme über ufd unter Null gleichviel aus? 

3. Wie verhält ich die Ausdehnung zwifchen 
feuchter und trockrfer Luft? 

Jeder Naturforfcher, der die Höhenmelffun- 
gen mit. dem Barometer zu vervollkommnen ge- 
denkt, mufs diefe Fragen aufs nene unterfuchen 
und fchärfer beftimmen, als fie jetzt beftimmt find, 
An der Regel fürs Höhenme/fen darf er nichts ün- 
dern — denn es giebt nur eine Regel, und es 
kann der Natur der Sache nach nur eine geben, 
fo lange das Mariotte’fche Gefetz gilt. (Den Ein- 
flufs der Haarröhrchen - Kraft hat Cavendifh fe 
genau beftimmt, dafs jede fernere Unterfuchung 
überflüffg ift; daffelbe gilt von der Abnahme der 
Schwere in fenkrechter Richtung und in Hinficht 
der Breite. Die Theorie liefert alle Data zur 
Rechnung ohne weitere Unterfuchung.) 

Herr Prony bemerkt noch, dafs fein Ba- 


rometer von Fortin gemacht fey, und Mikro- 
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fköpe mit beweglichen Fäden die Ge- . 
nauigkeit im Beobachten der Queckfilberfläche 
fey als die des Verniers, obfchon diefer 
I Millimeter zeige. Diefes correfpondirt einer 
Luftfchicht von 7 Zoll Höbe. ‘Man mufs aber 
nicht glauben, dafs man deswegen mit einem Bä- 
rometer bis auf 7 Zoll meffen könne. Die Rei- _ 


bung des Queckfilbers und die verfchiedene An- 


hängung deffelben an das Glas gehen fehr oft bis 
auf „I; Zoll, und das macht fehon 8 Fufs in der 
Höhe. Aus diefem Grunde geben diefe Mikrolo- er 


gieen im Ablefen wohl keine gröfsere ae 


keit, und fie machen das Barometer nur ohne 
Noth complicirter. Wenn die Scale auf Glag 
geätzt ift, lieft man mit der Handlupe eben fo ge- 


nau ab, und man braucht nicht einmahl einen _ 


Vernier. Das grölste Verdienft an einem Barome- 


ter ift nach feiner armer. — feine Einfach- 
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APPENDIX 

zu den neuen zerlegenden Unterfu; 
chungen über die Natur einiger noch 

unzerfetzten Körper; 
(oder zu der Baker’fchen Vorlefung auf 1808 , Annalem, 

vor. Band, $. 149, 2785 433) 

von 
Humepury Davy, 

Secr. d. kinigl, Soc, u. Prof. d. Chem. an d. Roy. Inftitut.*), 


1. Neue Unterfuchungen über die Einwirkung des 
Kali - Metalls auf das Ammoniakgas. 


Wenn Kalium_auf Ammoniakgas einwirkt, fo 
verfchwindet Ammoniakgas; ftatt deffelben. er- 
fcheint Wafferftoffgas, und das Kalium. verwan- 
delt fich in eine olivenfarbene fchmelzbare Sub- 
ftanz, bei deren Analyfe durch Deftillation Herr 
Davy ftets Stickftoff verfchwinden und Sauerftoff 


*) Bearbeitet nach dem Auszuge, der fich in der Bibliorh. 
britann. Mai 1810. aus diefem Anhange findet, welcher 
eine eigne, ziemlich voluminöfe Abhandlung ausmacht. 

Um bei dem vielen andern, das ich über diefe Gegen- 
Stände hier zu bringen habe, in meinen Lefern nicht 

i Ueberfüllung und Ueberdrufs zu erwecken, ziehe ich es 
vor, ftatt des Appendice Selbft, hier diefen zweckmilsi- 
gen und zuverlälligen Auszug in einer freien Bearbeitung 
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aod Walferfoff zum Vorfchein. kommen feh a 
nal. am angef: Orte, S. 156.f.). £ 
„Wie,” fragt Davy, „feilen. wir uns diefes % 
Verhalte# erklären ? Ware. vielleicht. das Gas, 
welches alle Eigenfchaften des Wallerftoffgas zu Zen 
befitzen fchien,. eine neue Art von brennbarim 
Gas? Oder hat der Stickftoff ‘eine metallifche _ 
Bafis; die fich mit dem Eifen oder dem Platin des. 
Deftillirgefalses verbindet? .. Oder wäre vielleicht ' 


Waller (alfo Sauerftoff und Waflerftoff) die pon= 


derable Materie des Stickftoffs ? Oder ift-viel- 


leicht der Stiekftoff eine Verbindung von Wafler- AR 
ftoff mit fehr viel mehr. Sauerftoff, als im Waffer 
vorhanden ift?” Einige diefer Fragen machen 
den Gegenftand der Unterfuchung in diefem Ab: 
{chnitte aus. a 

Das Waflferftoffgas, welches zum Vorfchein 
kommt, während Ammoniakgas vom Kalium vere 
{chluckt wird, findet Davy in allem ao 
mit dem Wafferftofigas, welches auf ee Bu 
Art dargeftellt wird. : 

Ob der Stickftoff eine metallifche Bafis hat, die 
fich mit dem Metalle des Deftillirapparats verbin- Fa 
det, darüber, bekennt er, ‘zu keiner Entfcheidung 
gekommen zu feyn, obfchon die Refultate feiner = 


thi 


Verfuche, die er in grofsem Detail mittheilt, ihn ge- 

neigt machen, diefe Hypothefe zu verwerfen. Im- — 

mer wurden von 6 Grains Kalium 12,5 Cubikzoll 
Ammoniakgas verfchluckt, und es entbanden ch = 
dabei 5 5,5 bis 6 Cubikzoll Wallerftoffgas, 4 alfo im- EN a 
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«sier weniger, als diefelbe Menge Kalium mit Waf- 
fer entwickelt haben würde. ' Die olivenfarbene 
Subftanz, in welche fich das Kalium durch diefe 
Einwirkung verwandelt, ift von Hrn. Davy we- 
nigftens 20 Mahl aus eifernen Röhren deftillirt 
worden, und gab dabei 11 bis ı7 Cubikzoll gas 
förmiger Flaffigkeit, und 1,5 bis 2,5 Grain wieder 
hergeftelltes Kalium. Das Ammoniakgas in dem 
elaftifch- lüffgen Produkte variirte von einer uns 
wahrnehmbaren Menge, bis auf „% ‘oder 7% des 
Ganzen; je weniger Anwefenheit von Feuchtig- 
keit fich vermutben liefs, defto geringer war die 
Menge des Ammoniakgas; und je’ geringer diefe 
war, defto grölser die Menge des wieder herge 
ftellten :Kaliums, 

Als das elaftifch - Aüffige Produkt zu verfchie 
denen Zeiten der Operation urterfucht wurde, 
fand. fich, dafs gegen Ende derfelben verhbältnifs 
mälsig des Wallerftoffgas mehr, und des Stickgas 
weniger wurde, fo dafs’ die erften Portionen weit 
mehr Stickgas und weniger Waflerftoffgas als die 
letzten entbielten. In diefer Periode fcheint allo 
das Kalium wieder hergeftellt zu werden, da als 
dann mehr Wafferftoffgas und weniger Stickgas 
erfcheint. Hr. Davy vermuthet, der Stickftoff 
werde durch das Kalium zerlegt, und enthalte 
Sauerftoff, welchen ihm das Kalium entziehe, wo» 
durch diefes zu Kali werde, indefs der Wafferftoff 
des Stickftoffs gasförmig entweiche. Er folgerte 
daraus, es miffe mehr Stickftoff zerfetzt und 
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die olivenfarbene Subftanz mit Kalium ‘deftillire. 


Diefes that er mit olivenfärbener- Subftanz 
aus 6 Grains Kalium gebildet: und mit 6 Grains 
reines Kalium, welche er zufammen in einer ei- 


fernen Röhre erbitzte; in’ der That fand fich, dals 
er in diefem Falle: weniger Stickgas im Verhalt- 
nilfe des Wafferftoffgas- und mehr Kalium erhielt, 
als wenn er die olivenfarbene Subftanz allein be- 


mehr Kalitırm wieder hergeftellt werden, wenn er 


re 


handelt hätte. Er -verfuchte diefe. Deftillation in 
fehr dieken kupfernen.Röhren , in welche die Hi- 
tze langfamer .als. im. eiferne hinein drivgt; in 


ihnen regenerirte fich immer viel mehr Kalium 
(nie unter 4 Grains auf 6 Grains, aus welchen die 
olivenfarbene Subftanz fick gebildet hatte), und 
immer war des Stickgas im Verhiltniffe des Waf- 
ferftoffgas weit mehr, als in den Verfuchen mit 
eifernen Röhren, 

Er yerfuchte nun diefe Deftillationen in Pla- 
tinröhren vorzunehmen; diefes gelang ihm aber 
nie, weil die Löthung fchadbaft wurde *). 


*) In dem Abzuge des Appendice, welcher den }lerausge- 
bern der Biblioth, britann, von Hrn. Davy überfchickf 
worden ift, findet fich bei diefer Stelle von ihm hand- 


fekriftlich bemerkt: „er habe feitdém gefunden, dals in 


„einer Platinröbre gar kein Stiekftoff. verlohren gehe, 
„und alles Kalium wieder hergeftellt werde; dals, wäh- 
„rend das Ammoniakgas fich mit dem Kalium verbindet 
„und beide die olivenfarbene Subltanz erzeugen, } des 
„in dem verfchwundenen Ammoniak enthaltenen Wal- 

„Serfroffs als Gas entbunden werde, und dafs nach.der 
” Deltillation der olivenfarbenen Subftanz die andern 3 
„des Wallerftoffs, und aller Stickltoff des Ammoniaks 
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be Herr Davy kommt diefem zufolge wieder 
zu feiner Hypothefe zurück, dafs der Stickftoff 
ein Oxyd fey. Da er aber das Mifchungsverhilt- 
bas! _nifs diefes Oxyds nicht beftimmt, fo ift diefe Uns 
_ terfuchung noch nicht recht weit gedieben, und 
Hr. Davy igefteht felbft, dafs es fehr fchwer ift, 

in fo feinen Verfuchen allen Irrthum zu vermeis 

den. Seine Folgerung ift abhängig von der Zer: 
legung des Ammoniakgas durch Elektricität; die- 


des veranlafst Hrn. Davy, die neuefte Zerlegung 


. 


durch Hrn. Henry (welche ich dem Lefer vorzu- 
legen mir vorbehalte) kritifch zu beleuchten. 
2. Neue Unterfuchungen über Schwefel und 
Phosphor. 


Enthalten Schwefel und Phosphor Sauerftoff, 
wie das Hr. Davy durch feine Unterfuchungen 
[Annal. vor. Band, S. 278.) dargethan zu haben 
glaubte, fo mufs, wenn man’ fie mit Kalium ver- 
bindet, diefes ihnen ihren Sauerftoff entziehen; 
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und zerlegt man diefe neuen Verbindungen, fo 
müffen Schwefel und Phosphor in einem noch un- 
bekannten Zuftande angetroffen werden, in dem 
von Desoxygenation, fo'weit wenigftens diefer 
fich mit der Gegenwart des Waffers verträgt. Die- 


„gasförmig, und alles Kalium wiederhergeftellt fich 
„wieder finden.” Es fcheint, dafs diefes nur in Platin- 
rähren gefchieht, und dals in eifernen Röhren immer 
Stickftoff verléhren geht und ein Theil des Kaliums in 
Kali verwandelt wird, [Mehr von diefem Verfuche in 
den nächft folgenden Auffätzen.] Gilber:. 
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fe Ueberlegung‘ hat Hrn. Davy 'veranlafst, die 
feften Niederfehlage zu unterfuchen, welche fich 
beim Einwirken von, Salzfäure auf'Schwefel- Ka» 
lium und auf Phosphor- Kalium bilden. 


Die Subftanz, die durch Salzfaure vom Schwe- 
fel- Kalium abgefchieden wird, ift dunkelgrau, 
fühlt Sch rauh an, hat weder Geruch noch Ge- 
Ichmack , riecht aber, wenn man fie erhitzt, 
fchweflig. In niederer Temperatur hat fie die 
Wachs - Confiftenz. Sie leitet die Elektricitat 
nicht. Wird fie an der Luft erhitzt, fo entzün- 
det fie ‘fich und brennt wie Schwefel. 


Die Subftanz, welche Salzfaure vom Phos- 
phor - Kalium abfcheidet ‚ift von dunkler Ambra- 
farbe, und entzündet fich und: verbrennt an der 
Luft wie Phosphor. . Wird fie unter Steinöhl ge- 
{chmolzen, fo zeigt Ge fich von dunklerer Farbe 
als der Phosphor und ganz undurchfichtig. Sie 
ift fpröde und ein Nichtleiter der Elektricität. 


Das Kalium wirkt auf Schwefel und Phos- 
phor mit folcher Heftigkeit ein, dafs, wenn man 
etwas bedeutendere Mengen beider verbinden will; 
jedes Mahl die Glasröhren fpringen. - Daher ift es 
Hrn. Davy noch nicht geglückt, diefe' Verbin- 
dungen genauer zu unterfuchen, und die Menge 
von Sauerftoff zu beftimmen, die fie verfchlu- 
cken, wenn fiein den Zuftand von Oxyden über- 
gehen; er hofft, diefes in Porcellainröhren zu be» 
werkftelligen. 
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Es falltin die Augen, dafs der-Schwefel und 
_ der Phosphor, welche auf jene Art abgefchieden 
_ worden, fich nicht in ihrem gewöhnlichen Zuftan; 

de befinden. Hr, Davy: fcheint zu glauben, dafg 
_ fie desoxygenirt find, "Doch, fügt er binzu, könn- 

4 te es möglich feyn, dals fie ftärker hydrogenifirt 

und in einem ähnlichen Zuftande wären, als der 


hydrogenifirte Schwefel des jüngern Hrn. 


thollet, oder der Schwefel- Alkohol oder das 
Oebl des Hro. Lampadius *), Als er indefs 
Schwefel - Kali mit derfelben Salzfäure zerletzte, 
_ erhielt er blofs Schwefel- Hydrat [Schwefelmilch], 

| Und die Natur der Subftanz, fügt er hinzu, wel- 

che ‘entfteht; wenn Schwefel über glihende Koh- 
ift, ungeachtet der Unterfuchungen 
des jüngern Hrn. Berthollet, doch noch lange 
nicht genau bekaunt. Der Bruder des Verfaffers, 
Hr. John Davy, hat über fie eine Reihe von 
Verfuchen angeftellt, und gefunden, dafs fie nach 


Verfchiedenheit der Kohle, die man nimmt, fehr 


verichieden ausfällt. War die Kohle nicht gut ge- 
brannt, fo liefs die Subftanz, die man erhielt, ei- 

nen kobligen Rückftand, welches nicht der Fall 
war,, wenn vollkommene Kohle genommen wurde. 
Diefer Naturforfcher fand ferner, ‘dafs diefelbe 
Koble fich wiederholt zur Bildung jener Subftana 
brauchen liefs, bis fie ganz verzehrt war, welches 
mit der Theorie des jüngern Berthollet von 
der Erzeugung diefer Subftanz im Widerftreite ift. 


*) Vergl. diele Annnlen, B. 28. S. 427 £. Gilbert. 
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Während diefes Proceffes entband fich eine grofse 
Menge Schwefel~ Wafferftoffgas und Koblen- Waf- 
ferfioffgas. Die aus fchon gebrauchter Kohle er- 
zeugte Flüfßgkeit leitete die Elektricitat nicht im 
Kreife des Volta’fchen Apparats, und. entband, 
nach Art des Schwefels, Gas, welches Schwefel- 
Wafferfioffgas war, . In der Vorausfetzung, fie 
enthalte fehr viel Wafferftoff, verfuchte er fie 
durch oxygenirte Salzfäure zerfetzen;. diefe 
Säure wurde von der Subitanz ablorbirt ; es fetz- 
ter Schwefel, Kryftalle ab, und es entftand 
eine der fchwefelhaltigen Salzfäure ähnliche Flüf- 
figkeit. Brachte man Waffer binein,.fo kam auf 
der Stelle Schwefel- Hydrat [Schwefelmilch] und 
Salzfaure zum Vorfchein, Die Menge der Koh- 
lenfiure, welche entfteht, wenn das durch Ein» 
wirken von Schwefel auf Kohle gebildete Kohlen» 
Waflerftoffgas verbrannt wird, fcheint zu bewei- 
fen, dafs diefes brennbare Gas Sauerftoffgas ent- 
hält. Nimmt man dazu, dafs beim Einwirken 
von oxygenirter Salzfaure auf jene Flüffgkeit fich 
weder ‚Schwefel - Hydrat noch Salzfäure bildet 
(wodurch die Hypothefe entkräftet wird, dafs fie 
Walfferftoffgas im Uebermaafse enthalte), fo hat 
man, glaubt Hr. Davy, allen Grund, anzuneh- 
men, dafs in dem Oeble des Hrn. Lampadius 
der Schwefel weniger Sauerftoff, als in dem ge- 
wöhnlichen Zuftande, enthält. Auf diefelbe Idee 
ift der Dr, Marcet gekommen, der fich mit einer 
Arbeit über‘diefen Gegenftand befchaftigt, 
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5. Fernere Unterfuchungen über den Kohlenftoff. 
Herr Davy fchlofs aus feinen Verfuchen, 

“ der Diamant fey Kohlenftoff mit ein wenig Sauer- 
Hoff verbunden [ Annalen, am angef. Orte, 8.439.]. 
Er hat verfucht, diefe Verbindung künftlich her» 
vor zu bringen; diefes ift ihm aber niche gelun- 
gen. Glihende Kohle zerfetzt, wie man weifs, 

_ das oxygenirt-falzfaure Gas nicht; ein fonderba+ 
rer Umftand, der offenbar beweifet, dafs Gegen+ 
wart von Walferftoff unentbehrlich ift, wenn diefe 
Säure ‘in Salzfäure verwandelt werden foll. Herr 
 Davy hat diefen Verfuch auf eine abgeänderte 
Art wiederholt, und mittelft des elektrifchen 
Stroms ‘eines Trogapparats ein Stück Kohle in 
 oxygenirt-falzfaurem Gas über eine Stunde lang 
im Glüken erhalten. Weder das Gas noch die 
& Kohle fanden fich im geringften verändert. Nur 


im Anfange entftand etwas Salzfäure, durch Ein- 
wirkung des in der Kohle enthaltenen Waffer- 
ss ftoffs; ciefe Bildong hörte aber fehr bald auf *). 


eg 4. Neue Unterfuchungen über die Salzfäure. 

ei. Die neuen Entdeckungen, welche Davy 
und die HH. Gay-Luffac und Thenard über 

die Salzfüäure und die oxygenirte Salzfäure ge- 


| 
. ir a9 *) Es ftehe hier folgende Notiz aus einem Briefe, der zu 
London am 25. Jun. 1810 gelchrieben ift, „Hr. Davy 
hat vor einigen Tagen eine der glinzend{ten Vorlefungen 
in der Royal-Inftitution gehalten. Die Volta’fche Batte- 
rie von 2000 Platten (plaques) "wurde zum erften Mahle 
in Thatigkeit geletzt, und er ftellte mit ihr mehrere neue 
= Verfuche an. Das Iridium [chmelzte fchnell, Die Kohle 
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macht haben, führen uns auf ganz andere Begrif- _ 
fe von dielen Körpern und von ihrem Unterfchie». 


de, als wir uns bisher von ihnen gemacht haben, _ 
Hr, Davy denkt fich die Salzfäure ais eine Ver- 

bindung einer noch nicht rein dargeftellten Sub- : 
fianz mit $ oder 3 ibres Gewichts an Waller; und 
die oxygenirte Salzfaure als eine Verbindung der- 
felben Subftanz mit Sauerftoff, ohne alles Waller. 
Werden Körper durch Salzfäure oxydirt, fo g- 


{chieht das durch Zerfetzung des Waffers diefer 


Säure; oxygenirte Salzläure oxydirt fie durch ih- ne 
ren Sauerftoff. In beiden Fallen tritt die noch 
unbekannte Subftanz (die wafferfreie Salzläure) in > 
Verbindung mit dem oxydirten Körper. PR 

Unter allen bekannten Körpern fcheint die n% 
waflerfreie Salzfäure die intenfivfie Verwandtfchaft 
zu haben. Sie verbindet fich mit allen Säuren, 


auf die man fie hat einwirken laffen, die einzige x 


~ 


Kohlenfäure ausgenommen. Eben fo mit allen 
Oxyden und mit allen verbrennlichen Körpern, 
diejenigen ausgenommen, welche man für einfach 
haltea kann, das ift, Kohle und Metalle. Herr 
Davy hat mehrere Verfuche in der Abficht ange- __ 
ftellt, fich diefe wafferfreie Salzfäure zuverfchaf- =— 
fen, fie find aber fruchtlos geblieben. Er hat _ 


verflüchtigte fich im luftleeren Raume; man glaubte 
anfangs, he habe fich in ein permanentes Gas verwandelt, —__ 
es war aber eine blofse Sublimation der Kohle, die fich, 

fo wie fie war, an den Wänden des Recipienten abgelat = 
fand, Der reine Thon (argile) [chmolz an mehrern Punk- 
ten der Oberfläche u. [. £.” 
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 falzfaures Natron mit Kiefel in hohen Temperatu: 


ren behandelt;: war der Kiefel fehr rein, fo ent« 


band fich kein falzfaures Gas; enthielt er aber.et- 


was Walfer, fo ging falzfaures Gas über. Er hät 
eben fo frifch fublimirten Salmiak mit Kalium be- 


handelt. Waren beide in gleicher Menge vorhan- 
den, fo entband fich fo viel Wafferftoffgas, als 


das Kalium mit Waffer gegeben haben würde, auch 


| Ammoniakgas, und es bildete fich falzfaures Kali! 
_ Wurden 4 Theile Kalium’ mit 1 Theil Salmiak ver- 


bunden, fo erhielt Davy weniger Waflerftoffgas 
und es entftand eine dreifache Verbindung aus 
Salzfäure, Ammoniak und Kalium oder Kalium» 


 Oxyd erften Grades. Dieler zufammengefetzte 
Körper ‘war von dunkelgrauer Farbe, und gab, 


mit Waffer behandelt, Ammoniak wnd falzfaures 
Kali. Von einer Zerfetzung der Salzfäure zeigte 


cr fich aber nicht die kieinfte Spur. 


Hr. Davy bleibt bei derUeberzeugung, wel- 
che er in feiner Abhandlung ausgefagt hat [Annal, 
am angef. Orte, S. 470.], dafs, wenn man je da» 
hin gelangt, die Salzfäure zu zerfetzen, diefes auf 
keinem ändern Wege gefchehen werde, als durch 


Behandeln der phosphorhaltigen Salzfäure mit Ka- 


lium, wenn man ihr zuvor allen Phosphor entzo« 


f gen habe, welches fich durch wiederholtes Deftile 


liren derfelben über Kalium bewerkftelligen laffe. 
Als Hr. Davy diefen Auffatz fchlofs, war er im 


Bin Begriff, zu diefem Verfuche einen Apparat einzu- 
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Ein. neuer Verfuch Davy’s, mit einem 


lat 


ein Brief Davy’s an Prieur. «. 


te 


1. 

Die Herausgeber der Bibliotheque britannique 
erhielten folgende etwas lakonifche Notiz, ge- 
fchrieben zu London 19. Januar 1810, von einem 
entfcheidenden Verfuche, welchen Herr Davy 
vor kurzem angeftellt habe, und begleiteten fie 
im Februarftücke ihrer Zeitfchrift mit einer um- 
ftändlichen Auseinanderfetzung, aus der ich hier 
nur Einiges heraushebe. 

„Vier Grains Kalium, in einer Platinfchale, 
verfchlucken 8 Cubikzoll Ammoniakgas und ge- 
ben 4 Cubikzoll Wafferftoffgas. Die fchmelzbare 
Subftanz giebt, wenn fie in einem Platinrobre de- 
ftillirt wird, 4 Grains Kalium, 4 Cubikzoll Stick- 
gas und § Cubikzoll Wafferftoffgas.‘ Daraus folgt, 
dafs das Kalium nicht zerletzt wird; wohl aber 
das Ammoniak.” 

Es ift, wie man fieht, in diefer Notiz von 
dem Verfuche die Rede, auf welchen Hr. Davy 
in der handfchriftlichen 'Note hinweifet, die fich 
bei’ dem nach Paris überfchickten Exemplare des 
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Appendix zu. feiner Baker’fchen Vorlefung auf 
2808 findet (oben S. 183, Anm.). 

Mit dem Namen der /chmelzbaren Sub/tanz ö 
bezeichnet Herr Davy die olivenfarbene Sub- d 
ss ftanz, welche jedes Mahl entftebt, wenn Kalium 4 
y und Ammoniakgas auf einander einwirken *), { 
a - Da bei diefer Einwirkung in der erften Ope- 
ration des hier. erzählten Verluchs 8 Cubikzoll 
Ammoniakgas verfchwanden, und nur 4 Cu- 

bikzoll Wafferftoff erfchienen, fo mufs (folgert 
Commentator) diefe fchmelzbare Subftanz 
allen Stickftoff und einen Theil des Wafferftoffs 
; des verfchwundenen Ammoniaks, gebunden an 
Kalium, enthalten haben. , Das Platinrohr, worin 
_ diefe dreifache Verbindung deftillirt wurde, war 
wahrfcheinlich luftleer gepumpt. Die Deftillation 


\ gab die 4 Grains Kalium unverändert wieder, und 
zugleich ein Gasgemenge, das aus 4 Cubikzoll 
Stickgas und 8 Cubikzoll Wafferftoffgas beftand. 
lft diefer Verfuch, fährt der Commentator 
_ fort, genau (und das ift in jeder Hinficht anzu- 
nehmen), fo wird erftens durch ihn die Zerle- 
gung des Ammoniaks durch Hrn. Berthollet, 
2 den Sohn **), auf das befte beftätigt. Denn 
an Wafferftoffgas erfchienen in der erften Ope- 
ration 4, in der zweiten 8, zulammen genom- 
. men alfo ı2 Cubikzoll, und an Stickgas in der 
zwei- 


*) Man [ehe Annal. B. 5. S. 154 u. 157. Gilbert. 

**) Man [ehe oben S. 14. Anm, Gilbert. 

* 
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zweiten‘ Operation Cubikzolls) beide Gasar- 
ten erfchienen. alfo in dem Verbältniff der Volu 


minum 3:1, welches genau daffelbe ift, das aus 
dew {chénen Verfachen des Hrn. Berthollet fich 
ergiebt, den 'Erörierungen des Hrn. Gay-Lu 
fac entfprechend. 

"In keinem der Refultate diefer beiden Verfu- 
che findet fih’irgend eine Spor von’ Sauerfioff. 
Es fcheint daher zweitens, dals Herr Dävy bei 
feinen frühernVerfuchen, aus denen er fchlofs, 
das Ammoniak "beftehe zu: 0,06‘ aus Sauerftoff; 
durch irgend einen befondern Umftand fey: irre 
geführt worden *). 


.*) Herr Davy. erzähle den Hauptverfuch, auf den er die 
‚fen Schlufs gründete in der Baker’fchen Vorlefung, wel« 
ae er in der känigl. Societät zu London im Jahr 1807 
gehalten hat (f. diefe Annal. J. 1806. Sts '2, ‘S. 17.). ' Als 
er 60 Maals recht reines und trockenes Ammoniakgas in 
* einer Glasrühre’ über frifch deftillirrem Queckfilber mit- 
tel Platindrachs fo. lange elektrifischatte,bis es fich nicht 
‚ weiter ‚ausdehnte, war es zu 108 Maafs geworden, und 
- eine forgfiltige Analyfe zeigte, dafs es aus $0 Maals Wal. 
Serftoffgas und’2g Määls Stickgas befrand. -Man fieht, dafs 
diefer Verluola dehir.wenig genau war; 60: Maafs Ammo- 
’ niakgas hätten Jich genau in 120 Maafs Waflerftoffgas und 
Y Stickgas verwandeln miiffen, wenn nichts davon vere 
lohren gegangen und alles zerfetzt. worden wäre ([. ob,’ 
S$. 14. Anm.); es war alfo hier ein Ausfall von 12 Maals 
R oder von „; des ganzen Volumens der beiden gasförmigen 
an Beftandtheile; auch hätten auf 28 Maals Stickgas fich $4 
| Maals Wafferltoffgas finden miffen, hätten beide Gasarten 
blofs die Beftandtheile des Ammoniakgas enthalten. Es 
war daher fehr natürlich, dafs, wenn Hr. Da vy die Vo- 
lumina auf Gewichtstheile reducirte, er einen bedetiten- ; 
den Ausfall erhielt. Diefer betrug Ganzen.“ Er i 


Annal, d. Phyfik, B. 36. St, 2, J. 1810. St, 10, 
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Endlich’ find drictens diefe- Refultate fchwer 


zu erklären, wenn man annimmt „. dafs das Ka- 
lium ein Kali- Hydrure ift [das ift, Kali mit Waf- 
ferftoffgas im feften Zuftande verbanden], und 
dafs diefes Kali+ Hydrure. während der erften 
Operation des hier befchriebenen Verfuchs. das 
Ammoniak zum Theil mit -fich, verbinde, zum 
Theil zerfetze, in dem zweiten Proceffe aber 
diefe Zerfetzung vollende, fo dafs es nun beide 
Beftandtheile des Ammoniaks gänzlich als Gas 
von einander fcheide, dabei aber felbit unverän- 
dert, nach wie vor Kali-Hydrure, bleibe. Denn 
es erfcheint in diefen beiden Proceffen, zufammen 
genommen, nicht mehr Waflerftoff, als in dem 
Ammoniak, das die zerfetzendé Einwirkung er- 
litten bat, vorhanden ift, und nirgends kommt 
Kali zum Vorfchein. 


Dagegen laffen fich die angegebenen Thatfa- 
chen fehr leicht aus der Hypothefe erklären, dafs 
das Kalium ein chemifch - einfaches Metall oder 
Metalloid it. Wir fehen beim erften Procefle, 
dafs das Kalium in einer gegebenen Temperatur 
das Ammoniakgas zum Theil zerfetzt, dadurch, 


es eine gröfsere Verwandtfchaft zum Stick 


ftoff als zum Wafferftoff diefes Gas hat. In dem 


 fchliefst aber: „Dieler Ausfall kann ven nichts anderm 
_ y herrihren, davon, dals Sauerftoff in Ammo- 
 „niak verhanden ilt, und diefes lafst fich hiernach nicht 

„unter 7 bis 8 Procent [chätzen.” Ein Schlufs, der, wie 
man Seht, keine Gültigkeit hat. Gilbert, 
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zweiten Proceffe wird die Zerfetzung vollendet; 
[> zugleich macht aber auch die ftarke Hitze den 
f. yerf{chluckten Stickftoff elaftifch,; und das Kalium 
d erfcheint wieder rein und in feiner Integrität, : 
PR ‘ > 
2 Ein’Schreiben Davy’s an Prieur in Paris. 
London’, d, 9, Nov. 1809 *). 
le — — Ich erfüche Sie, das Folgende in die 
a6 Annales de Chimie einrücken zu laffen. 
al Hätte ich vorausfehen können, dafs das, 
a was ich einem nach Paris gefchickten Exemplare _ 
a meiner Unterfuchungen über die Zerfetzung der 
” Erden beigefchrieben hatte [diefe Annal., N. F. 
i J. 1809. B. 3. S. 273f.] in den Druck kommen 
nt follte, fo würde ich auf den Ausdruck meiner 75 
Ideen mehr Sorgfalt:verwendet ‘haben, 
Bei meinen erften Wiederholungen des Ver= 
afs fuchs der Herfen Gay-Luffac und Thenard j 
er über die Einwirkung des Kaliums auf Ammoniake | 2 
fe, gas hatte ich'vorzöglich den Rackftand im Auge, 
ur aus dem fie durch Waller $ des verichwundenen 
h, Ammoniakgas wieder entbinden **), und nahm es, 
k- den Angaben diefer gefchickten Chemiker zufol- 
m *) Annales de Mat 1810. Gilden 
**) Das heilst, den Bückftand, der ihnen blieb; nachdem he * 
rm die olivenfarbene Subftanz. welche durch Einwirkung 
10° des Ammoniakgas auf Kalium ent{tanden war, in einer A 
he Röhre voll Queckfilber ftark erhitzt, und dadurch 3 des 
rie abforbirten Ammmoniakgas unzerleter, Und verfetst, 
wieder eshalten hatten, Vergl Annal. N. F, Band 2. 
Gitbers 
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ge, als ausgemacht an, dafs der vorh Waffer nicht 
verfchluckbare Antheil desGas, welches fich beiih 
einmahligen Defiilliren jenes Rückftandes *) ent: 
wickelt, aus Wafferftoffgas tind Stickgas in dei 
Verhältniffe beftehe, worin beide fich zu Ammo- 
niak verbinden. Wäre das in der That der Fall, 
fo miifste man. notliwendig; {chliefsen,. daß entwe- 
der der Sticklieff ein Wafferitoffoxyd fey, oder 
dals das Ammoniak und.das Waller einerlei pon- 
derable Materie enthalten 
Bei' meinen, neuern Unterfuchangen habe ich 
aber gefunden, :dafs das, Gas}.-welches. während 
des erfien: Tbeils, der Operation jerbalten wird, 
immer Stickgas in Uebermaals;enthält, und, dafs 
wenn man blefs Gefälse; nod. Wannen: aus ‚Platin 
nimmt, und-alle Feuchtigkeit forgfaltig varmeidet, 
am Ende der Operation «as, Kalium,fafi, alles; wie 
derverbalten, wird. , Folglieh-kann-ie.diefem Ver- 
Suche keine Zarleteung ides ı Kali Metälls vor 
gehen. tur 

nach, u :Maafs Stickgas'/auf :3)Maals. Waffer 
ftoifgasz 'wähnehd der Hiewitkung des Kaliunk 
auf das Ammdiiakgas entbindet-fich aber ı "Theil 
Walferftoffgas , und ‚die „beiden: andern Theile 
fammt demi.ı' Theile Stickgas kommen zum Vér- 
Ichein, Kalium wieder erfcheint, 


*) der Subfianz, Crate hier 
der Rückltand derlelben nur, durch ein Verfehen genannt 
zu feyn Icheint. Gilber& 
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von -Kalium-in- falzfaurem 
Gas giebt einen fehr klaren Beweis, dals jenes — 
Metall nicht aus. Wafferftoff und Kali befteht. oe 
Denn es entftehen dabei aus 10 Grains Kalium | 
18,5 Grains trockemes-falzfaures Kali, indefs nach 

den. Datis des Hetrn Berthollet nur 15 Grains 
gebildet werden mülsten, wenn das Kalium eine % 
einfache Verbindung von Kali mit: Wafferfioff _ 
wäre *), 


*) Herr Prieur verbeffert bei diefer Gelegenheit einige 
Stellen feiner Ueberfetzung der angeführten Unterfu- 
chungen. Davy’s. Ich bitte den Lefer, in diefen Anna- 
len, N. F, B. 3. 

Seite 261. Zeile 1. Start: Zä/se. Ihn zieht etc. zu lelenz 
lafst, welchen im elektrijchen Kreife die pofitive Oberflü- 
che anzieht ; 

“ Zeile 9. zu lefen: dafs er mit dem Sauerftoffe im Gegenfa- 
tze ıft 

„Zeile 2 f. zu lefen: Wenn man dahin gelangen follte, diefa 
Hypothefe durch neue Verfuche darzuthun, fo würden die 
Alkalien, die Erden und die Metalloxyde zu derfelben 
Klaffe von Körpern zu rechnen feyn. 

Seite 264. Zeile 10. von unten Statt:, zu einer Säure, lies: 
zu einem Metall. 
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die Streitigkeiten twifchen,Davy und 
den HH. Gay-Luffac und Thenard, 
die Metalle aus den Alkalien, das Ammoniak und den 
Stickftoff betreffend , 


vom 
| . Profeffor Berzerıus in Stockholm. 


„Ss (In einem Schreiben an den Prof. Gilbert.) 


| Stackholm, den I. Aug. I8Io, 
u; u fage Ihnen meinen verbindlichen Dank für die 
Mittheilung der Abhandlung, welche die Herren 
Gay-Luffac und Thenard über das Ammo: 
nium- Amalgam bekannt gemacht haben. Erlau 

kr ben Sie mir, über diefen Gegenftand und über die 
Streitigkeit, welche darüber geführt wird, meine 

Gedanken zu fagen. 

Die Herren Gay-Luffac und Thenard 
glaubten anfangs, die Alkali-Metalloide wären 
Alkali- Wallerftoff, und diefes fcheinen fie nun 
auch auf das Ammoniak auszudehnen. Dafs fe 

aber diefes unrichtig gefchloffen haben, ift, glau- 

be ich, bereits völlig ausgemacht, wie auch, dals 
alle Salz-Bafen, von der Baryterde an bis zum 
Golde hinaus, Vereinigungen von Sauerftoff mit 
einem brennbaren, metallifehen Körper feyn mül- 
hee Daran hegen auch Sie, hoffe ich, keinen 
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Zweifel'mehr. : Wie-lafst es fich nun deakeo, dafs 

das ‚Ammonidky Welches fo ausgezeichnete alka« 
lifche-und mit Kali, Natrum; Baryt und Kalkerde 
übereinftimmende Charaktere hat, ein Karper vom 
ganz anderer innerer Natur als diefe feyn könne, Ben 
Der Gedanke; dinkt mich, | dränge fich einem 
jeden auf, dafg css Ammoniak eine mit dem Kali 
und Natrum analoge Zufammenfetzung haben, og 
und, wie fie, aus einer metallifchen Bafis und 
Sauerftoff beftehen mufs. Die Analogie icheint ; 
mir hier Beweis zu werden, wenn irgend eine _ “ 
Analogie es werden kann, Wenigftens ging ich 

von diefem Raifonnement aus, als. ich das erfte 7 ae 
Mahl, mit zweideutiger Hoffnung, das Ammo- 
niak durch Queckfilber und Elektricität zu zerle- : 
gen verfuchte, und als der Verfuch meine Vers — 
muthung fo entfeheidend zu beftätigen fchien, fah 
ich fie als völlig bewiefen an. Die feuerbeftindi- Aloe: 
gen Alkalien treten bei ganz gleicher Behandlung 
dem negativen Queckfilber ein wahres Metall, 
ohne allen Waflerftoff, ab (wie meine Verfuche 
entfcheidend beweifen) *); liefse es Gch wohl be. 
greifem, dafs das Ammoniak, welches fich unter 
gleichen Umftänden ganZ auf gleiche Weile vers 
hält. in dem Zuftande, in welchem esin den Sale = 
zen vorhanden: ift, noch einen Beftandtheil auf- er 
nehmen follte, um ein metallifch fcheinendes 
Amalgam zu bilden? Es liegt, dünkt mich, hier. 


*) Der Lefer findet diefe Verluche im ‘nachfifelgenden 
Hefte dieler Annalen, Gilbert. 
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in. etwas fo. Inconfequentes ‘und; vielleicht Unbe- 
greifliches dafs: ich wenigfteag nie jauf die Idee 
gekommen feyn würde, diefes durch Verfuche zu 
beweifen: 

Aber --laffen Sie uns nun die Verfuche- der 
Herren GaysLwffacsund Thenard erwägen, 
Sie trockneten ‘das durch die Elektricität hervor- 
gebrachte Ammonium - Amalgam auf Löfchpapier, 
thaten es:in. Flafchchen mit Queckfilber und fchüt- 
telten es. Es ‘wurde beinahe im erften Augen: 
blicke zerftért;2und gab an Walferftoffgas das 
3,47 fache des Volumens des Queckfilbers. . Hier 
entfteht nun die. Frage: wie das Queck/ilber 
feucht? Gewils nicht wie ein Eifenftab, den man 
auf der Oberfläche abwifchen kann, fondern das 
Queckfilber mufs 'vom:'Waffer durchdrungen feyn, 
etwa wie das Waller die Oehle:durchdringt, und 
kann nur durch ‘eine höhere Teimperätur, als die 
des kochenden Waflers, ausgetrieben werden, 
Es iff dabei äufserft wahrfcheinlich , dafs die 
Darchdringlichkeit des Queckfilbers durch Walter 
zunimmt, im Verbältniffe, wie das fpecifilche Ge 


wicht durch das Hinzukommen von dem amalgar 


mirenden Stoffe aus dem Ammoniak ' abnimmt, 
Wenn man dazu weils, wie fchwer es: hält, dag 
reine Queckfilber für Barometer und Thermome- 
ter zu trocknen, wie kann man da ein, mit Löfch 
papier abgewifehtes Ammonium» Amalgam - für 
trocken halten! Die Herren Gay Luffac und 
Thenard arbeiteten mit höchfiens 183 Gram- 
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mp Queckfilber ‚und. erhielten dabei Joviel Wals 
ferfioffgas, - dals..esden Raum, von ungefahr.G6o 
Gr. Queckülber, erfüllte. - WiexKleini war ‘nicht __ 
diele Luftblafe, und wie wenig Waller würde 


2 


fie ;gegeben haben! Ein. Amalgam, nup 
mit Loichpapier, abgewifcht worden iwar, konn» — 


te diele Quantität ficher enthalten. Giebt maw 


aber. zu, dals.das durch Elektricität- gebildete 
Amalgam Waller enthalten. kann, fo find die 
Verfuche der- beiden franzéfifchen 
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auch der mit der flülfgen oxygenirten Salzläure, 

febr leicht zu .exklären, ohne dafsoman ihrer 

fonderbaren Meinung beizutreten braucht. War 

Amalgam, aus Kali-Bafs in ihrem Ammonium- 

Amalgam enthalten, fo konnte. letzteres länger 

befieben, weil das erfiere das Waffer zerlegte und — 

das Gemifch trocknete. Ich habe ein folchesmit 

Kalibafis- Amalgam.gemifchtes Ammonium - Amal- 

gama (bereitet durch Einwirkung von Kali- Amal- — 

gama/auf trocknes Salmiakpulver) in einem mit 

Walferftoffgas gefüllten Deftillirgefafs mehr als 

eine halbe Stunde lang. über der Flamme einer 

Oehllampe in einer Hitze erhalten, welche 100% 

C.. weit überftiieg,, ohne dafs es zerlegt wurde, 

Ueberdies erinnere ich mich folgenden Verfuchs, 

den’ ich vor gerauiner Zeit angeftellt habe *): Ein 

durch Elektricität hervorgebrachtes Ammonium __ 

Amalgam, welches mit dem füffgen Ammoniak 
Er iff befchrieben in Economifka annales utgifne of 
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das. Gefäls 'ganz-erfüllte, zerfetzte fich, nachdem 
es aus der Säule herausgenommen war, fog dabei 
aber immer mehr Ammoniak durch die Oeffaung 
ein; ein Beweis, dafs das entbundene Gas dem- 
verfchwindenden Volumen des Amalgams nicht 
entfprach. Das gefammelte Wafferftoffgas betrug 
wenig mehr als zwei Mahl das Volumen des Queck- 
= Albers. — Mir fcheint es, als wenn die Verfu- 
ehe der Herren Gay-Luffac und Thenard das 
picht beweifen, was fie beweifen follen. 
Was die von Davy behauptete Zerfetzung 
des Stickftoffs betrifft, fo glaube ich nicht, dafs 
man Davy ganz widerlegen kann, wenn man 
auch einige Ungenauigkeiten in feinen Verluchen 
worfände. Ich bin überzeugt, dafs das Ammoniak 
Be“ 5 ungefähr 0,48 Sauerftoff enthalten mufs, obgleich 
= unfere gewöhnlichen Zerlegungsmittel es nur in 
_ Wafferftoffgas und Stickgas trennen, ohne dafs 
ein Zeichen von Sauerftoffgas zu entdecken ift, 
wie Berthollet der jüngere und Henry bes 
wiefen haben. 
oe Ich weifs nicht, ob folgende Verfuche Da- 
vys {chon io Frankreich und in Deutfchland be- 
kannt find. Ich fetze fie aus einem Briefe hier- 
her, den mir Davy unter dem 18, Oct. 1809 ge- 
' {chrieben hat: „6 Gran Kalium, welche 12 C, Z. 
 „trocknes Ammoniakgas abforbirt hatten, wur- 
Cs „den in einer eifernen Röhre erhitzt; ein Theil 
„des Kaliums verwandelte fich dabei in Kali,- und 
„es wurde Stickgas und erhalten, 
; 
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„das erftere jedoch in viel geringerer Menge, als 


„es nach der Analyfe des Ammoniaks feyn follte, 
„Davy liefs darauf von ;jandern 6 Gr. Kalium 12 
„C. Z. trocknes Ammoniakgas: abforbiren, fetzte 
„noch 6 Gr. Kalium hinzu, und erhitzte es in ei- 
„ner eifernen Röhre, wobei die erhaltene Menge 


„des Stickgas auffallend geringer ausfiel. Es 
„wurden jetzt 6 Gr. Kalium, welche ı2 C. Z. 
„Ammoniakgas abforbirt hatten, in einer gebohr- 
„ten Platinröhre erhitzt; nun erhielt Davy we- 


„der Stickgas noch Wafferftoffgas, fendern Am- 


„moniakgas, (das wieder hergeftellte Alkali) und 


„das Kalium ging metallifch mit der Platina in 
»Vereinigung.” Diefer letzte Verfuch beweifet, 


dafs das Kalium, wenn es mit dem Platin in Be- — 


rührung erhitzt wird, den Sauerftoff an die Am- 
moniak - Bafis abtritt, um felbft eine Legirung mit 
dem Platin zu bilden. 


Offenbar verdient Davy, dafs man fich ¥ 
mehr Mühe giebt, um ihn zu widerlegen, als die 
franzöffchen Chemiker bisher gethan haben; 


denn er fcheint feine Refultate beffer, als fie, zu 
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BEANTWORTUNG 

ie Einwärfe und der Kritiken, welche die Herren 

Gay-Luffac und Thenard gegen mehrere 
x feiner neuern Unterfuchungen bekannt gemacht 


haben, 


| nal. 


von 


Humrury Davy, Esg., 
Prof. der Chem. 'an der Roy, Inftit. und Secr. der königl. Soc. 
zu London ; 


und Gegen-Bemerkungen 
der Herren 

Thenard und Gay-Luffac, 

 _Profefl. an der Univerlität zu Paris und Mitgll, des Inftit, 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


| 

Ich habe dem Lefer in Heft 6. und 7.. des vorigen Ban- 
des diefer Annalen die drei Auffatze vorgelegt, in wel- 
chen die Herren Gay-Luffac und Thenard Herrn 
Davy den Fehdehandfchuh hingeworfen haben. Der 
engliféhe Naturforfcher hat nicht gefäumt, ihn aufzu- 
nehmen, und fo gehemmt jetzt auch die Verbindung 
zwifchen Paris und London ift, fo findet fich doch 
fchon im diesjährigen Mai - Stücke des Journal de Phy- 
fique nicht blofs eine Vertheidigung, die er gegen jene 
drei Auffatze gefchrieben und dem Herausgeber des 
Journal de Phyfique mit dem Erfuchen, fie in [ein Jour- 
nal einzuricken, und mit dem Zufatze: „I truft to 
your love of truth and of juftice”, zugefchickt hatte, fon- 
dern auch die dadurch veranlalste } Gegenlchrift der 
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Herren Gay-Luffac'und Thenard, bet deéenen‘det 
letztere die Feder geführt-zu haben fcheint.) -Beidé 
Auffätze find in drei Abfchnitte getheilt, die ich eit 
ner,auf den andern beziehen. Um Wiederholungen £ 
zu vermeiden, und um das möglichft abkürzen zu a 
Können, was in nicht Ielten langweilig 
wird, nämlich die Auseinanderfetzung deffen, was 
man behanptet und was,man nicht behaupteg hat, — 
ziehe ich hier beide Auffätze i in Einen zufammen, und — 
fetze als Einleitung. hierhet , womit Herr Davy be- 


I. Einige allgemeine Bemerkungen D.avy's.. 
Die Herren Gay-Luffac, und. Thenard be 
{chuldigen. mich, ich,nähme die Theorie,ap, dals 7 
Kali und Natron Metalloxyde find. ...Mehrere Moe 
pathe jeher, als fie die erfte Keantuifs von der ie h 
Exiftenz des Kali-Metalls und des Natron-Metalls 
erhalten haben, hatte {chon die Meinung ‚nach - 


Diefes können alle meine Collegen bezeugen, Ich 

fagte damahls, das Phänomen fey erklärt, veil 
man annehmen wolle, dafs in dem Kali und an 

Natron Waffer mit unbekannten Bafen verbunden 2 

find, und dafs der Wafferitoff mit dem Kalium. 

oder Natronium und mit diefen unbekannten Bat 

fen in Verbindung treten kann. - Als ich aber Me- — 

talle, in denen ich kein Waffer fand, durch Feuer ra 

zu Alkalien werden-fah, fchlofs ich, 'diefe Metalle 


fich: ‘in dadurch, dals fe 
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‚Sich mit Sanerftoff verbinden. Wenn die Herren 
N Gay-Luffac und Thenard werden Kali und 
Natron ohne Oxygenation erzeugen können, und 
Wafferftoff mittelft Körper, die keinen Wafferftoft 
enthalten, dann will ich ihre Meinung willig an- 

nehmen. 
Ich habe in meiner letzten Baker’fchen Vor: 


Jefung’auf das Jahr 1809 bewiefen, dafs Kali, wel- 
ches durch Verbrennen von Kalium in falzfaurem 


Gas gebildet worden, nahe an 9 Procent Waller 
weniger enthalt, als Herr Berthollet in dem 
Kali’ dnnimmt. Das im Rothglühen gefchmelzte 
Kali enthält wenigftens 16 bis 17 Procent Waffer, 
wenn man das Kali, welches durch Verbrennen 
des Kalium in falziaurem Gas gebildet worden, 
zum Maalse nimmt. Diele Thatfache fcheint 
die Hypothefe der Herren Gay-Luffac, The- 
'nard und Cuvaudau zu widerlegen, wenn 
gleich die wahre phlogiftifche Hypothefe dadurch 
nicht’ an Wahrfcheinlichkeit verliert. 


3 ® Um eine richtige Meinung über diefe Gegen- 
fände zu haben, ift es nicht hinreichend , eine 
einzelne Erfahrung ifolirt zu betrachten, fondern 
man muls die allgemeinen Beziehungen des Ge- 
 genftandes in das Auge fallen, 


Alle Metalle, alte und neue, werden gleich- 
mälsig durch den negativen Pol der Volta’fchen 
Batterie wieder erzeugt. Sie find blofs in den 
der ‚Verbrennlichkeit. Das 
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Sättigungsvermögen der feuerbefländigen Alka- 
lien für Säuren ift,: wie bei allen andern Metal ge 
oxyden, genau der, Menge des.Sauerftoffs, walr 
che fie enthalten, proportional, , Nimmt man den a 
Walferftoff., .welchen das feuchte Ammoniak- 
Amalgam hergiebt, für die Bafis, fo gilt das 
gleichfalls von; diefer Subftanz, in fofern man das 
Ammoniak als ein Oxyd: betrachtet. 
., Bei allen meinen Unterfuchungen, die ich, 
wenn nicht mit Gefchicklichkeit,.‚wenigftens mit 
Eifer angeftellt,habe, hat mich. die. Vorftellung — 
geleitet, welche ich mir.von der Natur der che+ 
mifchen Zerfetzungen, die durch die Elektricität 
bewirkt werden, gemacht hatte. In.meiner zwei- = 
ten Baker’fchen Vorlefung hatte ich ;die Anwen, 
dung des Kalium auf die Zerfetzung der Säuren 
anticipirt.. . Nichts war leichter als diefe.Zerfie- 
tzung.. Wenn ich anfangs gleich nur mit geringen 
Mengen. Kalium.und Natronium arbeitete, fo fand 
ich mich doch in dem Stande, mehrere MR 
ne Refultate zu erhalten, und ebe ichirgend ein 
chemifches Mittel, mir diefe Metalle zu verfchaf- 
fen, kannte, mich davon zu vergewilfern, dafs 
die Flufsfäure, die Boraxläure und das Wälfer‘ in 
der Salzfäure von dem Kalium zerfetzt werden. 

‘Die Herren Gay-+Luffac und Thenard 
find in diefes Feld der Unterfuchung auf eine Art — 
eingetreten, als habe daffelbe noch kein anderer 
bearbeitet. Die Eigenfchaften des Kalium nd 
des Natronium, die fie in den Mémoires.d'Arcueil 
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angeben, -ftehen‘ faft alle in ‘meiner Baker folren 
Vorlefung yom J. 15067; “diefe erwähnen fie abet 
nirgends. Sie haben faft über alle Gegenftände, 
auf welthe mich die allgemeinen Unterfuchungen, 
in denen Ych begriffen war, ‘geführt haben, mit ant 
haltendem Fleifse und mit profser Gefchicklichkeit 
gearbeitet, und ill mehrern- Fällen (befonders itber 
die Salzfaure) fd ihre Unterfachungen raffinirs 
ter Hit Ruhm’ würde indefs‘um nichts ver- 
mindert wortén feyn‘, hatter fie, ‘ftatt mich bloß 
aa zw nenhen, wo fie mich im Irrthum gfauben, 
die zählreichen Fälle’ bemerkt, wo ihre Refultata 
diejenigen beftätigen, welche ich mehrere Mona 
the’ früher befchrieben hatte, "Getechtigkeit' und 
Unparteilichkeit erforderten diefes; ‘und’ hätten 
dadurch auch ihre Arbeiten etwas an Wichtigkeit 
für den Augenblick verlohren, fo würde doch def 
Ruhm, ‚der ihnen als Förfchern und Frennden 
der Wahrheit erwachlen mufste’;* gröfser gewefen 
feyn. Iéh*habe in der Einfeitung” Zu der Abhards 
lung, in der’ ich diefe Unterfachungen 


3 » ’ 


ne). Indem. ich diefem Theile ihren Auffätze meinen Beifall 
gebe, ‘anterichreibe ich "deshalb nicht Alle ihre Meinane 
‘gen, die he darin dinfeerns Sie faken, Phosphor, der 
in oxygenirte Salzfaure gebracht werde. bilde dsrin phos- 
„phorhaltige Salzläure (die Sab franz, welche fie beim De» 
{tilliren von Calomel mit Phosphor entdeckt haben). Der 
Phosphor verbrennt aber in ox; genirt -falzfaurem Gas 
und bilder dabei zwei ver[chiedene Verbindungen, die, 
man nach der antiphlogiftifchen Theorie als beftehend 
dieeine aus Salzläure und phosphoriger Säure ‚die an- 
dere 
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um Nächficht für die Unvollkommenheit einiger 
Relultate gebeten, und ich zweifle nicht, dafs 
mehrere derfelben eine Berichtigung erfordern, 
und andern Vorfiellungen Raum geben, befon- 
ders die, welche den Kohlenfioff , den Sauerfioff- 
gehalt der Boraxfiure und deren Balıs, und die 
Zerletzung der Fluistfäure betreffen. Wenn man 
fo viel neue Gegenfiände unterfucht, fo ift es un- 
möglich, fich von jedem derfelben fogleich sichtige 
Voritellungen zu machen, und alle Beziehungen 
aufzufaffen, in denen er fteht. Die vielen Ver- 
fuche, zu welchen mich die grofse Entdeckung 
Volta’s und die zweckmälsigen, mit den mei- 
nigen gleichzeitigen, Arbeiten Nicholfon’s, 
Carlisles, Henry’s, Wollafton’s, Biot's, 
Pfaff’s, Ritters, Berzelius’s und Pontin’s 
geführt haben, befinden fich noch in einem fehr 
unvollkommenen Zuftande. Meine Abficht ging 
blofs dahin, in meinen neuen elektrifch-chemi- 
{chen Unterfuchungen einige der Haupt- Relultate 
darzuthun, und jetzt bin ich damit befchäftigt, fie 
mit mehr Sorgfalt zu erforichen. 


dere aus Salzfinure und Phosphorfänre anfehen mufs, und 
diefe letzte Verbindung ilt ein weilses, [ehr flüchtiges, 
wie Wachs ausfehendes Sublimat, wie ich das in meiner 
Baker’fchen Vorlefung auf das J, 1808 angegeben habe, 


Alle neue Thatlachen erklären lich fehr leicht, wenn’ 


man mit Scheele annimmt, dals die Sulzfäure nichts 
anders ift als oxygenirte Salzfäure mit Wailerftoff verbun- 
den; dafs Sauerftoff in der oxygenirten Salzfönre vorhan- 
den, oder dafs fie zerfetzbar fey, dafür haben wir nicht 
einen einzigen Beweis. Davy. if, 


Annal, d, Phyfik. B, 36. St. 2. J. 1810. St. 10, O 
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Gegen- Bemerkungen der Herren Thenard und 
Gay-Luffac. 


Wenn Herr Davy fagt, er habe fich in dem 
Stande gefehen, bevor er irgend ein Mittel ge- 
kannt habe, fich das Kalium und Natronium auf 
chemifchem Wege zu verfchaffen , fich zu verge- 
wiffern, dafs die Flulsfäure, die Boraxfäure und 
das Waffer in der Salzfäure durch diefe Metalle 
zerfetzt werden, — fo wird es uns fehr leicht feyn, 
aus den eigenen Auflätzen des Hrn. Davy das 
Gegentheil darzuthun, und zugleich zu beweifen, 
dafs wir in diefer Materie die Priorität haben, 
Man wird diefes erfehen aus der Sammlung unferer 
Verfuche, die jetzt im Drucke ift *); in diefer 
Sammlung werden wir alle Einwürfe des Hrn. 


Davy beantworten, und uns beeifern, ihm volle 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. 

In den folgenden Gegenbemerkungen, die 
wir in drei Abfchnitte theilen, fetzen wir blofs 
unfere Anficht aus einander, und unterftützen fie 
mit den Gründen, welche wir für die beften halten. 


Sollte uns zufällig irgend ein Ausdruck entfchlüpft 
feyn, den man mifsdeuten könnte, fo erfuchen 


*) Alle Auffätze, welche diefe beiden Naturforfcher bis 
jetzt über ihre hierher gehörigen Verfuche bekannt ge- 
macht haben, finden fich vollftändig in den Annalen, 
Sind der wichtigen Zufätze in diefer neuen Sammlung 
nur wenige hinzugekommen, fo denke ich fie meinen 
Lefern hier nachzutragen, oder widrigenfalls die ganze 
Sammlung in einer freien Bearbeitung in unferer Mutter- 
Sprache herauszugeben 
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wir unfere Lefer und befonders Hrn. Davy, die- 
fes nicht zu thun. Wir haben zwar die Abficht, 
einige feiner Meinungen zu beftreiten, weil wir 
nicht in allem denken, wie er; bei diefem Streite 
haben wir uns aber der Sprache, welche der 
Wahrheit geziemt, bedienen, und uns die Ach» 
tung diefes berühmten Chemikers erwerben wol- 
len, der durch feine Talente mit Recht die Ach» 
tung von ganz Europa, und ganz befonders die 
unfrige genielst. 


2. Bemerkungen Davy’s, die Unterfuchungen be- 
treffend, welche die Herren Gay -Luffac und 
Thenard über das Ammonium - Amalgam be- 
kannt gemacht haben, Annalen, N. F. B. V. 
St. 6. S. 133, 


Die Herren Berzelius und Pontin haben 
mir ihre Verfuche über das Ammorium- Amal- 
gam vor der Mitte des Jabrs 1808 mitgetheilt; ob 
fie fie eher oder {pater als der Dr. Seebeck an- 
geftellt haben, kann ich nicht entfcheiden, 

Ihre Vorftellungen und die weinigen über 
das Ammoniak werden von den Herren Gay- 
Luffac und Thenard für fehr aufserordentlich 
ausgegeben; ich foll das Ammoniak für ein hy- — 
drogenirtesMetall- Oxyd halten, Diefe Ausfage it _ 
nicht genau. Schwerlich haben die HH. Gay-Luf- a 
fac und Thenard meine Abhandlung mit Auf- _ 
merkfamkeit gelefen; denn unmöglich kann ich 
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ihnen die Abficht zutrauen, meine Ideen entftel« 
len zu wollen. Ich führe-die Thatfachen an und 


werfe drei Fragen auf, von denen die eine von 
Hrn. Cavendifh, die andere von Hrn. Berze. 


lius, die dritte von mir herrührt. Da bis jetzt 
die Zerfetzung keines einzigen, metallifchen Kör- 
pers hinlänglich bewährt ift, fo war ich geneigt, 
zu glauben, das Ammoniak könne wohl eine Ba: 
fis haben, die durch Oxydation zu Ammoniak 
werde, fagte aber ausdrücklich, das Phänomen 
laffe fich auch aus der Annahme erklären, dafs 
das Ammoniak fich metallifire, indem es fich mit 
Waflerftoff verbinde. 

Die Herren Gay-Luffae und Thenard 
beftehen nicht blofs auf der Hypothefe, dafs die 
Metalle der feuerbeltändigen Alkalien Hydrure 
find, fondern fie übertragen fie auch auf das Me. 
tall des Ammoniaks, und erklären ausdrücklich, 
es fey nichts als ein Amalgam aus Ammoniak, 
Queckülber und Wallerftoff. Diefes wollen fie 
durch einen Ver/uch beweifen, welcher ficher von 
jedem angeftellt ift, der über diefen Gegenftand 
gearbeitet hat; fie bringen nämlich das Amalgam 
fo in eine Röhre, dafs fich die Produkte ceffelhen 
anfammeln laffen, und in diefem Falle erhalten fe 


immer Ammoniakgas und Wafferfioffgas. Sie 


meinen, ein Amalgam, das fo weich wie Butter, 
und das in allen Punkten mit Waffer in Berührung 
gewefen ift, dadurch trocknen zu können, dafs 
fie es an der Oberfläche mit Löfchpapier abwi- 
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fchen, oder ‘dafs fie den äufsern Theil wegneh- 
men, Allein es erhellt aus ihren eigenen Anga- 
ben, dafs fie in: dem mit der gröfsten Sorgfalt an- 
geftellten Verfache mehr Waller gefunden baben, 

als nöthig war, um das Ammoniak wieder zuer- 
zeugen, vorausgeletzt, dals das Ammoniak ein — 
Oxyd ift. Sie erhielten nämlich 20 Maafs Ammo- 
niakgas und 23 Maafs Wafferftoffgas, indefs ich 
in allen Verfuchen, bei denen kein Waffer im _ 
Spiele war, immer nabe 2 Maafs Ammoniakgas 
auf 1 Maafs Wafferftoffgas erhalten habe; 
Verluft an Ammoniakgas kann blofs davon her 
rühren, dafs es von dem an dem Amalgam kle- 
benden Waffer'verfchluckt wurde, Wer viel mit 

dem Queckfilber- Apparate umgegangen ift, oder 
häufig Röhren mit Queckfilber gefüllt hat, wird 


wohl willen, dafs, um Queckfilber, welches mit Kae 


Waller in Berührung gewefen ift, zu trocknen, es 


nicht hinreicht, das Queckfilber an der Oberflä- 5 Ar 


che mit Léfchpapier abzuwilchen; und bei einem 
weichen Amalgam'ift die Sache noch fchwieriger. 
Die Herren Gay-Luffac ‘und Thenard 
Schätzen die Menge des Ammoniaks und des Waf- 
ferftoffs in dem Amalgam auf 0,007 des ganzen 
Gewichts, und verwerfen meine Meinung, das _ 


das Amalgam’ nur +3355 eines andern Körpers, 


als das Queckfilber, enthalte. Ich fey, meinen fie, fs 
in diefen Irrthum dadurch gerathen, dafs ich das ‘i 
Amalgam in einer Waage zu wägen verfucht hätte, 


Diefen Verfuch habe ich mie gemacht. Ich habe 
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allerdings ein Minimum angegeben, habe aber 
nach einem Verfuche geurtheilt, in welchem das 


Amalgam nur ein ı$ Mahl fo grofses Volumen 


Ammoniakgas als Queckfilber gegeben hat. In 
meiner letzten Baker’fchen Vorlefung [d. h. auf 
180g] habe ich ein Ammonium- Amalgam be- 
{chrieben, welches nach der phlogiftifchen Hypo 
thefe, zu der die Herren Gay-Luffac und 
Thenard fich bekennen, faft 53, Ammoniak 
enthalten haben mufs, indefs es nach der anti« 
phlogiftifchen Hypothefe nur Ammoniak+ 
Metall enthielt, 


Die Herren Gay-Luffae und Thenard 
finden es leicht, zu erklären, auf welche Art 
diefes Amalgam gebildet wird, und fie urtheilen 
über diele Thatflache (welche vielleicht die aufser- 
ordentlichfte in der ganzen Chemie ift), als wäre 
fie in Uebereinftimmung mit allen unfern gangbae 
ren Syitemen. So gering auch die Gewichtszu- 
nahme des Queckfilbers fey, fo reiche fie dach, 
meinen fie, hin, die Bildung des Amalgams zu 
erklären, wenn man fich daran erinnere, dals Wal. 
ferftoff und Ammoniak fehr leichte Körper find, 
und beide durch fehr fchwache Verwandtfchaften 
in dem ‘Amalgam zurück gehalten werden, darin 
folglich kaum ftärker, als in ihrem natürlichen 
Zuftande, condenfirt find. Von der ftarken Aus- 
dehnung des Queckfilbers, und von dem Feftwer- 
den deffelben durch Vermittelung eines Körpers, 
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den. fie in diefer Verbindung für faft rg Ve 
halten, fagen’ fie nichts. a 


Wenn fie fich mit den Metallen der Erden © "5 
werden befchäftigen wollen, und auch dann der 
Meinung noch find, dafs, um weiche und füffige ; 
Amalgame diefer Art, die ganz mit Waffer in Be- 
rührung gewefen find, zu trocknen, es hinreiche, ri 
die Oberfläche derfelben mit poröfem Papier abzu- 
wifchen, fo wird ihnen der Beweis leicht werden, 
dafs auch diefe Körper Hydrure find. 


Dafs fich aus dem Ammonium- Amalgam ia Fr x 
flifiger oxygenirter Salzfäure Wafferftoffgas ent- 
bindet, fehen fie als eine Beftätigung ihrer Mei- 
nung von diefem Amalgam an, Diefe Beobach~ 
tung ift richtig, fie fcheint mir aber der entgegen- A 
gefetzten Meinung günftiger zu feyn. Hätte das 
Amalgam den Wafferftoff hergegeben, fo wire 
diefer in dem Zuftande des Entftehens gewefen, in es. 
welchem er, wie bekannt, die oxygenirte Salz- Sm 
fäure zerfetzt. Nimmt man dagegen an, der 
Wafferftoff rühre ber von dem dem: Amalgam ads 
härirenden Waffer, fo wurde def Wafferftoff aus . 
dem Innern entbunden und war daher vélligela- =. 
ftifch, bevor er an die Oberfläche des Amalgams __ 
und mit der oxygenirten Salzfäure in Berührung 
kam, konnte daher auf diefe nicht fo ftark ein. 
wirken. Auch fieht man bei aufmerklamer Ba 
trachtung des Amalgams, dafs es auffchwillt und he 
aus feinem Gasbläschen 
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ay mend ift, durch ihre Beobachtungen nur wenig 
Gewicht. 
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Ich hatte.pichts. weniger Abficht,;.als A 
über einen fo neuen und dunkeln Gegenftand be- 
fiimmt zu ent{cheiden; auch habe ich die Schwie- 


rigkeiten angeführt, welche die phlogiftifche und 
welche die antiphlogiftifche Meinung über diefen ' 
Gegenftand haben, und bemerkt, dafs man aus 
andern Gefichtspunkten das Ammoniak - Metall 
für einfach, und den Walferftoff und den Stick- 
ftoff für Ammonium-Oxyde nehmen könne. ; 


Ich habe während der letzten 15 Monathe 
mehrmahls und wiederholt über diefen Körper 
gearbeitet, und bekenne meine Unwiflenheit der 
wabren Theorie diefes fo aufserordentlichen Ver- 
fuchs. Ich hatte gehofft, ‚darüber durch die Ar- 
beiten der.Herren Gay-Luffac und Thenard 
Aufklärurg zwerhalten, alle ihre Verfuche haben 
aber wenig zu.dem hinzugefügt, was wir von den 
Eigenfchaften diefes Körpers fchon wufsten *); 
und was die Natur deffelben betrifft, fo erhält 

ihre pofitive Behauptung, welche von allen zwar 
die wahrfcheinliebfte, mit der allgemeinen Analo- 
gie der Chemie aber am wenigften übereinftim- 


*) Die Herren Gay-Luffac und Thenard Sehen das 
R lebhafte: Aufbranfen, welches fich in einer Ammoniak - 
Auflöfung, die fich ohne Queckfilber in dem Kreife der 
Volta’fchen Säule’ befinder, an der negativen Oberfläche 
ö zeigt, und fehr viel fehwächer: ift, wean Ammoniak in 
Berührung mit Queckfilber in dem Kreife ift, als Beweile 
an, dals der im erlten Falle gasförmig entweichende 
Körper fich im zweiten Falle mit dem Queckfilber verbin- 
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Gegen-Bemerkungen der Herren Thenard und 
Gay- Luffac. 

1. Herr Davy fagt, er habe aus feinen Ver- 5 y 
fachen nicht gefolgert, dafs Ammoniak ein hy- R = 
drogenirtes Metall-Oxyd fey, fondern er habe. AR 
blofs Thatfachen angeführt und Fragen vorgelegt. # 
Es ift uns leicht, auf diefe Bemerkung zu antwor- _ 1% 
ten. Wir haben von jener Meinung nur gefagt, 


he folge aus der Vorftellung des Herrn. Davy, _ 
nach der das Ammoniak- Amalgam eine Verbin- 


Fa 


dung von Queckfilber mit einem Metalle ift, wel- — 


- 


ches ‘die Eigenfchaft haben foll, Ammoniak ae 
bilden, indem es das Waller zerletzt, (diefes deu- 
tet .er an mehrern Stellen feiner Abhandlung am) ‘J = 
un. giebt felbft dem Metaile einen eigenen Na- 
men, nämlich‘ Ammonium) *), und aus der An- ae 
ficht, welche diefer Chemiker damähls von der ae 
Natur des Stickftoffs gefafst hatte; dafs er aus Be 
Sauerftoff. und Waflferftoff, ‘alfo -aus denfelben } 


Elementen, als das Waller, beftehe. d ina 
2. Wenh Métr Davy unfere Verfuche nicht 


beweifend finder, unfere Erklärung von der Bil- 
dung des Amalgams verwirft, und fich am Schluf- _ 


der. Fiigt man aber zu dem Ammoniak Silberauflöfugg, 
fo findet ebenfalls kein Aufbraufen Stats, und das Silber | 
wird redueist. Nach ihren Vorftellungen miifste lo 
auch in diefem Falle der Körper in Gasgeftalt fich mit be "4 
dem Silber vereinigen. Davy. 
*) Ich übergehe alle. wiirtlichen Anführuugen von Aeulse- 
rungen Davy’s, und kürze fehr ab, wo, nicht von neuen 
»Verluchen die Rede ilt. Gilbere. 


2 ry 


fe diefer feiner Bemerkungen fo äufsert, wie man 
eben gelefen hat; fo bemerken wir: erftens, dals 
diejenigen Schlüffe die wahrfcheinlichften find, 
welche mit der allgemeinen Analogie der Chemie 
am mebrften iibereinfiimmen; zweitens, dafs wir 
glauben würden, viel zu dem hinzugefügt zu ha- 
ben, was man von den Eigenfchaften des Ammo- 
niak- Amalgams wulste, wenn wir auch weiter 
nichts gethan haben follten, als einige Irrthimer 
aufzudecken, in die Herr Davy gerathen war *); 
drittens, dafs, fo unvollkommen unfere Verfuche 
in den Augen des Herrn Davy auch find, fie ihn 
doch beftimmt haben, feine Meinung über die 
Natur des Ammoniak-Amalgams zu ändern, da 


er die unfrige für die wabrfcheinlichfte erklärt; 


viertens endlich, dafs wir noch. immer glauben, 
es gut bewiefen zu haben, dafs das Ammoniak- 


Amalgam eine blofse Verbindung von Queckfilber 
mit Ammoniak und mit Wafferftoff ift, 


Was diefen letzten Punkt betrifft, fo wendet 
uns Herr Dayy nichts anders eip, als dafs es un- 


ae méglich fey, diefes Amalgam mit Löfchpapier gut 
De zu trocknen, und dafs das damit in Adhafion blei- 


*) Hr. Davy giebt au, das Ammoniak,- Amalgam zerletze 
die Luft und die Schwefelläure, und bedecke fich, wenn 
es der Luft ausgeletzt werde, mit einer Rinde kohlen- 
fauren Ammoniaks. Wir haben dagegen gezeigt, dafs 
das Ammoniak - Amalgam weder auf die Luft noch auf 
Schwefelläure einwirke, und ganz unmöglich ift es, 

dals es an der Luft [ich mit einem weifsen Staube, der 

kohlenfaures Ammoniak ilt, bedecke. Th u. GL, 
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bende Waffer auf das Ammonium einwirke und eo id. 
in Ammoniak verwandele. re 


Wir wiffen in der That fehr wohl, daß es _ : 


fchwer hält, die Oberfläche diefes Amalgams mit 
Löfchpapier zu trocknen; auch nehmen wir nur | 
den innerften Theil des Amalgams, nachdem wir _ 


x 


es zuvor bis auf 0° Wärme erkältet haben, umes 


confiftenter zu machen, und bringen daffelbe in 
eine recht trockne Glocke, die mit recht trock- _ 
nem Queckfilber gefperrt ift; das Amalgam zer- 
fetzt fich bier fogleick, und es entbinden fich aus 
demfelben Ammoniakgas und Wafferftoffgas. Es 
läfst fich gewifs nichts gegen diefen Verfuch ein- ‘i 
wenden. Da er indefs Herrn Davy nicht über- ; 
zeugt hat, und diefer Naturforfcher uns vielleicht 
einwendet, es habe fich ein wenig Waller auch in _ 
dem Innern des Amalgams befunden, (was doch 
nicht feyn kann,) fo wollen wir hier einen an- aS 


swt 
dern Verfuch anführen, gegen den Herr Davy, 


wie wir glauben, nichts wird einwenden können. 


Wir bereiteten ein flifiiges Kalium- - Amalgam, 


goffen es in eine grofse Schale aus Salmiak, die 
etwas genäfst worden war, und erhielten (was . 
Herr Davy zuerft gefunden hat) auf der Stelle 
eine fehr voluminöfe und fehr confiftente Verbin- , 
dung von Kalium mit Ammoniak - Amalgam. Wir a 
nahmen darauf mit einem Meffer alle äufsern Thei- — 

Je weg, hoben das Innere mit einem recht trock- _ 
nen eifernen Löffel heraus, brachten es fogleich | 

in eine Röhre, die beinahe ganz voll von Queck- 
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+ 
ss ilbernvar, das wir'zuvor ausgekocht hatten, und 

verfchloffen die Röhre-mit einem recht trocknen 


Stöpfel,.'fo dafs nun jene Verbindung und das 
_ Queckfilber die ganze Röhre anfüllten. Die Röh- 
re wurde ‘darauf in recht trocknem Queckfilber 
umgekehrt ;' das Amalgam’fchwamm aufwärts, und 
zerfetzte fich falt auch fogleich, befonders wenn 
etwas gelchüttelt wurde; indem dieZerfetzung vor 
fich ging, entwickelte fich daraus eine ziemlich be- 
deutende Menge Gas, und immer fand fich, ‘dafs 
diefes Gas eine Mifchung gon Ammoniakegas 
von Watferftoffgas, fehr’nahe.in dem Verhaltniffe 
»35:ı war. Wollte man fagen, das Queckfilber 

oder unlere Gefälse feyen feucht gewelen, fo be- 


2 


A 


} : 
. hg © weifen wir fehr leicht das Gegentheil; denn wenn 


wir ftatt der Verbindung des Ammoniak - Amal- 
gams mit Kalium, Kalium- Amalgam in die Röhre 
fehütteten, Oder 
wollte man behaupten, das Innere jenes dreifa- 


fo entband Gch‘gar kein Gas. 


olen Amalgams habe ein wenig Wailer enthalten, 


at fo antworten wir, dafs diefes unmöglich ift, da 


a 


können. 
äufsern Theile des Ammoniak- und Kali- Amäl- 


Waller und Kalium nicht neben einander beftehen 


Oder will man etwa einwenden, die 


IE gams; liefsen fich nicht genau mit einem Meffer 


=, trennen? Der -Verfuch ift aber fo leicht, dafs 

diefes nicht feblichlagen kann. 

ea) Es läfst fich alfo auch nicht: die kleinfte Eint 

„wendung gegen diefen Verfuch machen, und felbft 
Herr Davy..wird ihn als. enticheidend anerken+ 


nen. müffen.. Man begreift leicht) ‘wie diefes 
Refultat erfolgt. Indem nämlich das'Kalium fich 
mit, einer fehr grofsen Menge Queckfilber verbin- 
det, wird.es fo fehr vertheilt, dafs es nicht mehr 
mit einiger Stärke auf das Ammoniak und den i 
Wafferftoff des Ammoniak- Amalgams einwirken 
und fie in diefer Verbindung erhalten kann, da 
her das Kali- und Ammoniak - Amalgam fich in 
diefem Falle eben fo zerfetzt, als das Ammoniak» 
Amalgam, welches nur unter elektrifchen Einflül- 
fen beftehen kann. 

Erkennt nun aber Herr Davy an, dafs 


das Ammoniak- Amalgam eine Zulemmsenietzung, 
aus Queckfilber, Ammoniak und Waflerftoff il, 
fo mufs er auch unfere Erklärung der Bildung, 
deffelben, oder der Urfache zugeben, warum 
diefes Amalgam 5 bis 6 Mahl voluminöfer «als, 
das darin enthaltene Queckfilber ift. Diefe Er- 
klärung ift fehr natürlich. Da das- Ammoniak — 
und der Wafferfioff in diefem Amalgam kaum ftär- 
ker als in ihrem Gaszuftande condenfirt find, wel-: 
ches aus der Leichtigkeit erhellt, mit der fie fich. 
daraus entbinden, fo miffen fie nothwendig das 
{pecififche Gewicht des Queckfilbers bedeutend ver- 
ringern. Dafs das Queckfilber ungefähr 3400 Mahl. 
fpecififch fchwerer als der Wallerftoff ift, und dafs. 
wenige Hundertel Sauerftoff, die fich mit dem 
Golde verbinden, Dehnbarkeit und Glanz diefem 
Metalle benehmen, und esin allen Säuren auflöslich 
machen, find eben fo aufserordentliche Thatfachen. 


| 
| 


Prafung der Bemerkungen, welche die Herren 
2  Gay-Luifac und Thenard über einige That- 
fachen, das Kali- Metall betreffend, bekannt gee 

macht haben, Annal. N. F. B.V. St. 6. S. 179. 

von Davy, 
und Gegen - Bemerkungen der HH. Thenard und 
Gay-Luffac, in Form von Anmerkungen*). 


™ Die Herren Gay-Luffac und Thenard 


erklären die Abforption des Wafferftoffgas durch 
Kalium für fehr leicht zu bewirken; dafs fie mir 


nicht geglickt fey, meinen fie, liege wahrfchein- 


lich daran, dafs ich eine zu hohe Temperatur an- 
7 gewendet habe. Sie felbft geben in ihrer erften 
"in _ sim Moniteur abgedruckten Notiz an, es fey, um 
FR diefe Verfchluckung zu erhalten, eine fehr hohe 


Temperatur nöthig; im zweiten Bande der Mem. 


‘gre d’Arcueil beftimmen fie diele Temperatur etwas 
as | geringer als Kirfchroth-Glühen; und nun geben 
‘iy fie an, das Kalium laffe allen Wafferftoff, den es 


verfchluckt habe, in einer kleinern Hitze, als die 
Rothglihehitze, fahren. 


Dex Ich erinnere mich nicht, dafs ich irgendwo 
ss gefagt hätte, Kalium und Wafferftoffgas allen 
Ri Temperaturen ausgefetzt zu haben. Ich erhitzte 
a das Kalium in einer Retorte aus Tafelglas (plate 


a  glafs), bises anfing, fich zu fublimiren und dasKa- 
2 | e lium - haltige Wafferftoffgas zu bilden, und nie habe 


f £ *) Diefe Form wähle ich hier und für den folgenden Ab- 
Fig fchnitt, um möglichft abkiirzen und Wiederholungen vers 
meiden zu können, Gilbert. 


s 


sh 
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ich eine fo grofse Abforption bemerkt, als fie an- A 
geben; felbft das Kalium wurde dabei nie in ein 
graues Pulver verwandelt. Ich habe neulich nach 
der Vorfchrift operirt, welche diefe fehr gefchick- 
ten Chemiker in ihrem letzten Auffatze geben; 
wie ehemahls erbielt ich eine Abforption von Gas, 
fie betrug aber nicht „ fo viel, als das Kali- Me- 
tall beim Einwirken auf Waffer würde entbunden 
haben. Meine Gegner find nicht darauf aufmerk- 
fam gewefen, dafs das Kalium fich im Walferftoff- 
gas auflöfet, wodurch wahrfcheinlich eine Ver- 
dichtung des Gas bewirkt wird; eben fo wenig 
darauf, dafs das Kalium auf Glas einwirkt, und 
auf die Bemerkung, die ich gemacht hatte, dafs 
wenn ein wenig Luft oder Waller im Spiele find, _ 
fich ein graues Pulver bildet. Ich habe mit forg- Dr 
fältig getrocknetem Walferftoffgas, über ausge- __ 
kochtem Queckfilber, auch in Retorten aus Kry- | 
ftallglas operirt, aber nie habe ich ein Kalium- __ 
Hydrure bilden können, Ich will deshalb nicht 
behaupten, dafs ihre Verfuche nicht genau find, _ 
fondern glaube, dafs ich nicht auf diefelbe At E 
als fie verfahren habe *). 


*) Unfere Antwort auf die Bemerkungen des Herrn Davy 
kann [ehr kurz [eyn. Man erwärme mit einander, nach 
der (in diefen Annal. N. F. B, 5. S. 179.] gegebenen Vor- — S 
fchrift, Kalium und recht trocknes und reines Waller- 
Stoffgas in einer oben umgebogenen Glasglocke, die man 
von atmofphärifcher Luft und von Waller forgfältig ge- 
reinigt und mit Queckfilber gelperrt hat; [ehr bald wird 
man das Quecklilber in die Glocke [chnell fe- 
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Herren Gay-Luffac und Thenard 
fagen, ich fey überzeugt, der Stickftoff beftehe 
aus Sauerftoff und Wafferftoff, und ich hätte mich 
darüber beftimmt erklärt. Diefe Ausfage ift weit 


von der Wahrheit entfernt. Ich habe nur gelagy 


dafs, wenn bei den’ Refultaten der Deftillation 
der fchmelzbaren Subftanz in eifernen Röhren die 
Data genau find, der Stickfioff in diefer Opera- 
tion zerfetzt zu werden fcheine, und walhrfchein- 
hich Sauerftoff ein Beftandtheil deffelhen fey. Ich 
rege aber blofs Zweifel an, und ent{cheide dar» 


über nicht *). 
Nir- 
hen. Nach einiger Zeit bleibt es unverändert- ftehen, 
und milst man dann das rückftändige Gas, fo ergiebt fich 
daraus die Menge des Wafferftoffgas, welches das Ka- 
lium verfehluckt har, Füllt man darauf die Glocke 
ganz voll Quecklilber und giebt hinlängliche Hitze, fo 
kann man diefes verfchluckte Wafferftoffgas aus dem Kali 
wieder austreiben und es darftellen, Es findet fich auf 
diefe Art, dafs Kalium ungefähr $ fo viel Wafferftoffgas 
verfchluckt, als es mit Waffer entbunden haben würde. 
Wir haben diefen Verfuch fehr oft wiederholt, und im- 
mer war das Refultat daffelbe. Es ift folglich gewils, 
dafs es ein feltes Kalium-Hydrure giebt. Die Eigen- 
fchaften deffelben finder man in unferm eben angeführ- 
ten Auflatze angegeben, Th. u. 

*) Dafs Herr Davy beltimmt ausgefagt habe, der Stickftoff 
beftehe aus Sauerftoff und Wafferftoff, das wollen: wir, 
zu unferer Rechtfertigung, nur mit zwei Stellen belegen. 
Die eine ift die Anmerkung, welche Herr Davy den bei- 
den von ihm nach Frankreich, Hrn, Berthollet und 
den Herausgebern der Biblioth. britannique überfchickten 
Exemplaren feiner Unterfuchungen über die Zerfetzung 
der Erden beigefchrieben bat [diefe Annalen, N, F. B. 5. 
S. 27%, diefelbe, von der Hr. Davy in feinem Briefe an 
Prieur, oben $. 195. redet. G.]; die zweite finder fich 

im 
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Nirgends habe ich verfichert, ‚dafs fich beim 
Verbrennen der fchmelzbaren Subftanz-in Sauer- 
ftoffgas ein kleiner Verlu/t an Stickftoff ergebe; 
vielmehr habe ich dureb mühfame Verfuche darge- 
than, dafs ein folcher Verluft nicht Statt findet. 
Als ich den pyrophorifchen Rückftand jener De- 
killation, «er unter Naphtha aufgehoben worden 
war, in mäfsiger Rothglihehitze verbrannte, er- 
gab fich ein Verluft an Stickftoff, das heifst, eine 
Verfchiedenheit zwifchen der Menge des Stick- 
ftoffs in dem durch Einwirkung; des Walfers und 
in dem durch das Verbrennen gebildeten Ammo- 


niak *). 


im Mai-Stitcke 1809 der Liblioch. britann. p. 26., und 
lautet: „Ich habe geftern Abend der kön. Societät das De- 
„tail einer Reihe von Verfuchen-mitgetheilt, die mich, wie 
„mit Gewalt, zu einer Folgerung getrieben haben, welche 
„man noch vor kurzem für etwas Unmögliches gehalten 
„häben würde“ nämlich, dals Ammoniak und Waffer ei- 
„nerlei ponderabte Materie zur Bafis haben.” [Diefe 
Stelle ife aus "einem Briefe entlehnt, den Hr. Davy den 
Herausgebern [chrieb, als er ihnen ein Exemplar der 
eben erwähnten Abhandlung überfehickte, und war 
fchwerlich für den Druck beftimmt. G.]_ Beide Stellen 
zeigen offenbar, dafs Hr. Davy, als er fie {chrieb, über- 
zedgt war, dals Sticklroff eine Verbindung von Sauerftoff 
und Wafferftoff fey, Denn er hatte vier Monathe lang 
Verfuche über diefen Gegenltand angeftellt} und diefe 
von ihm der königl. Societät in einer Vorlefung bekannt 
gemachten Verfuche hatten ihn „zu der erftaunlichen 
(formidable) Folgerung geführt, der er fo lange als 
„möglich widerftanden,” in die er fich aber endlich er- 
geben hat, „dals nämlich Ammoniak und Waffer aus ei- 
„Nerlei ponderabler Materie,” das heilst,.. aus Sauerftoff 


und Wafferftoff, beftehen‘; u, f. w. Th. u G.L. 
*) Hrn. Davy’s Abhandlung. war fchlecht überfetzt wor- 
Annal. d, Phyhik: B, 36. St. 2. J, 1810, St. 10. P- 
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Die Herren Gay-Luffac und Thetard 
behaupten; ‘Kalium verfchlucke genau gleich viel 


gewöhnliches und durch Kali getrocknetes Ammo- 


_ miakgas, und fie bilden fich ein, ich widerfpräche 


einer Beobachtung, die fie friherhin hierüber ge- 


macht hätten. Es war mir gänzlich unbekannt, 


dafs fie eine folche Bebauptung aufgeftellt haben; 


überzeugt, die ich angegeben babe. 


durch fehr viele wiederholte Verfuche habe ich 
mich aber von der Genauigkeit der Thatfachen 
Nimmt man 
Ammoniakgas, das nicht vollkommen trocken ift, 
fo geräth das Kali- Metall in ein fiarkes Aufbran- 
fen, und überzieht fich mit einer dicken Rinde 
Kali; das Metall fliefst langfam nach den Seiten 
der Wanne, in welcher man den Verfuch anftellt, 
und es wird: in diefem Falle weniger Ammohiak- 
gas verfchluckt. Es-ift auch fehr natürlich, dafs, 
wenn ein Theil des Metalls durch Wallerdampf, 
der dem Ammoniakgas beigemengt ift, in Kali 
verwandelt wird, diefer Theil des Kaliums kein 
Ammoniakgas verfchlucken kann. Die genauen 
Verfuche Henry's -beweifen aber, dafs im Am- 
moniakgas hygrometrifches Wafler vorhanden ift. 
Können es daher die Herren Gay-Luffac und 
Thenard nicht dahin bringen, dafs ungleiche 
Mengen Kalium gleiche Mengen von Ammoniak- 
- den, und Hr, Pictet, dem wir unfere Bemerkungen zur 


Bekanntmachung mitgetheilt (und aus deffen Biblioth. 


 britann. die andern Journale diefe entlehnt) haben, hatte 
‚dielen Irsthum in einer Note {chon verbeffert. 
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[ ‘227 J 
gas äbforbiren mäffen, fo kann ihre Meinung nicht 
gegründet feyn *). 

Sie find darauf nicht ee gewelen, 
dafs, wie ich gezeigt habe, unfere Refultate über 
die Deftillation der-fchmelzbaren Subftanz in gänz- 
licher Disharmonie find. Sie fagen ‚man erhalte 
dabei 2 des Ammoniakgas und # Wafferfioffgas 
und Stickgas in dem Volumen- Verhältniffe , wie 
beide in dem Ammoniakgas vorhanden find, d.h. 
von 3:1. Ich habe dagegen gefagt, dafs man 
nach meinen Verfuchen ein folches Refultat in kei- 
nem andern Falle erhält, als héchftens wenn Waf- 
fer im Spiele ift **). 

Wird die fchmelzbare Subftanz in einer Wan- 
ne aus Platin erzeugt, und aus einem Gefälse, das 
gleichfalls aus Platin befteht, deftillirt, fo giebt 
fie fehr wenig Ammoniakgas, fondern Wallerftoff- 


*) Obgleich Hr. Davy behauptet, dafs das Kalium von ger 
trocknetem Ammoniakgas ia dem Verhältnilfe von 16:12,5 
mehr, als von gewöhnlichem, verfchluckt, fo haben wir 
doch nie eine- folche Verfchiedenheit wahrgenommen, 
wenn die Temperatur in beiden Fällen diefelbe war, 
Was Hr. Davy für Kali hält,ift nach uns {chon eine Am- 
moniure {d. h. ®ine Verbindung mit Ammoniakgas in fe- 
fter Geltalt]. Th. u. G.L. 

**) Wir können diefe Meinung des Hrn. Davy nicht thei- 
len. Weder unfer Gas, noch unfer Queckfilber, noch 
unfere Gefälse: enthalten Waller , und doch erhalten wir 
immer aus der aus Ammoniakgas und Kalium gebilde- 
ten Ammoniure 3 des Ammobhiakgas unzerfetzt. Diele 
Verfchiedenheit in unfern Refultaten zührt nicht von 
einer Anwelenheit von Waffer her, fondern von der ho- 
hen Temperatur, der m Davy diele Ammoniure dus- 


ferat. Th. au GL 
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gas und. Stickgas, und zwar 2 'Maafs des erftera 
auf ı Maals des letztern, und das Kalium wird 
_ unverändert wieder erhalten. Nimmt man 6 Grains 
Kalium, fo werden ungefähr, um nach runden 


Zahlen zu rechnen, 42 Cubikzoll Ammoniakgas 


abforbirt; »während die .olivenfarbene Subftanz 


fich bildet, entftehen 6 C. Z. Walferftoffgas; und 
wenn dann’ das Kalium wieder hergeftellt wird, 


ve _entbinden fich beinahe 6 C. Z. Stickgas und 12 


‘ 


CZ. Wafferftoffgas. Wenn folglich Ammoniak- 
gas durch Kalium zerfetzt. wird, fo fteht das: Gas, 
das fich entbindet, fammt dem, das gebunden zu» 
rück behalten wird, in dem richtigen Verhält- 
 niffe der Voluminum *): 
‘Bin ich zu einer gewilfen Zeit geneigt gewe- 
N, fen, zu glauben, der Stickftoff beftehe aus Sauer- 
Hoff und Wafferftoff, oder dafs Waffer und Sal- 


u. {. f. eiverlei Elementar-,Materien ent- 


a? halte, — fo hat dazu vorzüglich. das Zutrauen 


_ mich verleitet, welches ich in die Ausfage der 
Herren Gay-Luffac und Thenard gefetzt ha- 
be, dafs beim Deftilliren der fchmelzbaren Sub- 


 fianz fich Ammoniakgas, oder ‘deffen™ Beftand- 


teile nach richtigem Verhiliniffe, in foleber 


Menge entbinde, dafs es 2 der verfchluckten Men- 


ge des Ammoniakgas ausmache **). Als ich ‘den 
*) Diefe dunkle Stelle oun aus Auffatz VI. und VII. die- 
fes Stücks hinlängliches Licht. Gilbert. 
**) Diefes ftimmt nicht mit: dem überein, was Hr.Davy 
in den beiden vorbin citirten Stellen fagte. Hatte er „vier 
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Rickftand’ folchef Operationen der, Deftillation 


unterwarf, fand fich darin fehr viel weniger Stick- 
ftoff, als er nach ihrem Berichte entkialten mulste ; 
meise erften Verfuche in eifernen Röhren benah- 
men mir zwar den Wahn, es werde ein Theil des 
Ammoniaks oder der Elemente deffelben wieder 
erzeugt, doch (chienen fie der Meinung günftig 
zu feyn, der Stickftoff werde dabei zerfetzt. Die 
eben befchriebenen Phänomene beim Deftilliren 


aus Platinröhren find diefem Schluffe entge- 


gen, und-es fcheint, als feyen eiferne Röhren 
eben fo wenig zu diefer Deftillation geeignet, als 
Glasgefalse. Es ift fchwer zu vermeiden, dafs 
fich nicht an den Stellen, wo geléthet ift, Oxyd 


befinde, und in der Weifsglühehitze fcheint das 


Kalium die Subftanz.des Eifens zu darchdringen, 
und in diefer Verbindung our langfam vom Waffer 


eine Einwirkung zu erleiden. Diefer Umftand 


Monathe lang über diefen Gegenftand gearbeitet,” und — 


hatte er befonders ,,fo lange als möglich dem formidablen 
Schluffe widerftanden, dafs der Stickftoff aus Sauerftoff 
und Wafferftoff beftehe”, fo mufs er nothwendig die 
Hauptverfuche fehr oft wiederholt haben, und wäre das 
der Fall, fo hätte er {chon damahls, und nicht erfe jetzt, 
Anden müllen, dafs ünfere‘- Angaben der ‘Produkte, die 


man beim Deftilliren der aus Ammoniakgas und Kalium | 


gebildeten Ammoniure erhält, nicht genau find. Wenn 
fie diefes auch wirklich nicht wären, fo hätten wir doch 


die Schuld nicht, dafs Hr, Davy Refuleate gefunden hat, x > 


die nicht genau find. Uebrigens weils Hr. Davy [ehr 
wohl, dafs die -Febler perfönlich find, und dafs, wenn 
ein neues. Refylrat angekündigt wird, man es erft durch 


Verfuche bewähren muls, bevor man. irgend einen Schluls — 


daraus ziehen darf, _ 
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hat wahrfcheinlich viel Antheil an dem fcheinba- 

ren Verluftervon Kalium, welchen ich bei meinen 
erften Unterfuchungen einer Umwandlung deffel- 
z A ben in Kali zufchrieb. Wir haben über die Natur 
Gr: des Stickftoffs noch vieles zu lernen. Meine Geg- 
mer entfcheiden darüber; ich wage es indefs, an 
ihrer Entfcheidung zu zweifeln. Es giebt noch 


immer einige Thatfachen, welche die Meinung ei- 
begünftigen, dafs Waffer und Am. 


moniak diefelbe Bafis haben können, und és if 

eben fo unphilofophifch, diefe Meinung als etwas 

Unmögliches zu verwerfen, als fie auf blofsen 
Glauben anzunehmen *). 

Die Herren Gay -Luffac und Thenard 

fahren unter ihren Verfuchen felbft einen an, der 

‘ der Meinung geradezu entgegen ift, dafs das Ka- 

lium durch das Ammoniak in Kali und in Waffer- 

hoff zerlegt werde. Wenn man nämlich die 

fchmelzbare “Subftanz mit gewiffen Metallen er- 

hitzt, entwickeln fich Ammoniakgas und Stick- 

‚gas; und entftehen Mengangen, die mit Waffer 

 - aufbraufen. Woraus follten diefe Mengungen be- 

ftehen, wenn fie kein Kalium enthielten? und be- 

weifet nicht die Entbindung des Stickgas, dafs 

hier das Ammoniak und nieht das Kali-Metall 

zerfetzt wird? 


< *) Hr. Davy Scheint, nach diefen Aeulserungen zu ur- 
theilen, jetzt der Meinung zu feyny dass der Stickftoff 
nicht aus Sauerftoff und Wafferftoff beftehe, und darin 
Sei wir ihm vollkommen bei, Th GL 
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Phänomene des Verbrennens der Metalle 
aus den Alkaljen und der andern Metalle laffen 


fch, wie ich in meiner Baker’fehen Vorlefung 


bemerkt habe, fehr leicht nach der Hypothefe er 


klären, dafs fie Mifchungen von Wafferftoff mit 
noch nie einzeln dargeftellten 


eigenthümlichen, 
Bafen find *). Nach diefer Hypothefe mufs man 
aber das Kali und das Natron fo gut als andere 
Metalloxyde für Verbindungen diefer Bafen mit 
Waffer nehmen; welche Geftalt und Eigenfchaften 
diefe Bafen frei und unverbunden haben mögen, 
darüber zu urtbeilen feblen uns die Mittel. 
ift daher auch ungenau, zu behaupten, Kalium 


und Natronium feyen Verbindungen von Kali und — 


von Natron mit Wafferftoff **). 


*) Ich habe mit Hilfe walferfreier Borafäure einen Ver- 
fuch über die [chmelzbare Subftanz gemacht, welcher | 
diefe Frage zu ent{cheiden verfpricht; da ich aber noch 
nicht alle Refultate habe ar@tyfiren können, fo will ich 


Es 


ot 
te 


‘ 


mich wohl in Acht nehmen, Thatfachen anzugeben, die _ 


ich in der Folge vielleicht widerrufen miifste. Davy. 

**) Wir haben in unfern Aaffitzen über das Kali-Metalt 
angegeben, dafs das Kalium, indem Ammoniakgas dar- 
auf einwirkt, genau diefelbe Menge von Wafferftoffgas, 
als mit Waffer, hergiebt; und dafs, wenn man alsdann 
die Kalium - Ammoniure in Walfer auflöfer, kein Auf- 
braufen und keine Gasentbindung erfolgt. Hr. Davy 
glaubte; wir hätten uns hierin geirrt, und behauptete 
das Gegentheil (Annalen, N. F. B.5. S, 156 und 157£.]. 


Wir haben diele feine Bemerkungen beantwortet [eben- — rat 


daf. S. 181.]. Da er unfern Gründen hier nichts entge- 
gen fetzt, fo glauben wir, dafs er jetzt een an 
Meinung ils. Thu. 
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Replik Davy’s auf der Herren GayeLuffac 


7° 


und Thenard Prüfung feiner Unterfuchungen 
über die Natur des Schwefels und des Phosphors, 


a Annalen, N. F. B. 5. St.7. S. 292. 
und Gegén - Bemerkungen der HH. Thenard und 
„ .Gay-Luffac in Form von Anmerkungen. 


Ich habe in meiner Baker’fchen Vorlefung 
auf das Jahr 1808 einige Verfuche mit Schwefel 
and Phosphor befchrieben, welche mir zu bewei- 
fen Schienen, dafs diefe Körper Wäflerftoff enthal- 
ten. Aus dem Verhalten derfelben zum Kalium und 
durch einige Analogieen glaubte ich ebenfalls wahr- 
zunehmen, dafs fie Sauerftoff in geringer Menge 
enthalten. Ich habe indefs in dem Appendix zu 
diefer Vorlefung gefagt, diefes Verhalten laffe fich 
auch erklären, wenn man annehme, dafs bei der 
Einwirkung der Säuren auf Schwefel - Kalium und 
 Phosphor- Kalium hydrogenifirter Schwefel und hy- 
a et er Phosphor entftehen ; und in einer An- 
 merkung zu meiner Baker’fchen Vorlefung auf das 
J. 1809 verweife ich auf neuere Relultate, durch 
” welche meine erften Ideen berichtigt werden, und 
4% füge hinzu, dafs meine Verfuche über diefen Ge- 
 genftand zwar weit fortgefchritten; aber noch 
nicht vollendet ind *), 


*) Wir bemerken hierauf: er/tens, dafs Hr. Davy die Gegen- 

wart des Sauerftoffs im Schwefel, im Phosphor, im Schwe- 

- 4 fel -Waflerftoffgas und im Phosphor - Wafferftoffgas in fei- 
0... mer Baker’fchen Vorlefung anf 1808 [ehr beftimmt behau- 
ptet a x an dafs wenn man beim Behandeln von 
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Was erftens die Einwirkung von Kalium auf 
Schwefel und auf Schwefel - Wafferfroffgas be- 
trifft, fo können dabei mehrere Umitände in Irre 
thum führen, wenn man fie überfieht. Einer 
derfelben ift die Verfchluckbarkeit des Schwefel- 
Wafferftoffgas felbft durch concentrirte Salzfäure, 
welche die Herren Gay-Luffac und Thenard 
anführen. Eine zweite ift die Schwierigkeit, auf 
das ganze Schwefel- Kalium durch eine Säure ein- 
zuwirken, wenn man viel Schwefel nimmt; denn 
da diefer nicht auflöslich ift, fchützt er das Schwe- 
fel-Kalium gegen die Säure. Eine dritte ift end- 
lich die Einwirkung des Kaliums und des Schwe- 
fel- Kaliums auf das Glas. - 

In einigen neuern Verfuchen, bei denen mir 
mein Bruder, John Davy, geholfen hat, haben 
wir uns concentrirter, mit Schwefel - Wafferftoff- 
gas gefättigter Salzläure bedient, und das Innere 
der Glasröhre mit Schwefel ‘überzogen. Die 


- Menge des Schwefel-Wafferftoffgas, welche aus 


dem Schwefel-Kalium entbunden wurde, war in 
verfchiedenen Verfuchgn verfchieden, und im All- 
gemeinen geringer an Volumen, als das Waffer- 


Schwefel - Kalium oder Phosphor - Kalirım mit einer: Säure 


Wärme zu Hilfe nimmt, wie das gefcheéhen mufs, fich 
weder hydrogenifirter Schwefel, noch hydrogenifirter 


Phosphor bilden, und man [elbft immer mehr Phosphor - 
 Walfeiltoffgas erhält, als der Menge des Wafferftoffs 
gm Kalium ent[pricht. Drittens, dals Hr. Davy in der 
 **Anmerkung zu feiner Bakerfchen Vorlefung auf 1909 


4 4 keineswegs die Exiftenz des Sauerftoffs in den vier hier 


+ 


genannten Körpern aufgiebt. Th. u, G.L. 
- * 
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ftoffgas, welches durch eine gleiche MengeKalium 
mit Waffer entwickelt worden wäre. Doch war, 
Seitdem {wir Schwefel - Wafferftoffgas mit ins Spiel 
gebracht haben, das Volumen deffelben viel grö- 
fser, als zuvor *). Deffen ungeachtet waren un- 
fere Refaltate nichts weniger als fo gleichförmig 
und conftant, als die, der Herren Gay-Luffac 
und Thenard, obgleich wir über trocknem 
Queckfilber und in grünen Glasröhren, die mit 
Walterftoffgas gefüllt waren, operirten. * | 


Als miteinander f Schwefel 10 51,4 ;I ;10 ;ı0 Grains 
erhitzt wurden] Kalium 1,2 ;1,4 39,4 ; 14 ; 0060 — 


entwickelte fich Wafferftoffgas 01; 02 C.Z. 
und wurde Schwefel- Waller- 
Stoffgas entbunden 0,85;1,36;0,45; 0,64; 06 — 


In allen diefen Verfuchen ift die Erhitzung fehr 
grofs, und man darf fchwerlich auf gleichförmige 
Refultate hoffen, da das Kalium in einigen Fällen 
in die Röhre herauf gefchleudert wird, und in 
andern wahrfcheinlich ein Antheil Kalium, das 
von Schwefel - Kalium umhüllt ift, nicht mit 
dem Schwefel in Verbindung tritt, wie das ‘im 
vorletzten Verfuche der Fall gewefen zu feyn 
fcheint **). 


_ *) So verftehe ich diefe dunkle Stelle. Die Herren The- 
nard und Gay-Luffae nenmen ihren Sinn ganz an- 
ders; meine Auslegung [cheint mir aber beffer mit dem 
Folgenden zu beftehen. Gilbert. 

**) Hr. Davy [agt erftens, er habe beim Behandeln von 
Schwefel-Kalium mit Salzfäure fehr variable Mengen 

. von Schwefel- Wafferftoffgas erhalten, im Allgemeinen | 
aber immer weniger, als das darin enthaltene Kalium in 
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Was zweitens die‘ Einwirkung des Kaliums 
auf Phosphor und Phosphor -Wafferftoffgas be- 
trifft, fo {uchen die Herren Gay-Luffac und. 
Thenard, dafs meine Verfuche nicht genau find, - 
auf eine Art zu beweifen, welche auf den vorlie- + 
genden Fall nicht anwendbar ift. Sie behandeln 
ihr Phosphor -Kalium mit beifsem Waffer, wobei 


Berührung mit Walfer an Wafferftoffgas entbunden haben = 
würde; dagegen werde zweitens beini Behandeln von Ka- 
lium mit Schwefel Wafferftoffgas eine grölsere Menge 
Walferftoff entbunden, als das Kalium allein, wenn es — 
mit Waller in Berührung kommt, zu entwickeln vermag. | 
Wir haben unfere Verfuche mit Schwefel, Schwefel-e __ 
Wafferftoffgas und Kalium mehr als funfzig Mahl wieder- __ 
- holt; immer hat unsSchwefel - Kalium mit Siuren ein Volu- : 
men Schwefel - Walferftoffgas gegeben, dem Volumen Wal- jr 
Serftoffgas gleich, welches das Kalium in der Berührung 
mit Waller würde erzeugt haben; und immer erbielten wir 
während des Einwirkens von Schwefel - Wafferftoffgas 
auf Kalium genau eben fo viel Wafferftoffgas, als das Ka “ ie 
lium mit Walfer würde hergegeben haben (man fehe An- Ss 
nal. vor. Band, S. 297.). Wir verlichern aufs neue, dafs 
diefe Verfuche genau find. Wir wilfen die Urfachenicht, __ 
warum Hr. Davy bei den Verfuchen mit Schwefel-Kae _ 
lium diefe Refultate nicht erhalten hat; glanben fie aber 
bei feinen Verfuchen mit Kalium und mit Schwefel Wale 
ferftoffgas zu kennen, Er wird nämlich ohne Zweifel — > 
den Umftand überfehen haben, dafs dem durch.Schwe- _ 
fel-Eifen entwiekelten Schwefel- Wafferftoffgas falt im- _ 
mer Wafferftoffgas, und den letzten Portionen, die über- : 
gehen, diefes felbft' in fehr grofsen Mengen beigemengt 
if. — Hr. Davy glaubt, beim Erhitzen des Kaliums 
mit Schwefel bleibe ein Aptheil Kalium unverbunden in 
der Mitte des Schwefel-Kaliums ; diefes ift aber, wegn © 
man wenig Schwefel nimmt, keineswegs der Fall, und. 


alfo viel weniger, wenn’ viel Schwefel genominen 
wird, wie das Hr. Davy thut, Ta. 


3 
- 


_. Geht. phosphorfaures Kali und eine grofse Menge 
Phosphor - Walferfioff bildet, indefs, wenn man 
_ „ eoncentrirte Salzfaure nimmt, falzfaures Kali ent- 

fteht, und der Sauerftoff allein - oder doch gro- 

2 fsentheils mit dem Kalium in Verbindung tritt. 

Nur wenn das Kalium allein oxygenirt wird, laf- 

fen fich richtige Folgerungen ziehen, und aus die- 
fem Grunde nabm ich nur eine geringe Menge von 
Säure. Verfuche,' welche in meiner letzten Ba- 

5 ker’fchen Vorlefung befchrieben find, haben mich 
- belehrt, . dafs das Phosphor - Wafferftoffgas mehr 

WE fein Volumen an Wafferitoffgas enthält, und 

diefes würde die Gültigkeit der Schlüffe aufhe- 

ben, die ich daraus gezogen hatte, : dafs beim Be- 

handeln des durch Pliosphor - oder durch Phos- 

_ phor- Wafferftoffgas gebildeten Phosphor - Kaliums 
mit concentrirter Salzfaure ftets ein kleineres Vo- 

 Jumen Phosphor - Wafferftoffgas erhalten wird, als 

_ das darin enthaltene Kali mit Walfer an Walfer- 
‘ftoffgas entbunden haben würde. Folgendes find 
die Refultate unferer genaueften Verluche: Es 


wurden mit einander erhitzt 
Phosphor Phosphor - Wafferft.G 


. ‘ 

10. 5.-1 3,40 Gr.” 3,873 1,75; 2,C. Z. 
Kalium 125 095.125 .;5 99 503 ; 0,7-Grains, 
dabei entband ichGas 0,5; 1,5. 05 ;02 ;02 €. Z, 

dem gebildeten Phosphor - Kalium Salz- 
fäure an Waflcrltoffgas, welches den Phosphor aufge- 
„Jöfer enthielt: 1,1; 09; 1,15 5 08.591 5 


“*) Wir haben auf diefe Bemerkungen desHrn. D#v y dreier- 
lei zu erwiedern. haben wir das Ka- 
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Herren Gay-Luffac.und Thenard 
hätten vielleicht. befler gethan, ftatt fich zu. bemü- 
hen, den Urfachen der Febler meiner Verfuche 
nachzufpüren, an einige ihrer eignen Verfuche 
zu denken, “welche mit-ihren neueren Unterfu- 
chungen im Widerlpruche ftehen. In den: Memi 
d’Arcueil, t. 2., geben fie an, dafs Kalium, wel+ 
ches inPhosphor-, oder Schwefel-, oder Arfe- 
fenik - Wafferftoffeas erhitzt wird, den Phosphor, 
oder Schwefel, oder Arfenik und einen Theil des 
Wafferftoffs des Gas verfchlucke, und dals. das 


lium nicht blofs mit heifsem Waffer, fondern einiges auch 
0. mit Säuren behandelt, und in allen diefen Fallen erhiel- 
ten wir mehr Phosphor - Waflerftoffzas, als dem Waffer- 
ftoffgas entfprach, welches das darin enthaltene Kalium 
allein mit Wallersentbunden haben würde [Ann, vor. B. 
8303); Hr. Davy kann alfe gegen die Mittelxnichts 
einwenden,- deren wir uns bedient haben, [eine Mei- 
_ nung zu widerlegen, und den Beweis zu führen, dals 
weder der Phosphor, noch das Phosphor - Wafferftoffgas 
 Sauerftoff enthalten. Zweitens ift uns die Erklärung 
- . nicht unbekannt, welche Hr. Davy von der, Wirkung 
des Waffers auf Phosphor - Kalium im Vergleiche mit dem 
der Säuren giebt, denn er hat fie aus unferer Abhandlung 
‚genommen. [Aun. ebendaf. S. 302.}. Drittens lagt er in 
5 er feiner Baker'fchen Vorlelung auf 1808 keineswegs, dafs 
& er concertsirte Salzläure genommen habe, um das Phos- 
pbor- Kalium zu zerfetzen, vielmehr einmahl ausdrück- 
lieh, es fey mit Waller verdiinute Salzläure gewefen. 
+ Die concentrirtefte Salzläure enthält indefs auch immer 
Waffer, und diefes ihr Waller wird von dem Phos- 
‚pbor - Kalium zerfetzt; Hr. Davy hätte. daher, um [ei- 
neo Beweis ftreng zu führen, das entwickelte Phosphor- 
 Wafferftoffgas analylıren und die Menge des demfelben 
beigemengten Wallerftoffgas genau beltimmen miiffen. 
Th. u, GL, 


S 
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Phosphor - Wafferfioffgas dabei mit Flamme zer- 
Setzt werde. In ihrer. Prüfung meiner’ Verfuche 
(Aum. vor. B. S. 502u. 289.) fagen fie dagegen, das 
Kalium verfchlucke in Phosphor- oder Arfenik» 
Wafferftoffgas keinen Wafferftoff, und reden nicht 
meht von der Entflammung im Phosphor - Waffer- 
fioffgas, von der ich angegeben hatte, fie nie 
wahrgenommen zu haben, wogegen ich im Schwe- 
fel- Wafferftoffgas ftets eine lebhafte Enthammung 
erhalten’ hatte [ebenda/. S. 283,]'*). 


In ihrem Eifer, mich zu corrigiren, eignen 
fie fich ein Refultat zu, welches mir gehört, und 
das fie beftätigen; dafs nämlich das Schwefel - 
Walierfioffgas ein dem feinigen gleiches Volumen 

Walterftoffgas enthält. Ich habe mit klaren Wor- 
ten gelagt, dals wenn Schwefel - Wafferftoffgas 
durch Auflöfen von Schwefel in Waflerftoffgas 
fich bildet, oder wenn Schwefel - Waflerftoffgas 


*) Was: den erften Widerfpruch anbetrifft, den Hr, Davy 
'" uns Schuld giebt, fo hat die Verfehiedenheit der Anga- 
nichts Auffallendes. Wir pahmien nämlich zuerft ein 
Uebermaals an Kalium, und dann wird Wafferftoffgas 
+  verfehluckt. Als uns aber die Folgerungen, welche Hr. 


oh > Davy aus feinen Verfachen zog, veranlalsten, die Eine 
By wirkung des Kaliums auf das Schwefel-, das Phosphor « 
>... amd das Arfenik - Wafferfteffgas aufs neue zu unterfa- 


gehen, und wir nun dazu das Gas in Uebermaafs nah» 
pe es men, fand fich, dafs in diefem Falle kein Waflferftoff 
aus dem Phosphor- und aus dem Arfenik - Wafferftoffgas 
0 werfehluckt wird. Wir find alfo keineswegs im Wider- 
Sprache mit uns [elbft, da man nach Belieben machen 
„kann, dafs der Wafferftoff diefer Gasarten mit verfchluckt. ° 
werde oder nicht, — Was dew zweiten Wider{pruch be- 


> 


R 


durch Flektrifiren zerfetzt wird, das Volumen — 
fich nicht verändert [ebenda/. S. 285.] *). 


Sie meinen, ich hatte daraus, dafs Arfenik» 
Kalium weniger Wallerftoffgas giebt, als das blofse 
Kalium entbunden haben würde, den Schlufs zie- MEY 
hen follen, dafs der Arfenik des Arfenik-Wafler- ae 
ftoffgas Sauerftoff enthalte. Es ift nichts Jeich- | 
ter, als jemand zu befchuldigen, dafs er unrich- __ 
tig {chliefse, Eine folche Folgerung mufste ich — 
gewils nicht ziehen, denn ich wufste aus 
{charffinnigen Verfuchen des Hrn. Ritter, aus : 
meinen eigenen elektrifch-chemifchen Verfuchen —_ 
und ‘aus den Erfcheinungen bei der Zerfetzung 
des Arfenik - Wafferftoffgas durch Elektricität 
dafs es eine Arfenik - Hydrure giebt. > 

Die Herren Gay-Lufiac und Thenard 
bemerken es nicht, dafs ich im Kreife der Volta’- 
fchen Batterie Wafferftoffgas aus Schwefel und 
aus Phosphor dargeftellt habe, fondern führen 
fiait deffen an, die Verfuche des jüngern Herrn 
Berthollet machten diefes in Hinficht des 


_ triffe, fo haben wir uns darin geirrt, dafs das Kalium 
Phosphor - Wafferftoffgas unter Entflammung verfchlu- 
eke; und diefer Irrthum hat uns zu einem zweiten ver- 

* anlafst, dafs wir nämlich angaben, das Kalium verfchlu- 
éke Schwefel- Walferftoffgas ‘ohne Lichtentwickelüng. 
Wir hatten beide Verfuche zu gleicher Zeit angeftellt, 
: und im Niederfchreiben einen mit dem andern verwech- 
felt. Th. Us G. 
*) In dem Recueil unfrer Verfuche, welches unter der 
Prefle ift, haben wir Hrn. Davy’s Analyle des Schwe- 


fel-Wallerltoffgas angeführt. Th. uy G.L. 
‘ 
2 


Schwefels wahrfcheinlich; und in ihrer ganzen 
- Abhandlung führen fie von meinen Refultaten nur 


folche an, in denen fie Irrthümer gefunden zu 


haben glauben™), _ 
re Sie geben an, dals wenn Kalium in Schwefel- 
RR Wafjerftoffgas erhitzt werde, fich genau eben fo 


viel Wallerfioffgas entbinde, als man bei der Ein- 
wirkung derfelben Menge von Kalium auf Ammo- 
 niahgas und auf Wa//er erhalte; und fie glauben, 
diefes gebe einen neuen Beweis ab, dals das Ka- 
_lium eine Hydrure fey, Ich hatte das Refultat die- 
- - fer Verfuche als wahrfcheinlich in meiner letzten 
Baker'fchen Vorlefung anticipirt. das Ka- 
lium, indem es in eine neue Verbindung tritt, 
den Wafferftoff zurückftöfst, auf welche Art die- 
es auch gefchehe, oder damit zu verbinden fich 
weigert, fo würde aus der Lehre von der propor- 
_tionirten Verbindung der Elemente nothwendig 
Folgen, dals es in allen diefen Fällen diefelbe 
age Zn von Waflerftoff austreiben oder entbinden 
e* müfste; eine Folgerung, welche aus den gelehr- 
ten Unterfuchungen des Hrn. Dalton fliefst **). 


5. 


*) Wir hatten es blofs mit dem Sauerftoffe, welchen Herr 

Davy in dem Schwefel gefunden zn haben glaubte, au 

“: thun ; alles andere und fo auch der Walferftoffgehalt des 

— Sehwefels lag uns zur Seite, und, wir konnten daher die 
gedachten’ Verfuche des Hrn. Davy nicht’anführen, 

“ Th. u. G.L, 

**)} Wenn Hr. Davy die Thatfache, von der hier die Rede 

ift, in feiner letzten Baker'fchen Vorlefung als wahr- 

he _ fScheinlich voraus gefehen hat, fo mufs er jetzt mehr als 

he 
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5. Refultate, welche die Herren Thenard und 
Gay-Luffac aus diefenSereitfchriften ziehen. 


Aus den vorhergehenden Erörterungen 
geben fich in Hinficht der Punkte, aber welche a 


wir mit Herrn Davy einer verfchiedenen Mei- 
nung find, folgende Refultate. 

Meinungen der HH. Gay-Luffae and Thenard: 

1. Es giebt eine fefte Kalium - Hydrure. “Ate ie 

Herr Davy kann keine fefte Kalium - Hydrure zu Stande RX N 
bringen. 

2. Das Kalium verfchluckt von Ammoniak- —_ 

gas, das über falzfaurem Kalke getrocknet wor- 7 Ag 
den, nicht mehr als von gewöhnlichem Ammoniak. __ 
Herr Davy glaubt das Gegentheil, PURE 


3. Die Kalium- Ammoniure, welche in nie- rare 
drigen Hitzegraden aus Kalium und Ammoniak- _ 
gas entfteht, giebt, wenn fie anfangs mäfsig er- 


hitzt wird, des verfchluckten Ammoniakgas un- 


zerfetzt her, und dann, wenn man fie ftarker er- 

hitzt, deffelben zerfetzt. 
Herr Davy glaubt, dals man aus ihr weit “weniger a 


halte. 

4, Das Ammoniak- Amalgam ift eine Ver- the 
bindung von Queckfilber mit Ammoniak und mit =| 
Wafferftoff. 
Herr Davy glanbt, es fey eine Verbindung von Queck- 


filber mit einem Metalle eigner Art, welches die Bafis 
des Ammoniaks ausmache, 


fie in Zweifel ziehen, indem gr die pofitive 
macht, das Kalium entwickele mit Schwefel- Kalium viel ges 
mehr Wafferftoffgas als mit Waller, Th. a. 
Annal, d. Phyfik, B. 36. St. 2, J. 1810. St, 10, Q 


E 


_. 5. Diefes Amalgam wird weder durch die 
Luft noch durch Schwefelfaure zerfetzt, und be- 
deckt fich in der Berührung mit der Luft nicht 


mit einer Lage kohlenfauren Ammoniaks. - 
Herr Davy glaubt das Gegentheil. 


gröfserung diefes Amalgams leicht zu erklären, 
aus der geringen Verdichtung, in welcher das 
Ammopiakgas und das Waflerftoffgas fich in dem- 
felben befinden, 


Herr Davy verwirft diele Erklärung, und Sagt, die Er 
-  feheinung fey bis jetzt für ibn unerklärlich. 


.. 9 Der Stickftoff ift chemifch-einfach und 
befteht nicht aus Sauerftoff und Waflerftoff. 
Herrn Davy’s Meinung war, er [ey aus Sauerftoff und 
Walfferftoff zufammengeferzt. 
8. Kalium entbindet mit Ammoniakgas se 
rade fo viel Wallerftoffgas als mit Waller. _ ige 
Weniger, nach Hrn. Da vy’s Behauptung, 
9. Die Kalium- Ammoniure, oder die E 
venfarbene Subftanz, in welche das Kalium durch 
Einwirken von Ammoniakgas verwandelt wird, 
giebt mit Waffer nicht das kleinfte Bläschen Wal- 
ferftoffeas. 
Herr Davy glaubt das Gegentheil, 
10. Schwefel und Schwefel- ws 
enthalten keinen Sauerftoff. 
Davy behauptete dieles. 
11. Phosphor und Phosphor - Walferftoffgas 
enthalten keinen Sauerftoff. 
Herr we behauptete es. 


6. Wir finden die bedeutende Volumen- Ver- . 
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12. Kalium 'entbinder mit Schwefel - Waffer- 
t ftoffgas daffelbe Volumen Wafferftoffgas als mit 


Waller. 
Mehr, nach Herrn D av y’s Behauptung. N yikes! 
13. Schwefel- Kalium entbindet mit 
ein Volumen Schwefel+ Walferftoffgas, gleichalem 
oS Volumen Wafferftoffgas, welches das Kali diefes 
Schwefel-Kaliums mit Waffer entwickelt 
würde, 
Weniger, ‚nach Herrn Davy. 


14. Das Ammoniakgas befteht dem Volumen 
d nach aus 5 Maafs Wafferftoffgas und 1 Maafs Stick; 


gas vod enthält keinen Sauerftoff. 

1d Herr Davy hat feine Meinung von der Zufammenfetzung 
des Ammoniaks gat Sehr ‘veriintert.'’ Er hat darin zu 
ver[chiedenen Zeiten, verfchiedene. Mengen von Sauesr 
Stoff, verfchiedege Mengen von Wallerftoff u. f, f. an 
genommen, und [eine Vörltelluug fo oft verändert, 
dals wir nicht wiffen, welches ex jetzt zugethan ift, 


Anje:zt ift Herr Davy, mit uns einig über die 


ie 

h Auslagen unter 7, 8, 9,1@ ı1« 

d, ““'' Unfere Meinungen weichen alfo nur noch 
£ von einander ab in den Ausfagen ı, 2,3,4,5 


6512, 13, 14. Die Chemiker werden’ entfchei- 
den, wer von uns in Hinficht ihrer Recht hat. 
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X. 
 ZUSATZ 


Auffatz I. S. 11..des vorigen 


2 Guyton Morveav. 
Ich habe den Verfuch des Nerrn Wollafton in 
ineinen Vorlefungen in der polytechnifehen Schule 
mit folgender Abänderung wiederholt. 

Das untere- Ende einer 0,05 Meter (1,8°) 
langen und 0,0925. Meter (ı") weiten Glasröhre 
war mit einem Korkftöpfel von 0,005 Meter 
Durchmelffer verfchloffen worden; ich gofs in die 
Röhre 0,015 Litre deftillirtes Waffer, woria 
0,006 Grammes Kochfalz waren aufgelöfet wor- 
den, befeuchtete die dufsere Oberfläche des 
Korks ein wenig, ftellte fe auf ein Fünffrank- 
fiick, und hing-einen Zinkdrath in die Röhre, 
deffen eines;Ende in das Waffer hinab ging, def, 
fen anderes das Silberftück berührte. 

Gleich in den erften Augenblicken nahm Fer- 
nambukpapier, das an dem Kerke angebracht wur- 
de, eine dunklere Farbe an; Curcumäpapier rö- 
thete fich nach einigen Minuten merklich; mit 
den Blumenblättern der Malve gefärbtes Papier 
wurde auf der Stelle grün; und während derfel- 
ben Zeit färbte fich ein Streifen Lackmuspapier, 
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der in das Waffer der Röhre getaucht worden 


fehr lebhaft roth, 

Die Zerfetzung des Kochfalzes ging alfo in 
diefem Verfuche eben {p {chnell und auf diefelbe 
Art vor fich, als in Wollafton’s Verfuch, da 
die Röhre mit Blafe verfchloffeh wär, und die Be- 
dingung des Verfuchs.ift nicht, wie Einige mein- 
ten, Gegenwart eines tbierifchen „;fonflern eines 
folchen Körpers, deffen Porofität das elektrifcha 
Hindurchführen der Beftandtheile des Salzes zu- 


la { ae 


Berichtigung eines Druckfehlers in dem Programm 
der Harlemer Gefellfch. der Wiff. auf 1810. 


I. der Ueberfetzung des Programms der Harlemer Ge 
fellfchaft der Willenfchaften, auf 1810, welche in Stück.g. 
diefer Annalen der Phyfik fteht, hat fich S, 494. in dem für 
die Beantwortung von 17 Fragen, feltgefetzten Termin ein 
Druckfehler eingefchlichen, der nothwendig berichtigt wer- 
den mufs, da er zum Nachtheile derjenigen deutfchen Ge- 
lehrten gereichen könnte, die geneigt [eyn möchten, auf 
diele Fragen Beantwortungen einzufenden. Es heilst da 
lich: Endlich hat die Gefellfehafs folgende 20 Preisfragen 
ausgefetzt, deren Beantwortung ‚he entgrgen fieht vor dem 
1. Januar 1812. Im holländifchen Programm feht, aber: 
vor dem ı. Januar 1811. Diefer letzt genannte Concurrenz- 
Termin muls beobachtet werden für die 17 erften Fragen ; 
nur für die drei Fragen 18, 19, 20 (S. 499. 500.) ift der äu- 
fserfte Termin zur Einfendung der Beantwortung auf den 
x. Januar ıgı2 befimmt. ~~ 

Der Secretair der Harl. Gefellfch. 

der Wiffenfchaften. 
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der AI, sip 
sPREISFRAGEN 

der königl. Akademie der Wiffenchafeen 


Berlin auf ‘und 1812. 


B i ihrer öffentlichen Sitzung am 3. Auguft machte die 
Akademie bekannt, dafs auf die mathematifche Preis- 
frage über die Theorie des Stofshebers zwei Abhandlun- 
gen eingegangen wären, "die eine™ mit dem Motto: 
Felix qui potuit rerum cognofcere caufas, die andere mit 
dem Motto: Veftigia me térrent. Die erlie entfprach 
den Forderungen der Akademie gar nicht. Die zwei- 
ie zeugte zwar von guten Einfichten des Verfaffers, 
die eigentliche mathematifche Théorie der Malchine 
wär aber zu wenig verfolgt und vollendet, als dafs 
die- mathematifche Klafle fieh hätte entfchlielsen kön! 
nen; fie, fo wie fie if, zu krönen. Die Klalfe wie 
derheite daher diefelbe Frage für das Jahr 1812. 


Die phyfikalifche Klalle brachte ihre Preisfrage 
über den ‚Magnetismus (Aanal. XXVIII, 373.) in Erin 
werung,, sul welche ein doppelter Preis’ geletzt if, 
und für die am ı. Mai ıgıt 
abläuft. 
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AN NALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, EILFTES STÜCK. 


Elektrifch-chemifche Verfuche 
über die Zerlegung der Alkalien und 


der Erden, 


vom 
Prof. BerzeLivs u. d. Leibmed. M. M. 
in 


Ueberfetzt von S. P.Leffler *). 


aum war uns die Entdeckung Humphry Da- 
vy's, dafs fich die Alkalien durch Einwirkung der 
elektriichen Säule in eine fefte metalläbnliche Bafis 
und in Sauerftoff zerlegen laffen, aus einigen 
ziemlich unvollftändigen Nachrichten bekannt ge- 
worden, fo falsten wir auch fogleich den Ent- 
Mehlufs, diefen wichtigen Gegenftand felbft zu un- 
terfuchen. Eine hiftorifche, jedoch kurze Be- 


4 
*) Aus der [chwedifchen Zeitfchrift: Economifka Annaler, 
utgifna af Kongl. Wetenfkaps - Academien, dem 6. Bande, 
2. Heft. Stockh, May 1808. Auch ohne mein Erinnern 
wird’ der Lefer bald gewahr werden, dafs diefe lehrreiche 
Arbeit der beiden fchwedifchen Chemiker auch jetzt noch 
ein nicht blofs hiftorifches Intereffe hat. Gilbere. 


Anna), d. Phyfik, B, 36. St, 3. J. 1810, St,21, R 
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fehreibung von Davy’s Verfuchen, welche im Ja- 
nuarhefte 1808 (Nr. 81.) von Nicholfon’s Jour- 
nal fteht, war, nebft andern Unterfuchungen des 
nimlichen Gegenftandes, in das Aprilheft der Eko- 
nomifka Annaler diefes Jahres vollftändig einge- 
rückt worden, Ueberzeugt, dafs fich die Lefer 
der Annalen für diefe Entdeckung intereffiren 
würden, da fie von grofsem und nicht zu berech- 
nendem Gewinne für Chemie und Phyfik if, ha- 
ben auch wir uns von dem Herausgeber der An. 
nalen einige Blätter für die Befchreibung unferer 
Verfuche und deren fehr unerwarteten Refultate 
erbeten. 

1. Wir errichteten eine Säule aus 24 Paar 
Zink - und Kupferplätten, jede von etwa 16 Qua- 
dratzoll Oberfläche. Als naffer Leiter diente ung 
bei diefem, fo wie bei allen unten anzuführenden 
Verfucben, dünne Pappe, die in eine gefattigte 
Aufléfung von Kochlalz in Efig getaucht war, 
Die Säule, als fie vermittelft eines dünnen Eifen- 
drathes (Klavierfaite Nr. 10.) entladen wurde, gab 
fehr lebhafte zifchende Funken. Wir brachten 
eine Portion kryftalliGrtes kauftifches Kali in die 
Krümmung einer gebogenen gläfernen Röhre, und 
führten Platindräthe hinein, bis zum Abftande 
‚einer Linie von einander, und verbanden die 
fe mit den Polen der Säule. Die Rébre und 
die Säule wurden an einen lauwarmen Ort ge- 
ftellt, fo dafs das Kali fich immer halb fliffig er- 
hielt. Als die Kette gefchloffen wurde, entwi- 
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ekelte fich Gas mit äufserfter Heftigkeit von den 
beiden Drathen, Nach 24 Stunden wurde man im 
Kali um den. negativen Drath eine: bleifarbene 
Schattirung gewahr, : wiewohl: fich übrigens gar 
nichts abgefondert hatte. Der Platindratl zeigte 
einen fchwarzen Ueberzug, der im Waller unauf- 
löslich war; Salpeterfäure gab ihm feinen Metall- 
glanz fchnell wieder. 

Wir baueten die. nämliche Säule mit Papp- 
fcheiben wieder auf, welche in: eine Auflöfung 
von Salmiak in Effig getaucht waren, legten ein 
Stück Kali auf eine Platinfcheibe auf den pofiti- 
yen Pol der Säule, und berührten es-mit dem Pla- 
tindrathe des negativen Poles. Es entftand eine 
heftige Gasentwickelung, und die 'neugebildete 
Knallluft explodirte dann und wann: von den Fun- 
ken. Das Kali nahm eine graue Farbe an, und 
als. die graue Malle in Waller ‚geworfen wurde, 
lölete fie fich darin vollkommen, "und zwar mit 
Entwickelung von Luftblafen, auf; Weil aber 
auch trocknes Kali, welches der Einwirkung der 
Säule nicht ausgefetzt gewefen war, beim Auflö- 
fen eine Menge mechanilch darin eingefperrte Luft 
abfonderte, liefs hch:bieraus nichts fchliefsen. 

2. Nachdem wir mehrere andere Verfache, 
die Beftandtheile des Kali durch Einwirkung der 
Elektricitat diefer Säule zu fcheiden, vergeblich 
angeftellt hatten, wendeten wir uns.an den Secre- 
tir der kéniglichen Akademie der Wiffenfchaften, 
erbaten uns von ihm die akademifche Plätien- 
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batterie aus 26 Paar Zink- und Kupferplatten, 
von denen jede Platte 100 Quadratzoll Oberfläche 
bat. Anfangs wollte es uns mit diefer Batterie, 
deren Pappfcheiben wir mit. einer Aufléfung von 
Kochfalz in Effig befeuchtet haben, nicht beffer 
glücken. Die Batterie war von fo kräftiger Wir. 
kung, dafs Klavierfaiten, die zur Entladung ge- 
braucht wurden, fich entzündeten und in einer 
Länge von mehrern Linien gefchmolzen wurden, 
und dafs der Platindrath, womit wir Kali auf 
einer Platinfcheibe berührten, an feiner Spitze 
fich mebrere Minuten hindurch glühend erhielt, 
Bei der erften Einwirkung der Entladung auf das 
Kali fchmolz diefes und das Kryftallifationswaffer 
deffelben entwich, wobei ein ftechender Geruch 
nach Kali entftand; dann wurde die Mafle tro. 
cken und zeigte ferner keine Veränderung. Sie 
fchwärzte fich, wenn man fie mit Waller befeuch- 
tete und wurde ganz dunkel; allein, in Waller 
geworfen, liefs fie uns niemahls jene lebhafte De 
tonation ‚bemerken, womit die Bafis des Kali, 
nach den Verfuchen Sylvefter's, auf Koften des 
Waffers entbrennen foll; noch weniger wollte & 
uns glücken, : diefen fchwarzen Stoff in einen 
Klumpen zu fammeln. 

Als wir uns, ftatt der Platipfcheibe, eines 
kleinen Löffels aus reinem Golde zur Unterlage 
des Kali bedienten, äufserte die Batterie ihre Wir 
kung noch ftärker. Obgleich der goldene Löffel 
mit dem reducirenden oder negativen Pole in Ver 
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bindung gebracht war , wurde er doch ‚deutlich 
oxydirt, und es blieb beim Uebergiefsen'der Maffe. 


mit Waffer eine: grofse. Menge’ eines Ichwarzen 
‘Stoffes’ unaufgelöfet;"mit' welchem ich auch das 
Gold ftark inkruftirt hatte. Da’ uns’ unfere Ge- 
fehäfte- nicht erlaabt hatten, auf diefe Verfuche 


unfere Aufmerkfamkeit angetheilt zu wenden, 


auch die fchon ‘beobachteten Erfcheinungen fo 3 “= 
ganz unerwartet waren und zu fo vielen anderen == 
Verfuchen führten, fo haben: wir Urfache 
noch nicht erforfchen können, fo intereffant fie ap a 
auch ift, warum in den Refultaten: beim Gebrau-» 1 
ehe der Platinfcheibe und des goldenenLöffelsein Ta 
fo:bedeutender Unterfchied Statt fand. 

3. Da es uns aus Davy’s Angabe bekannt 
war,. dals die Bafis des Kali durch Queckfilber 2” a 
aufgelöfet und damit amalgamirt wird, verinder= 


ten wir den Verfuch dabin, dafs die negativ elek- zu 
friirte Seite. des Kali von Queckfilber berübrd bo 
wurde , damit diefes die metallifche Bafis “des Kali: 

anziehen, und fie dadurch yon der 'unzerlegten 
Salzmafle ab{fcheiden möchte. » Wir -führten zu 
dem Ende einen polirten Eifendrath, 72 Zolk R = 
lang and 1,75 Grammes Ichwer, von:dem negati- 
ven Pole in ein glafernes Schälchen, auf deffen | 
Boden ein Queckfilbertropfen gegoffen. war, leg- & 
ten. auf: diefes Queckfilber das vefeuschtete Kali, 
und berübrten diefes it dem Platindrathe desspo-, — 
fitiyen: Pols der-Säule. Die Oberfläche des Queck- 
ülbers gerieth fogleich in Bewegung, und als wir! 
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es nach Varlauf-von 6 Stunden unterfuchten, ftand 
es, als ein Amalgam, mit trübem Häutchen, und 
mit Ecken und ‚Winkeln ‚und es hin und her 
gegoffen wurde, zeigte es uns würfelförmige Krys 
fialle, unter denen einer ungefähr eine halbe Cu- 
biklinie grofs feyn mochte. Der Eifendrath war 
ein wenig angefrellen, hatte aber an Gewicht nicht 
merklich. verlobren. Als wir die Kryftalle mit-eis 
ner eifernen Pincette aufnahmen, wurden die Spi- 
tzen der Piscette augenblicklich amalgamirt. Die 
Kryftalle wurden auf Löfehpapier fehr forgfältig 
getrocknet, and.batten hinreichende Confiftenz, 
um den Druck, obne zu zerreifsen, zu ertragen, 
Sie fahen Würfeln von Bleiglanz.beinahe ähnlich. 
Wir fteliten. wit ihnen folgende Verfuche an: 

| a) Ein mit. fehwachemEilfig geröthetes Lack» 
muspapier wurde: mit Waffer;befeuchtet, und ei- 
ner |van den Kryftällen auf daffelbe hingelegt. 
Der. Kryftall'enitzändete fich allmablig, während 
fehri viel Gasientwickelt wurde, und rund um das 
Kügelchen verbreitete fich eine Kalilauge, fo dals 
hier das Papier wiederum die blaue Farbe: an- 
nahm. 

b) Ein: anderer Kryftall wurde auf trockenes 
Sehreibpapier in offene Luft geftellt. Er: entzün- 
dete fichwnach und nach, und die Perle "bewegte 
fich im: Kreislauf, wobei fie'in der Axe der Bewe 
gung eine immer gröfsere Menge eines falzartigen 
Stoffs abfetzte, .der fich bernach als Kali ‘zu: ers 
kennen gab. 
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mh #@) Ein Kryftall wurde in, Waller geworfen. 


Es entftand, eine. beftige Gasentwickelung, wie 
wenn.man Zink in verdünnter Schwefellaure auf- 
löfet, «und diefe Eniwickelung dauerte mehrere 
Stunden lang. , Das Walfer wurde,alkalifch, und 
es; blieb zuletzt.reines, Queckfilber übrig. Wir 
wogen das mit der des. Kali gefehwängerte 
Queekfilber, es betrug-4,0775, Grammes; nach- 
dem das Wafler jene Bais oxydirt. und aufgelöfet 
hatıe, blieben ‚4,0575 Gr. reines Queckfilber zu- 
rück ; das Amalgam hatte folglich 2 Centigrammes 
Kali-Bafis enthalten, , Das hervorgebrachte Kali, 
mit Salzfäure gefattigt, dann bis zum Trocknen 
abgedunitet und in einem gewogenen Platintiegel 
geglüht, gab 0,0575.Gr. falzlaures Kali, und dier 
fes enthielt .0,02476 Kali.. Die 2. Centigrammes 
Kali- Bafis hatten folgiich während derZerfetzung 
des Wallers ihr Gewicht mit 43: Milligr. Sauer- 
fioff yermehrt ; und das Kali ware, zufolge diefes 
Refultats, in 100, Theilen. aus 80,75 Th, Bafis und 
19,25. Th. Sauerftoff zulainmengefetzt. find 
jedoch nicht gemeipt, diefen Verfuch für eine ge- 
vaue Analyle des Kali anzugeben, denn mit 2 Cen- 
tigr. ‚ift keine grofse Genauigkeit möglich; wir 
führen ihn nur an.als Beweis für; die Zufammenfe» 
tzung des Kali. aus ‚Sauerfioff, aus dem in dem 
Queckfilber au/gelöfeten Körper. Er weicht auch, 
bedeutend von der Analyfe desHrn. Davy ab, der 
das Kali aus 85 Theileh Bafis und 15 Theilen | 


Sauerftoff zulammengefetzt fand. 
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 "Beftandtheile des Kali zurückkommen. 


4 


werden wir auf das quantitative Verhältnifs der 


d) Ein polirter Eifendrath, in das Amalgam 
der Kali-Bafıs getaucht, und an die Zunge ge- 


bracht, gab einen fcharfen brennenden Gefchmack 
nach kauftifchem Kali. Wurde zugleich fo’ viel 


f 

} 

] 

vom Drathe auf die Zunge gélegt, dafs auch das ] 
Eifen fie berührte, fo entftand eine lebhafte Em- € 
pfindung von galvanifcher Wirkung. ] 
In diefem Verfuche waren alfe die Beftand- 
theile des Kali getrennt worden. Wir hatten ei- t 
nen mit dem Queckfilber vereinigten Körper er- f 
halten, und zwar einen Körper von metallifcher 
Art (denn er wurde vom Queckfilber aufgelöfet; l 
ohne deffen metallifche Natur zu verändern), und f 
von fehr brennbarer Natur, -da er fich fowobl in | 
der Luft als auf Koften des Waffers oxydirte, und 
mit Sauerftoff verbunden das Kali wieder herftellte. 


4. Wir wollten nun auch auf eben die Art 

die Zufammenfetzung der alkalifchen Erden unter: 
fuchen, yon denen der englifche Naturforfcher nur | 
angegeben hat, dafs fie. in feinen Verfuchen Sauer- | 
ftoff geliefert haben, ohne fich über die Bafis der- | 
felben zu äufsern *); es blieb folglich noch der | 
Zweifel, ob nicht diefer Sauerftoff vom Waffer 
hergerührt habe, mit welchem fie befeuchtet wor- 
den waren. Da wir weder kauftifchen Baryt'noch 


*) „On examining Strontia zu Barytes, oxygen was edu- 
ced from both af them.” Nicholf, Journ, Jan. 1808. 
No. 81: $. 79. A 
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ar 
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Strontian vorräthig hatten, machten wir den An- : 
fang mit ätzendem Kalke, der aus cararifchem 
Marmor gebrannt worden war. Wir bedienten 
uns der nämlichen Säule und deffelben Apparats, 
löfchten den Kalk mit deftillirtem Waffer und'rühr- 
ten ihn damit.an, legten die aus ihm geformte 
Kugel auf Queckfilber, und führten in diefelbe 
einen Platindrath vom poßtiven Pole der Säule — 
Es wurde Gas in Menge entwickelt, fo dafs der bd 
Platindrath bald entblöfst war, welches uns né- — 
thigte, beim -Verfuche immerfort gegenwärtig zu ae 
feyn, um die Kalkmaffe wieder über der Drath Ae 
Zu.:bringen. Das Queckäilber gerieth anfangs in 
Bewegung, die jedoch bald: aufhörte, und die 
Oberflichedeffelben erbielt einen häutigen Ur 
berzug, der nach und nach eine weifse Farbe an- 
nahm und fich deutlich als Kalkerde zu erkennen Re: 
gab. Nahm man diefen Ueberzug weg, fowurde 
er gefchwind wieder erzeugt; gefchah diefes aber F. 

bei unterbrochener Verbindung mit der Batterie, Te 
fo wurde das hinweggenommene Häutchen augen- 
blicklich durch ein {chwarzes erfetzt. Diefe Vers 
fchiedenheit in der Oxydation der Queckfilbers 
fiche, je nachdem fie mit der Säule in Verbindung 
oder aufser dem Einfluffe der Elektricität war, er- 
klärten wir uns. auf folgende. Art.. Der Kalk 
hatte an das Queckfilber eine metallifche brenn- 
bare Bafis abgegeben, diefe oxydirte fich allein; | 


> 


fo lange der negativ-elektrifche Zuftand des 6: a 
ig 
Queckfilbers dafs diefes fich 
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te; for bald aber: diefer Zuftand aufhörte, wurde 
auch das Queckfilber oxydirt. ‘Die fchwarze Kru- 
fte,: womit es fich ‘im letztern’ Falle überzog, war 
alfo, nach diefer Erklärung, eine Vereinigung von 
Queckfilber- Oxydal'mit Kalkerde, welche, wie 
bekannt, fich leicht mit einander verbinden. 

Nach vierftündiger ununterbrochener Elektrik 
firung wurde der Verfuch beendigt, und das Queck- 
filber'darch einen gläfernen Trichter mit haarröh- 
renfeiner Oeffoung ‘gegoffen. Es ‘wurde fogleich 
vom einer fchwarzgrauen dicken Krafte’ iberzot 
gem; die jeden Augenblick merklich an Dicke zul 
nahm.. Im: Waflerreinigte es ficl wieder, - und 
die pefchwarzte Haut! verfchwand’ohne Gasentwis 
ckélung, iodem: dabei vermuthlich das Queckfil! 
ber «Oxydul durch die Bafis der Kalkerde reducirt 
wurde: 

‚Das erhaltene Queckfilber verhielt‘ fich fols 
gendermalsen: 

a): Es flofs mit Leichtigkeit, ohne Zeichen 
von eingemengten Kryftallen. Wir können nicht 
beftimmen, ob dies von zu geringem ‚Gehalte ‚an 
Kalk-Bafis herrahrte; es ift uns aber wahrfcheinlich; 

b) Eifen.wurde davon nicht amalgamirt. 

c) Auf geröthetes und feuchtes Lackmuspa- 
pier fiellte es mit. Zifchen die Farbe wieder her. 

d) In Waffer geworfen, 'erzeugte es eine 
Gasentwickelung, die allmäblig. zunahm. Die 
Luftblafen wurden mit grofser Heftigkeit über die 


— der ‚Quecküilberkugel nach: einem ge’ 


j 


ride meinfchaftlichen Punkte geführt, ‚von wo diefel. 


Crue ben, nebft fehr vielem auf eben der Stelle erzeug- 
war tem Gas, in einen Strahl von Z Zoll Länge, mit 
von Heftigkeit bald aufwärts, bald nach den Seiten 
wie hin ausgelpritzt wurden. Wir erklärten uns dies 


als eine elektrifche Action, zwifchen einem von 
tris der Balis des Kalks mehr .befreieten Punkte des 
ck. Queckfilbers, und dem. mit der Kalk-Bafis mehr 


‘ihe geichwängerten. übrigen Theile der metallifchen 
sich Oberfläche. Denn es liefs fich. diefer Punkt nach 
“208 Willkihr;.verriicken , wenn .man einen Leiter, . 
zui 2; B. einen Piatindrath oder Eifendrath, in das 
und Queckfilber brachte, da fich! dann die Gasentwi- 
wis ekelung fogleich zu ..demfelben bin verletzte und 
ganz erftaunend zunahm. Die Flüffgkeit,: im 
cirt weicher die Gasentwickelung gefchah, wurde al« 


kalifch, überzog fich in der-Luft mit. einem Kalk- 
fol» häutchen, und gab mit Sauerkleefaure ‘einen Nie- 
derichlag von fauerkleefaurem-Kalke, und, mit 


hen Schwefelfäure gefattigt und abgedunfiet, Gyps. 

cht Es war uns allo 'geglückt, diefe Erde, welche, 
an einen fo bedeutenden Theil der feften Maffe unfe- 
ich, rer Erdkugehausmacht, zu zerlegen, und wir hate 


ten aus derfelben, wiewohl in geringer. Menge, 
einen metallifchen Körper hervorgebracht ,' der, 


- 


vielleicht nie zuvor auf Erden in metallifcher Ei- 
genfchaft und von Sauerftoff befreiet vorhanden, 
gewelen war. 

Da wir kaum unfern eigenen Augen zu trauen 
wagten, fo wiederholten wir. diefen Verfuch in 
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ner‘ fprihenden Elektrifirmafchine ähnelte. Wir 
_ glaubten anfangs, diefer Geruch könne wohl von 


 diegeringfte Spur vom Kalk enthielt; auch war 
der Geruch .bei den. übrigen Erdarten derfelbe. 
7 Flaffigkeit, welches fich an der Luft mit einer 


derung erlitt. In Waffer gebracht, wurde es au. 
_ genblicklich rein, und entband kleine Luftblafen, 


einem kleinen verfchloffenen Apparate, und zwar 
mit dem nämlichen Erfolge. Beim Ausgiefsen des 
Queckfilbers wurden wir gewahr, dafs derjenige 
Theil der Kalkerde, welcher das Queckfilber un- 
mittelbar berührt hatte, gefchwarzt war. Wir 
übergöffen ihn mit Waffer, und da fich das Ge- 
fchwärzte nicht auflöfen wollte, konnten wir es 
nicht für Kalk-Bafis anfehen. In: Salzfäure hinge- 
gen liefs es fich auflöfen, und war alfo Queckfil- 
ber-Oxydul. Zugleich bemerkten wir, dafs das 
entwigkelte Gas einen ftarken Geruch‘, einigerma- 
fsen nach Fifchen, hatte, oder dem Geruche 'ei- 


einer Auflölung der Kalk-Bafis in Wafferftoffgas 
herriibren; es zeigte fich aber, dafs, als das Gas 
durch Waffer gegangen war, diefes Waffer nicht 


5. Wir wiederholten diefe Verfuche mit Ba: 
ryt; und erhielten nun ein Amalgam von träger 


grauen Haut überzog, weiter aber keine Verän- 


doch fo felten, dafs kaum alle Minuten ein Bläs- 
chen entwich. Ein Zufatz von'Schwefelfäure bei 
_ förderte etwas die Entwickelung und das Queck- 
_ filber umzog fich dabei nach und nach mit einer 
Rinde aber r ein Pla- 


nur, 


wir 
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tindrath in die Maffe hineingebracht wurde, ge- 
wann die Gasentbindung eine grofse Lebhaftig- 
keit, und es bildete fich Schwerfpath in grofser 
Menge. Das Queckfilber kam‘hierbei in Kreisbe- 
wegung, und die Gasentwickelung fuhr mit glei- 
cher Heftigkeit fort, fo lange noch einige Baryt - 
Bafis im Queckfilber zugegen war, dann aber hör- 
te fie plötzlich auf. 

Der Baryt war alfo auch zerlegt worden, und 
hatte dabei einen metallartigen Körper gelie- 
fert, der fich von der Bafis der Kalkerde durch 
geringere Verwandtfchaft zum Sauerftoffe un- 
terfchied, 

Die metallifche Natur des Baryts iftkeine ganz 
neue Entdeckung. Es ift uns äufserft erfreuend, 
hier an die Vermuthung unfers unfterblichen 
Landsmanns, Torbern Bergmans, dafs die 
Schwererde ein Metall fey *), erinnern zu können; 
und an Lavoifier, der fich fpäterhin folgender- 
mafsen äufserte **): „Es ift febr wahrfchein- 
„lich, dafs die Baryterde ein Metalloxyd ift, und 
„möglich, dafs alle von uns fogenannten Erdarten 
„nichts als Metalloxyde find, zu deren Reduction 
„die von uns angewendeten Mittel nicht hinrei- 
„ehen.” Das rechte Mittel ift jetzt. gefunden, 
und die’ hier befchriebenen Verfuche haben die 
Vermuthungen unferer fcharfünnigen Vorgänger 


beftätigt. 


*) Opu/e. Chem. T, IV. Nx. 39 76. 
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- > Noch mehr Aufmerkfamkeit verdient die 
letzte Aeufserung des trefflichen Pelletier an 


Dolomieu *). -„Als der unglückliche Pelle- 
„tier,” fagt der letztere, „feinen nahe bevorfte- 


„henden Tod, und dafs wir einander nicht mehr 
„fehen würden, voraus fah, fagte er mir, den 
„Tag vor meiner Abreife: Dolomieu, ich ha- 
„be mich lange Zeit mit Unterfuchung der Baryt- 
„erde befchäftigt, und fühle jetzt, dafs ich meine 
„Verfuche mit diefer-Erdart, die, trotz der Bemü- 
„hungen der Chemiker, noch fo wenig gekannt 
„ift, nicht zu Ende bringen werde, Ich bin fchon 
„völlig zu der Ueberzeugung gelangt, dafs diefe 
„Erde von metallifcher Natur ift, ob mich meine 
» Verfuche gleich noch nicht zur gänzlichen Redu- 
„etion derfelben geführt haben; diefe würde mir 
„aber ebenfalls glicken, wenn mir die Krank 
„heit nicht zu erkennen gäbe, dafs ich meine Ar- 
„beiten nie wieder vornehmen werde. Laffen Sie 
„es alfo’bekannt werden, was ich jetzt fage, und 
„fordern Sie die Chemiker auf, die Reduction 
„derfelben zu verfuchen; es find dazu eigene Mit. 
„tel erforderlich; fie wird aber obne Zweifel ge- 
„lingen.” Die Ahnung Pelletier’s betrog ihn 
nicht; er ftarb zu früh, fowohl für diefen Gegen- 
ftand, als auch für die Wiffenfchaft überhaupt. 

6. Nachdem uns Davy mit der Analyfe der 
feuerfeften Alkalien vorangegangen war , liets fich 


*) Journal de la Societé 'de Pharmacie de Paris, Anl. Nr. 
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eine mit diefen Alkalien analoge Zufammenfetzung ei 
der alkalifohen Erdarten fchon im Voraus vermu- a hs 
then. Wenn man aber in dem folgenden Verfuche me 3 
die bekannten Beftandtheile des Ammoniaks’ 


r an den negativen Pol zufammentreten und einen Be 
n Metallkörper bilden fieht; wenn wir erzählen = 
1. wie wir ein Metall unter unfern Augen haben in ok ba 
einer Flüfßgkeit entftehen fehen,: deren Beftand- 
e theile gänzlich bekannt und ihrem Verhältniffe ir. 4 
i- nach ziemlich genau beftimmt find: fo wird man 
it vielleicht ein Wunder zu lefen meinen, und unfe- # 3 
n re Glaubwürdigkeit bezweifeln, — wie wir denn PN: a 
e anfangs felbft unfern Sinnen'nicht glauben: woll- BR 
e ten, bis wiederholte und vielfältig abgeänderteVer- _ Ry! 
fuche jeden Zweifel entfernten. Hr. Davy hatte 
r in der Reihe feiner Verfuche auch die Grundmi- > Bs 
fehung des Ammoniaks zu'beftiimmen gefucht; — 
und als Refultat angegeben, es enthalte 20 Pro- 
cent Sauerftoff den verbrennlichen Beftandtheilen 
d beigemifcht, die wir aus Scheele’s, und fpäter = at 
aus Berthollet’s und Davy’s' Verfuchen, fchon 
feit geraumer ‘Zeit als Wafferftoff und Stickfioff 
= kennen. Da nun die Eigenfchaften der feuerfeften __ 
Alkalien denen des Ammoniaks fo äufserft ähn- 
A lich find, fo fchloffen wir, dafs erftens auch die 
metallifche Bafis, welche wir.im Kali und im Na- _ 

tron gefunden haben, aus denfelben brennbaren 
h Beftandtheilen, als das Ammoniak, zufammenge- 
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fetzt möge, tnd dafs, wenn die 
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de; wie die des Kali, verfetzt würden, fie fich zu 
einem eben folchen metallifchen Kérper, als man 
aus den feuerfeften Alkalien erbält, vereinigen 
würden, Diefe Folgerungen fpornten uns an, ei» 
nen fo wichtigen Punkt der chemifchen Theorie 
genauer zu unterfuchen, und wir haben unfer 
Raifonnement völlig gegründet gefunden. 

Da wir bemerkt hatten, dafs fich die metallis 
fche Bafis des Kali leichter abfonderte, wenn die 
Verwandtfchaft derfelben zm Queckfilber ihre 
Anfammlung -befordert, ftellten wir unfern Ver- 
fuch folgendermalsen an. Wir befeftigten einen 
Platindrath in das Ende einer glifernen Röhre 
durch Schmelzung, goffen $ Zoll hoch deftillirtes 
Queckfilber über denfelben, füllten dann die Röh- 
re mit kauftifchem Ammoniak, und leiteten einen 
Platindrath von dem’poßtiven Pole der Säule hin- 
ein, In dem Augenblicke, als die Kette gefchlof, 
fen wurde, entwickelte fich Gas am pofitiven Dra- 
the, und die Oberfläche des Queckülbers gerieth 
in Bewegung, ohne alle Merkmahle einer Gasent- 
wickelung. Hier fetzte fich alfo irgead ein brenns 


‘ barer Körper ab, der mit demjenigen Sauerftoff 


vereint gewefen war, welcher fich am pofitiven 
Pole losmachte. Nach einigen Minuten begana 
auch das Queckfilber eine Gasentwickelung, es 
wurde verdickt und bildete einen Kegel von zäbe« 
fliefsendem Amalgam, aus welchem dunkele Ve- 
getationen hervorfchoffen, die»bald den Raum 
zuilchtn - dem Drathe und dem | Amalgam anfüll- 
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ten. Im Augenblicke, als fich beide berübrten $ 3 
und Eine Leitung bildeten, wobei die Verteilung 
der Elektricität in der Flüffgkeit aufhörte, oxy- __ 


dirte ich die neuentftandene Materie unter hefti- 
gem Zifchen, bis beide wieder zu einer folchen 
Entfernung gelangt waren, dafs dadurch die Lei- 


tung unterbrochen wurde. Ganz das nämliche xg 
traf ein, als einer von den Dräthen, welche in ~ 


die Röhre binein gingen, auflser Verbindung mit 
dem Pole der Säule gefetzt wurde. Der mit dem, 
Queckfilber amalgamirte Körper fchien folglich 
feine Exiftenz nicht länger behaupten zu können, 
als fo lange er durch den Einflufs der negativen 
Elektricität gefchützt war. Lange Zeit wollte es 
uns nicht gelingen, das Amalgam, mit Erhaltung 


diefes wahrfcheinlich metallifchen Körpers, aus 
der Kette der Säule herauszunehmen; im Augen- _ 
blicke. der Unterbrechung der Kette oxydirte fich _ 


das Amalgam unter der heftigften Entwickelung von 
Wallerftoffgas, fo dafs, wenn wir die alkalifche 
Flüffgkeit hatten abfliefsen laffen, mehrentheils 
nichts als reines Queckfilber übrig blieb; und fo 
oft wir auf Löfchpapier jede anklebende alkalifche 
Flafigkeit hinwegzunehmen verfuchten, verdun- 
fiete die verbrennende Bafis fo vollftändig, dafs, — 
wenn das Queckfilber in fer gebracht wurde, 
nichts mehr übrig war, was ein Oxydiren zu er- 
kennen gab. Eilten wir fehr beim Abgiefsen, und 
unterliefsen das Abtrocknen der Kugel, fo ent- 
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R | Stand, wenn fie in reines Waffer geworfen wurde, 


ein heftiges und gefchwindes Zifchen. 


Wir verfuchten. an der. Rdhre eine Vorrich- 
tung anzubringen, um während des Verfuchs das 


Amalgam, von Ammoniak befreit, abzapfen zu 
können, ohne deffen Gemeinfchaft mit der Batte- 
rie zu unterbrechen und die elektrifche Verthei- 
lung aufzuheben, damit die Verwandtfchaft def- 


 felben zum Sauerftoffe unwirkfam bliebe; es woll- 


te aber nicht mehr fliefsen. Wir zogen dann hö- 
her an der Röhre einen zapfenartigen Anfatz aus, 
um während des Verfuchs das Ammoniak abza- 
pfen und das Amalgam mit reinem Waller fo lan- 
ge abfpülen zu können, bis gar kein Ammoniak 
mehr übrig wäre; allein, fo wie das Ammoniak 
hinweggeführt und durch reines Waffer erfetzt 
wurde, verringerte fich auch die Capacität der 


3 Flüfßgkeit für elektrifche Vertheilung, und bei 
- ‚dem nunmehr gefchwächten Einfluffe der negativen 
 Elektricität auf daffelbe oxydirte ich das Amal- 


gam wie vorher. 

Wir veränderten alfo die Vorrichtung, und 
brachten das Queckfilber in eine offene Schale, 
ganz wie oben bei dem Kali. Dadurch erlangten 
wir, dafs wir das’hervorfpriefsende Metall in das 
Queckfilber zurückBfngen und folchergeftalt letz- 
teres nach und nach mit dem vermutheten Metall- 

körper fättigen konnten. Das Queck filber fchwoll 
allmählig an, während wir die Vegetation zwi- 


x 


‘ 


nach und nach in das Queckfilber zuriickbrach- — 
ten. ‘Es hatte nach Verlauf von 6 Stunden fein 
Vermögen, zu fliesen‘, gänzlich verlohren, hatte 
ein 6 Mahl gröfseres Volumen gewonnen und glich 
einem gefättigten Platin- Amalgam von {chleimi- 
ger Confiftenz. Wir hoben jetzt mit einem gla- 
fernen Löffel einen Theil diefer Maffe auf, trock- 
neten ihn gefchwind auf Löfchpapier, wobei die 
Maffe jedoch mehr dünnfliefsend, und von der 
anklebenden Flüffgkeit unter ftarkem Zifchen, 
und zuweilen unter Erhitzung bis zum Dampfen, 
zertheilt wurde. 

a) Etwas von diefem Amalgam, das auf 
Löfchpapier gut getrocknet worden und noch von 
folcher Conliftenz war, dais eine Maffe von 2 
Grammes fich kugelförmig fliefsend erhielt, wurde 
in reines Walfer geworfen. Es verurfachte darin 
eine ftarke Entwickelung von Wafferftoffgas, und 
fank nach einigen Minuten zu einem 4 Mahl klei- 
nern Volumen zufammen, wobei das Queckfilber, 
wie gewöhnlich, fiiefsend wurde, Das Waller 
reagirte fchwach alkalifch, Salpeterfaures Queck- 
filber - Oxydul wurde davon, gewöhnlich 
von verdünntem Ammoniak, mit dunkelgelbbraa= 
ner Farbe niedergefchlagen. 

b) Ein ähnliches, auf Löfchpapier völlig ges 
trocknetes Kügelchen, wurde an einen trockenen 
Ort in offener Luft hingeftellt. Eine Weile hers 
nach hatte es an Volumen abgenommen, vnd fich 
mit einer dünnen Lage von kohlenfaurem Ammo- 
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_ pliak. bekleidet, womit auch das Glas über und 
um daffelbe dünn belegt war. 

A c) Noch ein anderer Theil des Amalgams 
7 wurde durch Kochen in einem kleinen gläfernen 


a = Kolben verflichtigt. Es blieb eine äufserft gerin- 
Ex ee u; Spur von Platin übrig, welche wahrfcheinlich 
_ davon herzuleiten war, dafs fich während -des 
Verfuchs ein wenig Platin in dem Alkali aufgelöfet 

und nachher reducirt hatte. 

wae d) Mit der Zunge berührt, gab das trockne 

. Amalgam einen brennenden, alkalifchen, jedoch 

weniger fcharfen Gefchmack, als das Amalgam 

der Kali-Bafis. 

IR 7. Diefer Verfuch liefs verfchiedene Zweifel 
an einer Metallbildung aus den Beftandtheilen des 
Ammoniaks zu. Wir glaubten, diefe könnten, 

_ wenigftens zum Theil, von dem aufgelöfeten Atom 
Platin verurfacht worden feyn, und wiederholten 
daher den Verfuch mit einem Eifendrathe, als po- 

_ fitivem Polardrathe; denn wir wufsten aus älteren 

_ Verfuchen, dafs fich der Eifendrath hierbei gar 
st) Dicht, oxydirt und fich im Ammoniak nicht auf- 

_ löfet. Allein der Erfolg war auch ganz derfelbe 
£ als zuvor. 

Sa Da bei den Verfuchen, das Ammoniak zu zer- 

N legen, welche von dem einen von uns vor mehrern 

Bir e Jahren mit vieler Genauigkeit angeftellt worden wa- 

ER ren, fich kein Merkzeichen irgend einer Erzeugung 


von etwas Metallifchem ergeben hatte, fo wieder- 
_ holten wir den Verfuch ohne Queckfilber, und fan- 


N 
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den, dafs dann das Ammoniak, wie gewöhnlich, am 
poßtiven Drathe Stickgas, am negativen aber Waf- 
ferftoffgas abfonderte. - Die Verwandtfchaft des 
Queckfilbers zu dem neugebildeten Metallkörper 
} wurde alfo wefentlich erfordert, um die Beftand- 
theile deffelben zufammen zu halten, oder we- 
nigftens, um den Anfang der Abfetzung diefed 
Metallkörpers einzuleiten, 


8. Wir nahmen nun einen an feiner Spitze 
amalgamirten Eifendrath *), fchabten das über- 
| füffige Queckfilber hinweg, und wiederholten mit 
| ihm den Verfuch dergeftalt, dafs wir die amalga- 
mirte Eifendrathfpitze als negativen Drath ge- 
| brauchten. Das Ammoniak - Metall (wenn man 


uns diefen Ausdruck erlaubt) fing fogleich an, ein 
grofses dunkel gefärbtes Gezweige zu bilden, wel- 
ches fich fehr fchnell, aber nur bis auf einen gee 
, wilfen Grad, erzeugte, indem vermuthlich das 
“ Queckfilber nicht weiter hinreichte, die Beftand- 
? theile deffelben zufammen zu halten; und bei län- 
r ger fortgefetztem Verfuche vermehrte fich die 
. Menge gar nicht. Wenn man den Drath aus der 
Flüffgkeit hob, folgte auch das Ammoniak - Me- 

tall nach; es wurde aber dann fo gefchwind auf 
“ Koften der anklebenden Feuchtigkeit, und zwar 
n 


*) Einen folchen erhält man leicht, wenn man den Eifen-' 
drath in ein Amalgam von Kali-Bafis taucht, und letztere 
in Walfer aufléfet; die Oberfläche des Eifens ift dann mit 

Queckfilberhaut überzogen, die fich jedoch leicht 
hinwegnehmen lafst. B. 


2 
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HR 
unter heftigem Zifchen und unter Entwickelung ' 
von Ammoniak und Walferftoffgas, zerftört, dafs 
die eiligften Verfuobe, es zu trocknen, durchaus 
vergebens waren. Wurde es innerhalb der Flüf- 
figkeit losgemacht, fo hob es fich an die Oberflä- 4 
che derfelben hinauf, fchmelzte bei Berührung der 
Loft, verbrannte mit Entwickelung von Waffer- 
ftoffgas, und liefs ein. Atom Queckfilber übrig, 
Auch durch diefen Verfuch wird es, wie durch 
den vorigen, wahrfcheinlich, dafs jener Metall- 
körper ohne Beitritt einer geringen Portion Queck- 
filber fchwerlich exiftiren kann. Diefes müfste 
fich mittelft einer noch kräftigern Batterie, als 
wir anzuwenden Gelegenheit hatten, ohne Zweifel 
erforfchen laffen, Der Verfuch gelingt übrigens 
fo leicht, und das Ammoniak - Metall erzeugt 
fich, felbft wenn die Säule nur fchwach ift, fo ge- 
fchwind und in folcher Menge, dafs fich der wah- 
re Zufammenhang der Erfcheinung gar nicht in 
Zweifel ziehen lälst. 
ee Es ift alfo durch unfere Verfuche ausge- 
; macht, dafs zwei Körper, die an fich immer gas- 
 förmig find, der Stickftoff und der Walferftoff, 
fich durch den Einflufs der negativen Elektricität 
. vereinigen laffen, und in diefer bisher unbekann- 
ten Vereinigung einen Körper hervorbringen, der 
a die Eigenfchaft mit den Metallen gemein hat, fich 
TE mit Queckfilber in ein Amalgam zu verwandeln, 
Birk und {chon in geringer Menge diefem Metalle die 
x zu benehmen , ohne sles den 


a 


metallifchen Charakter auszulöfchen; der ferner 
zur Kryftallifation gefchickt ift, und in feinen kry- 
ftallifchen Vegetationen metallifchen Glanz zeigt; 
kurz, der fich mehr der Natur eines Metalls; 
als der irgend eines andern Körpers, nähert. 
Wir zweifeln zwar nicht, dafs diefes Metall, 
wenn es einınahl gebildet ift, fich auch ohne den 
Einflufs der negativen Elektricität in einer Luftart 
erhalten könne, die weder Sauerftoff noch Waf- 
fer entbält; uns aber ift es keineswegs gelungen, 
diefes Metall in einigermafsen bedeutender Menge 
aufzuheben und zu trocknen, da es fich immer mit 
Gewalt zum Ammoniak auf Unkoften der geringen 
Feuchtigkeit oxydirte, welche bei dem Herausheben 
deffelben aus dem Verfuche zwifchen den Kryftal- 
len klebte. Es hat nicht, wie das Kali- Metall, 
oder wenigftens nur in fehr geringem Grade, die 
Eigenfchaft, Eifen und Platin zu amalgamiren, 
Durch die Entdeckung der Analogie des 
Ammoniaks mit den Metallen wird, wie uns 
dünkt, die Entdeckung der metallifchen Natur der 
feuerfeften Alkalien fehr vervollkommnet. Denn 
es ift nun erwiefen, dafs die ganze Klaffe der 
Salz»Bafeg, die Alkalien nämlich, die Erdarten 
und die Metalloxyde fammtlich zufammengefetzte 
Körper find, und dafs fie aus Sauerftoff und einem 
andern Stoffe beftehen, der fich durch einen me- 
tallifchen Charakter auszeichnet, der aber übri- 
gens von, fehr verfchiedenem eigenthümlichen. 
Gewichte ift, von. dem Platin an bis zum Ammo- 
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nial - Metall, welches von allen gewils das leich- 

tefte it. — Daraus aber, dafs die metallifche 

Bafis des Ammonijaks zufammengefetzt ift, folgt, 
‚dafs auch die ganze Reihe von Körpern, die mit 
‚derfelben von ähnlicher Natur find, das heifst, die 
Balen der Alkalien, Erden und Metalloxyde, zu- 

_ fammengefetzt feyn und mit ihr gleichartige Be- 
ftandtheile haben müffen. Aus diefem Gefichts- 
punkte angefehen, ift die Entdeckung Davy’s 
von weit grölserm Einfluffe auf die Erweiterung 

* der chemifchen Theorie, als wenn fie uns die 
wahre Zufammenfetzung der Alkalien gelehrt und 

fet _ die einfachern Elemente derfelben angegeben hät- 
i ohne die Méglichkeit einer Verbindung ihrer 
brennbaren Grundftoffe zu einem Metallkörper 
zu zeigen. Die Zerlegung des Ammoniaks in den 
oben beféhriebenen Verfuchen öffnet’ jetzt eine, 
freilich noch dunkle und befchränkte, Ausficht auf 
EN ein Feld der Chemie, auf welches die Forfcher 
der vorigen Jahrbunderte viel vergebliche Mühe 
verwendet haben, indem fie ihre Zeit bei der 
\ trüglichen Hoffnung verlohren, endlich eiomahl 
in ihren Verfuchen das Gold aus wohlfeileren Be- 
ftandtheilen zufammengefetzt zu fehen.e Und foll- 

ten uns auch die neuen Entdeckungen diefem fo 
ss geraume Zeit vergebens nachgeftrebten Ziele nicht 
näher bringen, fo hellen fie doch unfere Einficht 


auf, und machen uns die Möglichkeit der Zerle- 
der Metalle gewiffermafsen begreiflich. Mö- 
«Be man uns diefes beinahe alchemiftifche Raifon- 
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nement verzeihen. Schon bei dem erften Lichte; 
das die antiphlogiftifche Theorie uns gab, äufser- 
ten Chemiker die Ahnung, dafs wir dereinft die 
Mifchung des Goldes entdecken und eine vor- 
theilhafte Methode erfinden würden, Gold aus 
feinen Beftandtheilen zufammen zu fetzen. 


Wenn wir indels gleich die wahre Mifchung 
der Alkalien und vielleicht auch der Erden an- 
jetzt kennen gelernt haben, fo ftehen ‘wir doch, 
was die entfernteren Beftandtheile derfelben be- 
trifft, noch bei dem: nämlichen Punkte, als vor 
der merkwürdigen Entdeckung des berühmten 
englifchen Chemikers, und es ift noch zu unter- 
fuchen übrig, aus welchen einfachen Stoffen diefe 
Körper in der 'todten und in der lebenden Na- 
tur hervorgebracht werden. Denn die metal- 
lifche Bafıs derfelben ift, - als Metall, ein blofses 
Produkt unferer Verfuche, und kann auf dem 
Erdboden, wo überall Wafler und Luft ift, nicht 
zu finden feyn. Die Kenntnifs der Natur diefer 
einfacheren Stoffe, welche aus der Zerlegung des 
Ammoniaks hervorgeht, wird üns aber in den 
Unterfuchungen diefes Gegenftandes dreifter und 
gewils auch glücklicher machen, als wir bisher 


gewefen find. 


* 
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er 9. Bei allen diefen Verfuchen war noch eine 
Frage zu beantworten: ob nämlich der Sauerftoff, 
der ihnen erhalten wurde, fich auch wirklich 
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aus den Alkalien entwickele; befonders fchien 
diefe Frage bei der Zerlegung des Ammoniaks von 
grofsem Gewiehte zu feyn. 

Wir veränderten daher den Verfuch folgen- 
dermafsen: Wir bliefen aus dünriem Glafe eine 
kleine Retorte, welche 13 Gubikzoll falste, und 
mit einem fehr fchmalen sail zum Auffangen des 
Gas, wie gewöhnlich, gekrimmten Halfe verfehen 
war. In den Boden der Retorte wurde ein Pla- 
tindrath vor der Lampe fo eingefchmelzt, dafs er 
2% Zoli in die Retorte hineinreichte, und auf die 
nämliche Weife wurde ein anderer fpiralförmig 
gewundener Drath in die Wölbung der Retorte 
eingeblafen, fo dals die Spitzen beider Dräthe } 
Zoll von einander entfernt waren. Die Retorte 
wurde durch Erwärmung, erft mit fo vielem Queck- 
filber, als zur Bedeckung des Platindraths am Bo- 
den derfelben erforderlich war, und dann mit 
‚reinem kauftifchen Ammoniak angefüllt, worauf 
das Queckfilber mit dem negativen, und der Pla- 
tindrath der Wélbung mit dem pofitiven Pole der 
Säule in leitende Verbindung gebracht wurden. 
Die Zerlegungs -Phänomene ftellten fich fogleich 
auf 'gewöhnliche Weile ein, und das Queckfilber 
nahm dergeftalt an Umfang zu, dafs immerfort 
ein grolser Theil der Flüffgkeit zugleich mit dem 
Gas aus der Retorte heraus geführt wurde. Wir 
fammelten die fich entwickelnden Gasarten über 
Queckfilber in eine gläferne Röhre, deren oberes 


Ende eine kleine Kugel bildete und mit zwi Pla- 
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tindräthen, wie beim gewöhnlichen Wafferftoffgas+ 
Eudiometer, verfeben war. So bald. fich das Gas 
in fo grofser Menge angefammelt hatte, dafs das 
Queckfilber unter; den Platindrath herabgefunken 
war, führten wir bald ftärkere, bald fchwächere 
elektrifche Schläge durch das Gas; es zeigte fich 
aber nicht die kleinfte Spur von Verbrennen, und 
der Umfang des Gas wurde nicht im mindeften 
verändert. Wurde aber ein wenig Sauerftoffgas 
hinein geleitet, fo detonirte fogleich die Gasmi- 
ichung; ein Beweis, dafs darin Wafferftoffgas ent- 
halten war. Bei diefem Verfuche hatte alfo das 
Ammoniak die .nämlichen gasförmigen Produkte 
geliefert, welche es giebt, wenn es-mittelft der 
elektrifchen Säule ohne Metallbildung zerlegt wird. 
Wir erneuerten den Verfuch in fehr verfchiedenen 
Perioden der Wirkfamkeit der Batterie; immer 
blieb das Refultat daffelbe, und nur die Quantität 
der neugebildeten Stoffe machte einen Unter- 
Schied. 


Wir waren zuvor der Meinung gewefen, die 
Zerlegung des Ammoniaks’durch die elektrifche 
Säule beruhe auf der, fo zu fagen, pofitiven Pola- 
rität des Stickftoffs, in Beziehung auf den Waffer- 
ftoff, wie es auch unfere friihern Verfuche über 
diefen Gegenftand hatten vermuthen laffen *). 


*) Afhandlingar i Fyfik, Kemi och Mineralogi, utgifne af 
Hifinger och Berzelius, Th. 1. S. 31. B.; und dar- 
aus überfetzt in diefen Annalen, J. 1807. St. II. oder 

B. 27. 8.269 £., insbelondere 8.29,  Gilbers. 
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Der jetzige Verfuch überzeugte uns gerade vom 


Gegentheile, und bewies, dafs die Leichtigkeit, 


® mit der das Ammoniak durch die elektrifche Säule 


zerlegt wird, nur von der-Verbrennlichkeit des 
Wafferftoffgas herrührt, und dafs gewöhnlich nur 
das Waffer durch die Elektricität in Wafferftoff 
und Sauerftoff zertheilt wird. Wenn aber der 
Sauerftoff des Walfers, das durch die Vertheilung 


der Elektricität zerlegt wird, an dem pofitiven 
Metalldrathe Ammoniak antrifft, ftellt fich hier 


das Waffer auf Unkoften des Wafferftoffs aus dem 


Ammoniak wieder her, und der Erfolg der Zer- 


legung wird nur an dem Ammoniak bemerklich. 
Diefes hätten! wir fchon vorher einlehen Sollen; 


oft aber gelangt man nur auf weiten Umwegen zu 


den einfachften Wahrheiten. 
Bei der Zerlegung des Ammoniaks in dem 


vorigen Verfuche war der Hergang, wie fich aus 


dem Angeführten ergiebt, folgender. Sowohl 


auf das Waller als auf das Ammoniak wirkte die 
BR Vertheilung der Elektricität; im erften Augenbli- 
eke aber, als die Säule am kräftigften wirkte, 


wurde nur das Ammoniak zerlegt. Der Waffer- 
ftoff und Stickftoff deffelben fammelten fich als 
Metall im Queckfilber an, ohne dafs fich eine Spur 


_ von Walferftoffgas daraus entwickelte; der Sauer- 


ftoff des Ammoniaks dagegen, der fich an dem 
pofitiven Drathe abfondern follte, verbrannte den 
Wafferftoff des dafelbft befindlichen Ammoniaks, 
und der zuvor mit jenem vereinigte Stickftoff ent- 
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wich ih Gasform. Allmählig fing auch das Waf- 
fer an zerfetzt zu werden, das Amalgam gab Wal- 
ferftoffgas, der pofitive Drath eine damit in Ver- 
hältnifs ftehende Menge von Stickgas, und beide 
Gasarten konnten folglich kein Sauerftoffgas ent- 
halten. 

Gelang es uns gleich nicht auf diefe Weife, 
den Beweis zu führen, dals das Ammoniak Sauer- 
ftoff enthält, fo hofften wir doch auf einen folchen 
Beweis durch Zerlegung des inder Retorte entftan- 
denen Amalgams zu kommen. Wir wechfelten da- 
her, ehe wir die Leitung unterbrachen, den Gas- 
apparat, um das Wafferftoffgas, welches fich 
während der Oxydation des Ammoniak - Metalls 
bilden würde, anzufammteln. Zu unferer grofsen 
Verwunderung fanden wir aber, dafs der Umfang 
des mit heftigem Zifchen fich entwickelnden: Gas 
nicht völlig zureichte, den jeden Augenblick ab- 
nehmenden Umfang des Amalgams zu erfetzen, 
fo dafs nicht nur gar kein Gas in den Gasapparat 
überging, fondern fogar Queckfilber aus diefem 


in die Retorte zurücktrat. Diefer Umftand lehrt, 


dafs das Ammoniak - Metall, falls es für fich felbft 
exiftiren kann, fehr voluminés und leicht feyn 
mufs, und dafs es fchwerlich eine bedeutende 
Menge Sauerftoff in fich aufnimmt; denn es nahm 
der zur Verwandlung deffelben in Alkali erfor- 
derliche Sauerftoff, in Gasform, nicht mehr als die 
Hälfte des Raums des jetzt in der Retorte erhal- 
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| 00 40. Es blieb nun, um unfern Beweis Zu füh- 
qs ren, nichts übrig, als einen pofitiven Leiter aus- 
 gufuchen, der fich leichter als der Wafferftoff oxy- 
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dirte. Nahmen wir aber Eifendrath, fo zeigte 
 fich daffelbe Phänomen, wie bei dem Platin; und 


er ae wir Silber oder Kupfer, die im Am- 


BE moniak .auflöslich find, fo wurde der Verfuch 


- 


durch den Metaligehalt der Fliffigkeit unzuverlif- 


Dig, Wir krümmten daher eine gläferne Röhre in 


Form eines Hebers, und zogen die Spitzegder 


|  Biegung in ein feines Röhrchen aus. Den Heber 
‘fteliten wir mit der Biegung nach oben, füllten 
die beiden Schenkel zu % mit Queckfilber, ver- 


fchloffen fie mit Korkftöpfeln, durch welche Pla- 


tindrathe in das Queckfilber hinauf gingen, gof- 


fen dann den obern Theil der gebogenen Röhre 
mit Ammoniak voll, und fetzten die Platindräthe 
mit den Polen der Säule in Verbindung. Das 


__ Queckfilber an der pofitiven Seite verdunkelte fich 


fogleich; an der negativen wurde es glänzend. 
Es ftieg auch allmählig , ohne Gasentwickelung, in 
die Höhe; das Ammoniak begab fich durch die 


‘ feine Röhre der Biegung heraus, und das Queck- 


‘4 filber an der politiven Seite bedeckte fich mit ei- 


ner an Dicke immer zunehmenden Lage von 
Queckfilber-Oxydul. Als diefes einige Zeit lang 
fortgedauert hatte, fing die negative Seite an, ge- 
ringe Spuren von Wafferftoffgas zu geben, wor- 
auf wir den Verfuch unterbrachen. Die ange- 


Ichwollene Quecküilberfäule in dem negativen 


| 
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"Schenkel fiel nun allmählig wieder zufammen, 


und dabei entwickelte fich etwas Gas. Es war, 
uns alfo in diefem Verfuche gelungen, das Ammo- 
niak ohne Gasentwickelung in Metall und Sauer- 
ftoff zu zerlegen, und wir hatten die Ueberzeu- 
gung erlangt, dafs das Ammoniak mit den Me- 
talloxyden einigermafsen von gleicher Natur ift. 
11. Da dem Ammoniak der verbrennlichere 
Beftandtheil, der Wafferftoff, am pofitiven Dra- 
the fo leicht entzogen wird, .und dann der weni- 
ger verbrennliche Stickftoff frei wird, fo entftand 
die Frage, ob diefes nichtjauch bei den feuerfe- 
ften Alkalien und bei den Erden der Fall fey, 
und ob fich ihre Grundmifchung. auf diefe Art 
nicht leichter erkennen laffen möchte. Um diefes 
zu prüfen, brachten wir etwas ätzendes, mit Waf- 
fer befeuchtetes Kali in einen Apparat, der dem 
des neunten Verfuchs glich, nur dafs jetzt die 
Oeffnung in der Wölbung der Retorte gröfser war, 
um das Kali hineinbringen zu können, und mit 
einem Korkftöpfel verfchloffen wurde, durch wel- 
chen der Platindrath hinab ging. Das Gas wurde 
in dem nämlichen Apparate, wie bei dem Am- 
moniak, aufgefangen, und jedes Mahl, nach ge- 
höriger Anfammlung, mittelft eines elektrifchen 
Funkens verbrannt. Es explodirte heftig und 
liefs nach jedem Verbrennen eine Portion Luft 
übrig. Als diefe fich in hinreichender Menge an- 
gelammelt hatte, unterfuchten wir fie mit Phos- 
phor, mit Schwefelleber und mit Salpetergas. Sie 
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wurde von allen dreien verfchluckt, doch blieb 


ein geringer Rückfiand, welchen wir eingemifch- 


atmofpharifcher Luft zufchrieben, die bei die- 


fem Verfuche nicht fo genau, als bei der Zerle- 
. gang des Ammoniaks, abzuhalten war. Als wir 


‘ den Verfuch mit Kalkerde wiederholten, war der 


Erfolg eben derfelbe. 


Diefer Verfuch nun beweifet, dafs, wenn 
man die feuerfeften Alkalien in Verbindung mit 


. Waffer zerlegt, die Gasarten, welche erzeugt wer- 
den, aus dem Sauerftoffe und dem Waflerfioffe 


des Waffers plus dem Sauerftoffe des Alkali befte- 


hen, der nach dem Verbrennen jener übrig bleibt; 


und diefe Andeutung der Verfchiedenheit ihrer 
Milchung ift von gréfstem Gewichte, denn es wird 
dadurch erwiefen, dafs der Wafferftoff ihr herr- 
_ fchender Beftandtheil nicht ift, da er an der pofiti- 
ven Seite wahrfcheinlich durch die gröfsere Ver- 
wandtfchaft zu reichlicheren und weniger brenn- 


baren Beftandtheilen gegen die Verbrennung ge- 


fchützt wird. Es möchte jedoch die Wirklamkeit 
einer ftärkern Batterie diefe Affinität vielleicht be- 
fiegen, und an dem pofitiven Drathe durch Ver- 
brennung des Wafferftoffs den oder diejenigen 
Stoffe abfondern können, die auch in die Mi- 
{fchung’ des Alkali eingehen, ganz wie wir es 
beim Ammoniak haben erfolgen fehen; unglückli- 
cherweife aber ift diefe intereffante Unterfuchung 
nicht in unferm Vermögen. 
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> 12. Als wir verfuchten, ‘die eigentlichen Er- 
den eben fo wie die alkalifchen Erden zu zerle- 
gen, blieben unfere Verfuche ohne Erfolg. Wir 
haben Thonerde, Yitererde und Kiefelerde der 
Prüfung unterworfen, ohne jedoch irgend eine 
Spur von Zerlegung wahrzunebmen, felbft nicht, 
wenn wir die eben gefällte und gut ausgelangte 
Erde mit ein wenig ‚Säure anrührten, welche ei- 
nen. Theil .derfelben: auflöfen wnd fie dadurch in 
den Wirkungskreis der Batterie hineinfobren 
könnte, Ungeachtet diefes Milsgelingens hoffen 
wir aber doch noch, irgend einen Weg zu ent- 
deeken, auch diefe Erden in einen metallifchen 
Körper und in Sauerfioff zu zerlegen; denn die 
Analogie macht diefes äufserft wahrfcheinlich, 
Es {cheint diefes Fehlfchlagen hauptfachlich von 
der gänzlichen Unauflöslichkeit der Erden ‘im 
Waffer und davon herzurühren, dafs fie im nicht 
gebrannten Zuftande, des Waffers mechanifch fo 
viel eingemengt enthalten, dafs fich die Kraft der 
Batterie durch die Zerlegung deflelben gänzlich 
erfchöpft, 


13. Da die Leichtigkeit, womit das Ammo« 
niak- Metall in feine Beftgndtheile zerlegt wird, 
uns hoffen liefs, durch Verbindung deffelben mit 
andern Metallen die Zulammenfetzung der let2- 
tern verändern zu können, fetzten wir Ammo- 
niak- Kupfer, das wir ein wenig mit Walfer be- 
feuchtet hatten, der Einwirkung der Säule aus. 
Annal, d. Phyfik, B.36. St. 3, J. 1810. St. 11. T 


Wir erhielten. dadurch wirklich ein Amalgam aus 
A Kupfer und aus Ammoniak - Metall mit Quecküi- 
ber; allein das Ammoniak-Metall oxydirte fich 
in der Luft fchnell wieder zu Ammoniak, und 
nach Verflichtigung des Queckfilbers blieb nur 
unverändertes Kupfer übrig, fo dafs diefer Ver- 
fuch unfere vielleicht zu gewagte Vermuthung 
nicht beftätigte. Diefes ‚foll uns indefs nicht ab- 
y halten, den Gegenftand von mehrern Seiten za 
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unterfuchen *), 
) Man vergl. oben S. 89... Gilbert. - --- 
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4 II. . - 
Vorläufige Notiz 


von Davy’s Baker’fcher Vorlefung auf 
das Jahr 1809, 


gehalten in ‘der Königl. Soc. zu London am 16. und 23, Noy, 
und am 7., Id. und 21. Dec, 1809. : 


Herrn Dav y’s Baker’/che Vorlefung auf das Jahr 
180g handelt von neuen elektrifch-chemifehen — 
Verjuchen mit den metallifchen Körpern und mit 

Verbindungen des Waffer/toffs. Herr Davy äu- 
fsert in der Einleitung, es fey feine Abficht, durch | 
diefe Verfuche einige wichtige Theile der Chemie 
aufzuklären, und über die Metalle und ihre Ver- _ 5 | 
bindungen Thatfachen mitzutheilen, die in une 
mittelbarem Zufammenhange ınit der allgemeinen 
Theorie: der Wiffenfchaft fteben, 


In dem erften Abfchnitte prüft er die ver- 
fchiedenen Hypotlefen über die Natur der Me 
talle aus den feuerbeftändisen Alkalien, und u. 
fonders die Meinungen der Herren Gay-Luffa a 
Thenard, Curaudau und Ritter über fie. 
Er. führt: viele Verfuche an, welche darzuthun 
fcheinen, dafs durch Verbrennen von Kalium und — 
Natronium vollkommen waflerfreies Kali und Na- 
tron entfteht, und weder Waffer, noch kohlenfau- Be 
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res Gas gebildet wird, Er. zeigt,.dals das Kali, 
a welches durch Verbrennen von Kalium in falzfau- 
2 rem Gas hervorgebracht worden, weniger Waffer 
in fich enthält, als das Kali, welches Herr Ber- 
 thollet fir wafferfrei gehalten hatte. Herr 
. Davy thut ferner dar, dafs ‘beim Einwirken von 
Kalium auf Ammoniakgas diefes letztere, und 
nicht das Kali- Metall zerfetzt wird; denn unter 
gewilfen Umftänden findet man das Kalium rein 
“und unverandert, und fo oft fich-eim:Theil deffel- 
ben in Kali verwandelt, verfchwindet immer ein 
_ Theil des Stickftoffs. “Er fchlielst aus allen diefen 
Verfuchen, dafs man das Kali- Metall und das Na- 
__ tron- Metall für eben fo einfache Körper als alle 
=  Jänger bekannte Metalle halten, und dafs man fie 
in die Klaffe diefer Körper ftellen miiffe. 


Herr Davy hat bei feinen Unterfuchungen 
ein neues Gas entdeckt, welches aus Wafferftoff« 
gas und Tellurium befteht, im Waller: auflöslich 
ift, fich mit den Alkalien verbindet, und die Ei- 

genfchaften einer fchwachen Säure hat. Es ift . 
ein Gegenftiick zu dem Schwefel - Wafferftoffgas, 
und ein Beweis mehr, dafs man den Sauerftoff 
nicht für das ausfchliefsliche Princip der Säure 

halten follte. 


In dem dritten Abfchnitte theilt Herr bert 

das Detail einer grofsen Menge fehr fchwieriger 
mit Sorgfalt ausgeführter Verfuche über die Um- 
finde mit, unter welchen falpetrige Säure, und 


op 


unter welchen’ Ammoniak entfteht. Er ‘zeigt’, 
dafs beim Elektrifiren von reinem Waffer kein 
Stickgas fich bildet, und dafs in den mehreften 
Fällen, wenn diefes Gas'erfcheint, es fchon in 
einigen der zufammengefetzten Körper vorhanden 
war, welche in die Operation eingehen. Die 
Thatfachen , welche für: die zufammengefetzte 
Natur des Stickftoffs vorgebracht werden, beru- 
hen. auf elektrifchen Verfuchen mit dem Ammo- 
niak-Amalgam., und auf der Einwirkung des Ka- 
liums auf diefes Alkali, Herr Davy fügt nach 
einige Thatfachen und ‚verfchiedene neue Gründe 
hinzu, welche feine Meinung zu beftätigen fchei- 
nen, dafs das Ammoniak ein Oxyd ift. 


Der vierte Abfchnitt enthält das Detail ver- 
fchiedener Verfuche über die Erden. Es ift Hrn. 
Davy gelungen, die Kie/elerde, die Thonerde 
und die Beryllerde mittelft Kalium und Eifen zu 
zerfetzen; und er hat aus Magnefia und aus Kalk 
Amalgame ihrer Metalle durch blofs- chemifche 
Wirkung erhalten. Das Kalium fteigt in Dampf- 
geftalt durch die bis zum Weilsglühen erhitzten 
Erden, und man bringt Queck&lber in die Röhre, 
in welcher fie fich befinden; diefes vereinigt fich 
mit den neuen Metallen. | 


In dem fünften Abfchnitte vergleicht Herr 
Davy die antiphlogiftifche Hypothefe über die 
Natur der Metalle mit einer etwas modificirten 
nach der elle Metalle 


» 
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Verbindungen eigenthümlicher Bafen: mit Waffer, 

‘ftoff find. Es lafst fich, fügt er binzu, über diefe 
wichtigen Punkte in der Wilfenfchaft nichts ent» 
fcheiden, bevor wir nicht genauere. Kenntniffe 


über die Natur des Ammoniaks, des Stickftoffs 
und des Wafferftoffs werden erlangt haben. 


Unter andern neuen Verbindungen befchreibt 
r | Herr Davy in feiner Abhandlung auch ein neues 
 brennbares Gas, welches aus Boracium und Waf- 
ferftoff befteht *), 


*) Ich werde diefe Abhandlung, von der ich annehmen 
mufs, dafs fie meine Lefer durch die Menge neuer Ver- 
fuche und Entdeckungen vorzüglich intereffiren wird, in 
den erften Stücken des folgenden Jahtgangs diefer Anna» 
EA len ausführlich mittheilen. Die Streitfchriften zwifchen 
Davy und den Herren Gay: Luffac und Thenard, 
E welche in dem vorigen Hefte ftehen,, find [pater als diefe 
Fr Vorlefung, dagegen früher als der folgende Auflatz ge- 
Schrieben. Nach den neuelten Briefen aus London ift 
Herr Davy noch immer unermüdlich mit Erforfchung 
der Natur der gemeinen und der oxygenirten Salzläure 
befchäftigt. Erftere foll er für eine Verbindung oxyge- 
nirter Salzläure mit Wafferftoff halten, iiber die Natur 

2 der letztern aber noch keine Vermuthung wagen, 
Gilbert. 
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shy 
Vorläufige Notiz | 
von neuen Verfuchen mit Kalium und 


Natronium, aus denenhervorgeht, da/s 


diafe Metalle keine Hydrure find, 


von 
Gay-Lussac und TuHewarp *). 


Die Herren Gay-Luffac und Thenard ha- 
ben eine Reihe neuer fehr merkwürdiger Verfu- 
che mit Kalium und mit Natronium angeftellt, und 
von} ihr der mathematifch-phyfikalifchen Klaffe 
des Inftituts am 4. und am 25. Juni 1810 folgende 
Nachrichten in der Kürze mitgetheilt, welche auf 
die ausführlichere Abhandlung diefer Naturfor- 
fcher nicht wenig begierig machen. 

Sie fuchten die Menge des Sauerftoffs zu be- 
ftimmen, welche diefe beiden Metalle unter ver- 
fchiedenen Umftänden verfchlucken, und fanden 
dabei Folgendes. Erftens: Wenn Kalium in 
Sauerftoffgas unter Beibülfe von Wärme verbrannt 
wird, fo verfchluckt diefes Metall beinahe 3 Mahl 
fo viel Sauerftoffgas, als es bedarf, um in den 
Zuftand von Kali überzugehen. Zweitens: Na- 
tronium auf diefelbe Art behandelt, verfchluckt 


*) Frei iiberfetzt nach dem Moniteur vom 4, Jul. 1810, von 
Gilbert, 
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nur 13 Mahl fo viel Sauerftoffgas, als es nöthig hat, 
um fich in Natron zu verwandeln. Dritcens: In bei- 
den Fällen läfst fich atmofphärifche Luft ftatt des 

- Sauerftoffgas nehmen, ohne dafs dadurch die Re- 
fultate geändert werden. Viertens: Dagegen fal- 

‘ len die Refultate verfchieden aus, wenn man ver- 
fchiedene Temperaturen anwendet, indem zwar 
das Kalium faft eben fo viel Sauerftoffgas kalt, als 
erbitzt, verfchluckt, das Natronium aber faft gar 
‚Kein Saverftoffgas in der Kälte einfchlürft. 

Als die Herren Gay-Luffac und The- 
nard diefe Oxyde [im Mazimo] des Kaliums 
und des Natroniums näher unterfuchten, fanden 
fie an denfelben viele merkwärdige Eigen/chaf- 
ten, Das Gewicht derfelben ift dem des Me. 
talls und des verfchluckten Sauerftoffgas zufam- 
men genommen gleich, Ihre Farbe ift orange. 
gelb. Sie ichmelzen in mälsiger Hitze. Werden 
fie mit Waffer in Berührung gebracht, fo verwan- 
deln fie fich plötzlich in Kali oder in Natron uns 
ter Entwickelung von vielem Sauerftoffgas, In 
erhäbeter Temperatur werden fie faft von allen 
verbrennlichen Körpern zerfetzt und in den al« 
kalifchen Zuftand zurück gebracht, Mebrere die- 
fer Zerfetzungen gehen mit einem hellen Leuch» 
ten vor fich; fo die Zerfetzung des Kalium - Oxyds 
[im Maximo] durch Phosphor, durch calcinirte 
Kohle, Schwefel, Schwefel-Wafferftoffgas und 
Phosphor» Wafferftoffgas, durch Arfenik, Zinn, 
Zink und Kupfer, durch Sägelpäne, Harze und 
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durch thierifche Körper; eben fo die Zerfetzung 
des Natronium=- Oxyds [im Maximo] durch Phos- 
phor. 

Auch mit einigen fauren Gasarten zeigen die- 
fe Oxyde [im Maximo] des Kaliums und des Na- 
troniums auffallende Erfcheinungen. In kohlen- 
faurem Gas verwandeln fie fich unter Entbindung 
von Sauerfioffgas in kohlenfaure Alkalien. — Das 
Kalium-Oxyd wird in fchwefligfaurem Gas zu 
fchwefligfaurem Kali unter Entwickelung von Sauer- 
ftoffgas; das Natroniam-Oxyd erzeugt dagegen 
mit diefem Gas nur vieles fchwefelfaures Natron 
und etwas Schwefel- Natron. In keinem diefer 
Fälle zeigt fich die geringfte Spur ich entbindender 
Feuchtigkeit, und immer ift das Gewicht der Pro- 
dukte, die man erhält, genau dem des Oxyds 
und der abforbirten Säure gleich. Da fich nun 
aber bei dem Verbrennen des Kaliums oder des 
Natroniums in Sauerftoffgas gar kein füchtiges 
Produkt entbindet und auffangen läfst, fo miifste, 
wären diefe Metalle Hydrure, alles Waller, wel- 
ches aus dem in ihnen enthaltenen : Walfferftoff 
durch Verbindung mit Sauerftoff während des 
Verbrennens entftanden wäre, nothwendig in 
dem fchwefelfauren und dem kohlenfauren Kali 
und Natron enthalten feyn, die auf dem eben an- 
gezeigten Wege gebildet worden waren, und ohne 
Zweifel mülste diefes Waffer eben fo' einen Be- 
fiandtheil in allen Salzen ausmachen, welche 
diefe beiden Alkalien zur Balıs haben, und es 


-mifste von diefen Salzen felbft. in fehr hoben 
Temperaturen zurückbehalten werden. Beides 
r if zwar nicht unmöglich, wir haben aber dafür 
3 auch nicht einen einzigen Beweis. 
eo Wäre diefem alfo, fo müfsten ferner das Kali 
a und das Natron viel mehr Waffer enthalten, als 
¥ die Herren d’Arcet und Berthollet darin an- 
gegeben haben. Denn aufser dem Waffer, wel- 
io ches aus diefen Alkalien entweicht, wenn man fie 
mit Säuren verbindet, und das diefe Chemiker 
gemeffen haben, würden fie auch noch einen An- 
theil Walfers enthalten, das, wenn fie mit Säuren 
behandelt werden, in ihnen und in dem gebiide- 
ten Salze zurück bliebe. Die Herren Gay- 
Luffac und Thenard hielten es für nütz- 
lich, die erfte diefer beiden Waffermengen direct 
zu beftimmen, und diefes haben fie auf folgen- 
de Weile gethan. Sie verwandelten mehrere 
Grammes Kalium und Natronium mittelit feuch- 
ter Luft allmählig in Alkalien, und fättigten die- 
fe mit verdünnter Schwefelfäure. Mit derfel- 
ben Schwefelfäure neutralifirten fie reines Kali 
und Natron, die bis zum Rotbglühen erhitzt 
worden waren. Da fie die Menge der Säure, 
des Metalls und des Alkali’s genau abgewogen 
hatten, fo ergab fich aus diefen Verfuchen leicht, 
was fie fuchten. Sie haben auf diefe Art gefun- 
den, dafs 100 Theile Kali 20 Theile Waffer, und 
dafs 100 Theile Natron 24 Theile Waffer enthal- 
ten, vorausgeletzt, dals das ne: und ae Natro- 


von 
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nium chemifch - einfache Körper find *). Sie haben 
diefen Walfergebalt des Natrons felbft durch Erhi- 
tzen einer abgewogenen Menge Natron in einer 
umgebogenen Giocke, die mit einer bekannten 
Menge trocknen kohlenfauren Gas gefüllt, und 
mit Queckfilber gefperrt war, verificirt. Das Na- 
tron befand fich auf einer kleinen Platinfcheibe, 
und gab, als die Temperatur erhöht wurde, 
fo viel Waffer her, dafs es in Menge an den 
Wänden der Glocke herabriefelte. Es läfst fich 
fowohl auf diefe Art, als auch durch fchweflig- 
faures Gas fogar das Waffer fichtbar darftellen, 
welches in 2 Milligrammes Kali oder Natron ent- 
halten ıft. 

Da das Kalium und Natronium weit mehr 
Sauerftoff verfchlucken können, als fie bedürfen, 
um zu Alkalien zu werden, fo verfuchten die Her- 
ren Gay: Luffac und Thenard, ob nicht viel- 
leicht auch das Kali und das Natron felbft Sauer- 
ftoff in der Glühehitze einzufchlürfen vermöchten. 
Diefes fanden fie, wie fie es vermuthet hatten, fie 
mochten die Alkalien in Platingefäfsen, oder in 
Silber, oder felbft in irdenen Tiegeln erhitzen; 
und zwar ‚zeigte [ich jener Erfolg dadurch, dafs, 
wenn die fo behandelten Alkalien nach der Ope- 
ration mit Waffer behandelt wurden, fich Sauer- 


*) Ein Refultat, welches von dem nicht fehr abweicht, 
das Hr. d’Arcet im Mittel aus feinen Verfuchen gezo- 

gen hatte, dafs nämlich reines ätzendes Natron 0,27 und 
reines ätzendes Kali 0,28 bis 0,29 Waller enthalte (Annal. 
II, 40.). Gilbert. 
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ftoffgas aus ihnen entband *); Auch der Salpeter 
giebt beim Calciniren ein Alkali, aus welchem 
Walfer eine gewiffe Menge von Gas austreibt, und 
ohne Zweifel ftimmt hierin falpeterfaures Na- 
tron mit dem falpeterfauren Kali überein. Selbft 
Baryt (er rühre her von falpeterfaurem Baryt oder 
von. koblenfaurem Baryt, der mit Rufs in der 
ftärkften Hitze einer Effe ealcinirt worden) ver- 
fchluckt unter Mitwirkung fehwacher Hitze viel 
Sauerftoffgas, und erlangt dadurch die Eigen- 
fchaft, viel Wafferftoffgas unter fehr fichtbarem 
Leuchten zu verfchlucken und fich in {chmelzba- 
ren Baryt zu verwandeln. 

Alle diefe Thatfachen zufammen genommen 
machen die Herren Gay-Luffac und Thenard 
geneigt, fich für die Hypothefe zu erklären, nach 
der Kalium und Natronium chemi/ch - einfache 
Körper find. Die grofse Menge neuer Beobach- 


tungen, welche fie über diefen Gegenftand bei 


diefer Gelegenheit gemacht haben, werden fie 
binnen Kurzem in allem Detail bekannt machen 
und fie zugleich umftändlich difcutiren. 


*) In einem lefenswerthen Briefe an Hrn. Dr, Bucholz 
über die Natur der Metalle überhaupt und der Davy’s 
Sehen insbefondere, welchen Hr. van Mons zu Briiffel 
einzeln hat abdrucken laffen; bemerkt diefer Naturfor- 
fcher: [chon Craanen habe beobachtet, dafs ätzendes 
Kali Sauerftoffgas verfchlucke und wieder hergebe, habe 
fich aber darin geirrt, dafs er meinte, der Sauerltoff 
werde dabei zu Kohlenfaure und dag Kali mild, Gilb. 
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über das Ammoniak, und eine. neue 
pow Im Methode, -es "zu 


zu 
einem Briefe an Humphry Davy.) 


E; ift Herrn Henry-nie geglückt, beim Zerfetzen 
von Ammoniakgas durch elektrifche Entladungs- 
fchläge irgend eine Spur von Sauerftoff‘in diefem 
Gas zu entdecken, ' fo oft er den Verfuch mit 
Sorgfalt angeftellt hat. Da er auf diefem. Wege 
zu keinem Beweife. von der Anwefenheit von 
Sauerftoff in dem Ammoniak gelangen konnte, 
forfchte er nach, ob nicht vielleicht während der 
Zerfetzung diefes Gas durch Elektricität Waffer 
erzeugt werde; denn eine folche Wallererzeugung 
würde beweifen, “dafs der Sauerftoff ein Befiand- 
theil des Ammoniaks ift. 

Wenn Ammoniakgas über ätzendem Kali ge- 
hörig. getrocknet worden. ift, fo fchlägt fich dar- 
aus in einer Kälte von 0° Fahrenh. (— 142° R.) 
kein Waffer nieder. Aus nicht - getrocknetem 


*) Frei bearbeitet nach einem Auszuge des Profeffors de 
la Rive aus den Philof. Transact. of the Roy. Soc. of 
London for 1809 von Gilbert. 
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 Ammoniakgas fetzt fich dagegen in diefer Tefipe- 
ratur ein wenig Waller ab, welches die innere 
Oberfläche des Gefälses in einer dünnen Lage 
überziebt. Herr Henry trocknete alfo zuerft 3 
# - Cubikzoll Ammoniakgas über ätzendes Kali, fetz- 
ste es: dann ‘einer fehr ftarken. Kälte aus, in wel- 
cher fich: daraus kein: Waffer abfetzte,:'und nun 
erft elektrifirte er es fiark, wobei er alle Vor- 
beobachtet, und :insbefondere das 
Queckülber und das Gefäfs getrocknet hatte. 
Nachdem Elektrifiren lange genug gedauert 
 hatte,:-brachte er das Gefäls, welches idas Gas 
enthielt, in eine Kälte von 0° F.; es erlchienen 
nur Schwache Spuren von-Feuchtigkeit, und diefe 
A rührten: offenbar aus dem Queckfilber, oder aus 
einer andern zufälligen Quelle ber, und kéines: 
 wegs von irgend einem Theilchen Sauerfioff, das 
in dem Ammoniak enthalten gewefen wäre, 

a Das Ammoniakgas. fcheint die Feuchtigkeit 
kräftig zurück zu halten, und fie begierig wieder 
einzufchlürfen , wenn es ‚künftlich getrocknet 
worden: if. Um atmofphärifebe Luft fo ftark zu 
trocknen, dafs fie in einer Kälte von — 26° F, 

7 ( 252° R.) kein Theilchen Eis abfetzt, reichen 
_ wenige Minuten hin; um aber Ammoniakgas zu 
= _ diefem Grade von Trockenheit zu bringen, mufs 
3 man es mehrere Stunden lang mit Kali in Berüh- 


+ rung erhalten; und aus Queckfilber, im gewöhn- 


lichen Zuftande, kann diefes Gas eine bedeutende 
Menge Feuchtigkeit in fich ziehen. Salzfaures 
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Gas braucht nur keine fichtbare Feuchtigkeit zu 
enthalten, fo fetzt es in einer Kälte von — 26° F. 
kein. Waller ab; und davon liegt währfcheinlich 
der Grund in der grofsen Verwandtfchaft diefes 
Gas zum Waller. Denn falzfaures Gas, das man 
über falzfaurem Kalke möglichft getrocknet hat, 
und dann elektrifirt, giebt Wafierftoffgas her *). 


Herr Henry erzählt die Verfuche einzeln 
und umftändlich, welche er angeftellt hat, um 
das Ammoniak durch Elektricität zu zerfetzen. 
Das Mittel aus den Refultaten, die er erhalten 
hat, ift folgendes: Wenn das Queckfilber des 
Apparats nicht erhitzt worden war, verwandelted 
fich 100 Maafs Ammoniakgas durch das Elektri- 
firen in’ 198,78 Maafs Gas; hatte er dagegen das 
Queckfilber zuvor ausgekocht, und war diefes 
während des Verfuchs noch warm, fo verwandel- 
ten fich 100 Maafs Ammoniakgas durch Elektri- 
firen nur in 180,6 Maafs Gas, und als er diefes 
Gas zerlegte, fand fich im Mittel, ‘dafs 100 Maals 


*).Diefe Thatfachen finden ihre Erklärung in den- Verfu- 
chen der Herren Gay-Luffac und Thenard über die 
 Salzfäure (Annal, N. F. B. 5. S.8.). Das Waller  ift 
~ ein’ Beftandtheil des falzfauren Gas, und blofse Kälte 
“ kann es demfelben nicht entziehen. Die Elektricitit 
' zerfetzt diefes Waller, und es entfteht Wafferftoffgas und 
 oxygenirt-falzfaures Gas. Uebrigens [cheint durch die 
Werfuche des Hrn./ Henry die Vermuthung diefer beiden 
~ Chemiker entkräftet zu werden, dafs das Ammoniäkgas 
kein hygrometrifches Waller in lich enthalte (Annalen, 
 daf. B. 2, 8. 3.). 


= De la Rive. 
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Bs. Ammoniakgas aus 73,75 Maals Wafferftoffgas und 
26,25: Maafs Stickgas beftehen *). 
Da es langwierig und befchwerlich ift, das 
 Ammoniakgas durch Elektricität: zu zerfetzen ; fo 
dachte Herr Henry auf andere Mittel, es zu zer- 
legen. Auf das oxygenire~falzfaure Gas mufste er 
, 3 Verzicht leiften, da fich keine Flüffigkeit fand, 
ays durch die fich beide fperren laffen; denn Waffer 
werfchluckt das Ammoniakgas und Queckfilber 
das oxygenirt-falzfaure Gas. Dagegen fand er, 
‘ dafs, wenn man dem Ammoniakgas Sauerftoffgas 
über Queckfilber zufetzt,- der .elektrifche Fun- 
ken die Mifchung entzündet, und dafs, wenn man 
beide Gasarten in gehörigem Verhältniffe ojmmt, 
diefes Verbrennen eine leichte Methode abgeben 
kann, um .eine beträchtliche Menge von Am- 
 zmoniakgas in wenig Minuten zu zerlegen. If in 
der Mifchung beider Gasarten vom Sauerftoffgas 
mehr vorhanden, als-cdas dreifache Volumen deg 
Ammoniakgas, oder, weniger als „7 vom Volue 
men des Ammoniakgas, fo ift die Mifchung nicht 
ent- 
*) Vergleicht man diefe Refultate mit denen, welche-Hert 
ie Berthollet der Jüngere beim Zerlegen des Ammoviake 
gas durch Elektricitit erhalten hat (oben $. 14. a.), fo muls 
man vermuthen, dafs bei diefer letzten Art, den Verfuch 
2 34 anzuftellen, eine Quelle von Irrthum gewelen fey, wele 
ae r che bei der erftern nicht Statt fand. Da das Blektrifiren 
SE Stunden lang fortgefetzt werden mufs, fo nahm inzwie 
{ a Schen vielleicht die Wärme des Queckfilbers und der dar- 


> über ftehenden Luft fo ab, dafs diefes eine bedeutende 
Raumverminderung des darüber [tehenden Gas bewirkte, 
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entzündlich. Nimmt man das für das Brennen 
vortheilbaftefte Mifchungsverhältnifs, fo läfst fich 
dem Sauerftoffgas noch das 6fache feines Volu- 
mens an atmofphärifcher Luft zufetzen, ohne dafs 
die Mifchung ihre Entzündlichkeit verliert. 

Mit blofser atmo/phärifcher Luft läfst fich das 
Ammosiakgas nicht entzünden; doch zerfetzen 
fich beide Gasarten wechfelfeitig, wenn man fie 
lange Zeit über mit einander elektrifirt, Der 
Wafferftoff des Ammoniaks verbindet fich mit 
dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft, und 
der Stickftoff beider wird frei. Um das Waffer 
fichtbar darzuftellen, welches hierbei felbft dann 
erzeugt wird, wenn man beide Gasarten ftark ge- 
trocknet hat, braucht man nur die äufsern Wände 
des Gefälses, worin fie fich befinden, mit Aether 
zu befeuchten; die Verdunftungskälte des Aethers 
reicht hin, dafs diefes fich abfetzt. Die Elektri- 
eität ift folglich ein brauchbares Mittel, um die 
Reinheit des Ammoniakgas, und ob es nicht mit 
atmofphärifcher Luft vermengt ift, zu prüfen. 

Die Produkte der Detonation von Ammo- 
niakgas mit Sauerftoffgas find nach dem Verhält- 
niffe, wie beide vermengt werden, verfchieden. 
Kommen 2 bis 3 Maafs Sauerftoffgas auf 1 Maals 
Ammoniakgas, fo verbrennt diefes vollftändig, 
und es bleibt blofs eine Mifchung von Wafferfioff- 
gas [ Sauerftoffgas? ] und Stickgas zurück. Zu- 
gleich aber entfteht eine weifse Wolke, die fich 
an den Wänden der Röhre abfetzt, und wie fal- 
Annal, d, Phyfik. B, 36. St. 3. J. 1810. $. 1. U 
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‘peterfaures Ammoniak ausfeht; man findet alfo 

in diefem Falle nicht alles Stickgas des Ammo- 
niaks, und gelangt zu keiner genauen Analy- 

fe des Ammoniaks, Nimmt man dagegen mehr 
 Ammoniakgas als Sauerftoffgas, fo fcheint fich 
weder falpeterfaures Ammoniak, noch Salpe- 
terfaure zu bilden; der Sauerfioff vereinigt fich 
ganz mit einem Theile des Wafferftoffs des. Ams 
moniaks, und der übrige Wafferftoff und aller 
Stickftoff finden fich in Gasgeftalt in dem Detona- 
tionsgefälse. Setzt man dann wiederholt mehr 

in kleinen Portionen zu, bis alles 
Walferftoffgas verzehrt ift, fo ergiebt fich bekannt- 

Bans das Volumen des ganzen Waflerftofigas, wenn 


* aa Mahl nimmt. Herr Henry führt feine Ver- 
x fuche umitéadlich an; bei einigen nahm er mehr, 


gas. Sein Endrefultat ift, dafs 672 Maafs Sauer- 
e ftoffgas erfordert werden, um den Wafferftoff von 
100 Maafs Ammoniakgas zu fättigen; und dafs in 
# dem Ammoniakgas das Wafferftoffgas zum Sauer- 
 foffgas in dem Volumen- Verhiltniffe von 72: 28 
oder von 74: 26 fieht. Diefe Verhältniffe hält 
er aber nicht für genau, da er vermuthet, dafs 
immer etwas Wafferftoffgas unverzehrt bleibt *). 
*) Schon Hr. Berthollet, der jüngere, hat fich bei feinen 
Unterfuchungen über das Ammoniakgas im J, 1808 diefer® 
Zerlegungsmethode, welche Hr. Henry für neu hält, be- 


dient, Sie gab ihm immer zu wenig Stickgas und Salpe- 
terläure, wahs{cheinlich weil er Sauerltoffgas in Ueber- 


r 
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| 
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Auch mit oxy genirtem Stickgas detonirt das 
Ammoniakgas mittelft des elektrifchen Funkens; 
doch mufs vom erftern wenigftens halb fo viel als 
vom letztern vorhanden feyn, fonft findet die 
Entzündung nicht Statt. Es erforderten 100 Maafs 
Ammoniakgas, um ganz zerfetzt zu werden, 130 
M. oxygenirtes Stickgas, welche mit 672 M. Sauer« 
ftoffgas gleichgeltend find, da nach Hrn. Hen ry 
100 Maafs oxygenirtes Stickgas 52 Maals Sauer- 
ftoffgas und 103 Maals Stickgas in fich {chliefsen, 
Als der Rückftand unterfucht wurde, ergab fich 
das Volumen - Verhältnifs zwifchen dem Walfer- 
ftoffgas und dem Stickgas wie 75,4: 24,6, und 
diefes fcheint der Wahrheit fehr nahe zu kommen, 


Obgleich Salpetergas weder mit reinem Wal ef 


ferftoffgas noch mit Kohlenftoff-haltendem en» 
ziindbare Mifchungen giebt, fo ift es doch fähig, x x 
mit Ammoniakgas fo vermifcht zu werden, dafs 
diefes fich entzünden lälst, Um fich gegenfeitig mit — 
einander zu fättigen, gehören auf 100 Maafs Am- 

moniakgas 120 Maals Salpetergas; diefes Zerle- _ 


maals zufetzte. Hr. Henry findet dagegen im Mittel viel 
zu wenig Walfesftoffgas. Denn da 67% Maals Sauerftoffgas — 
135 M. Walferftoffgas verfchlucken, fo müfsıen 100 M, 
Ammoniakgas dem Volumen nach aus 135 M, Wafferftoff« 
gas und 65 M, Stickgas beftehen, (vorausgefetzt mit Hrn, 

"Gay-Luffar, dals diefe beiden Gasarten fich um die 
Hilfte ihres Raums 2ulammenziehen, wenn fie fich eu 
Ammoniakgas verbinden,) indels hie aus 150M. des erftern 
und 50M, des letztern zufammengefetzt find, und folglich 
"5 M. Sanerftoffgas erfordern, damit aller Wafferfroff, der 
in 100M, Ammoniakgas vorhanden ift, verfchluckt werde, 

Gilbere. 


| 
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ftoff und weniger Waflerftoff als die andern; ei- 


ne Anomalie, die der Verfaffer nicht erklären zu 
können bekennt *), 


Herr Henry befchliefst diefen Brief mit der 
Erzählung einiger Verfuche, die er gemeinfchaft- 


4 lich mit Hrn. Dalton über verfchiedene Arten 
_ Kohlen-Wafferftoffgas und über das gasförmige 


Kohlenftoffoxyd'gemacht hat, Er elektrifirte diefe 
Gasarten in Röhren, in welche Platindräthe hin- 
ein geleitet waren, und in denen das Gas über 
falzfaurem Kalle getrocknet worden war. 

Aus Steinkohlen durch Deftilliren ausgetrie- 
benes Kohlen- Wa/ferftoffgas und öhlerzeugendes 
Gas nehmen, wenn fie eine hinlängliche Zeit lang 
elektrifirt werden, an Umfang zu, auch wenn fie 
äufserft trocken find. Es liefs fich in ihnen als- 


*) Herr Davy Sagt in dem Appendix zu feinen zerlegenden 
Unterfuchungen (oben $. 184.), er habe die Verfuche des 
Herrn Henry wiederholt; er billigt deffen Maalsregeln 
der Vorfieht, und findet, man habe alle Urfache, zu 
glauben, dafs 100 Maals Ammoniakgas fich durch Elek- 
trifiren in 180 Maals Gas verwandeln, und dafs 100 Maals 
von diefem letztern aus 74 Maafs Wafferftoffgas und 26 
Maals Stickgas beftehen. Was den Sauerftoff, den das 
Ammoniak nach ihm enthalten foll, betrifft, fo fucht er 
zu zeigen, dafs das Nichter[cheinen von Feuchtigkeit beim 
Zerfetzen des Ammoniaks nichts dagegen beweiler, da 
die in ihrem Raume erweiterte Gasmalle mehr Capacitat 
für Feuchtigkeit habe, wie zuvor. Zwar fey es Sehr 
Schwierig, das [pecififche Gewicht fo leichter Gasarten, 
als des Wallerftoffgas, des Stickgas und auch des Ammo- 
niakgas genau zu beftimmen; der Gewichtsverluft, der 

fich jedes Mahl finde, weni man das Ammoniakgas 
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gungsmittel giebt aher Aam Ammoniak mehr Css ale 
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dann auch durch die empfindlichften Reagentien 
keine Spur von Kohlenfäure entdecken, und fie 
erforderten beim Detoniren weniger Sauerftoff- 
gas und gaben dabei weniger kohlenfaures Gas, 
als vor diefer Raumvergréfserung. Herr Henry 
berechnet aus diefem letztern Umftande die 
Menge des durch das Elektrifren zerfettzten 
Gas, ‘und findet, dafs jedes Mahl das Volumen | 
diefer zerfetzten Gasmenge verdoppelt worden 
war. Ein Niederfchlag von Kohlenftoff, der fich 7 
auf der innern Oberfläche der Röhre fichtbar ab- Ys 
fetzte, und beim öhlerzeugenden Gas vorzüglich 

reichlich war, giebt hinlängliche Erklärung, war- ar 
um weniger Kohlenfäure entftand; von Stickgas 2 
zeigte fich 'keine Spur. Die Beftandtheile : A 
Kohlen- Wafferftoffgas ‘fcheinen hiernach durch __ 
die Elektricitét aus ihrer Verbindung gebracht oe 


durch Elektricität zerlegt hat, laffe ieh aber doch, meint | a 
er, fehwerlich ganz auf diefen Umftand [chieben. „Dals 
„das Ammoniak eine ähnliche Zufammenfetzung als die 
„andern falzbaren Bafen hat, ift durch die Erf{cheinun- 
„gen dargethan, welche das Ammonium - Amalgam zeigt 
„(fo befchliefst Herr Davy diefe Erörterung), und wenn Er 
„es erft aulser Zweifel geletzt feyn wird, dafs der Stick- a 
„ftoff Gch in Sauerfteff und Wafferftoff zerlegen lafse, 
„fo wird daraus die Folgerung hervorgehen, dafs der 
„Wafferftoff ‚und der Stickftoff nichts anders als Verbin. 
„dungen von Ammonium: mit Sauerftoff oder mit Waffer | 
„nach verfchiedenen Verhältniffen find.” De la Rive. > 
Aus den {pater gelchriebenem Streit[chriften (obenSete 
224 f.) Scheint zu erhellen, dals Herr, Davy leitdem diefe 
feine Meinung, wenn auch nicht ganz aufgegeben, we- 
nigftens weit mebr in das Problematifche gefteltt hat, als 
er that, da er dieles niederichrieb. Gilbert. 
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werden; der Koblenftoff fchlägt fich nieder , und 
der Wafferftoff nimmt die Gasgeftalt an, wodurch 
der Umfang der Mafle vergröfsert wird, Die Zer- 
fetzung diefer Gasarten ift {chwieriger und lang.» 
wieriger, als die des Ammoniakgas. 

Herr Henry elektrifirte eine abgemeffene 
Menge kohlenfaures Gas, das über falzfaurem Kal- 
ke mit Sorgfalt getrocknet worden war, und 
nahm das nicht zerfetzte.Gas mit ätzendem Kali 
fort, Der Rückftand betrug die Hälfte des 
ganzen Gas, und beftand aus gasförmigem Koh- 
lenftoff-Oxyd und aus Sauerftoffgas, in folchem 
Verhältnilie, dafs beim Durchfchlagen eines elek- 
trifchen Funkens alles fich wieder in kohlenfaures 
Gas verwandelte, Herr von Saufl[ure, der die- 
fen Verfuch {chon angeftellt, fich dabei aber ku- 
pferner Dräthe bedient hatte, erhielt blofs gasför- 
nfiges Koblenftoff»Oxyd, weil diefe Drathe fich 


während des Procelles oxydirten (Annalen, B, ı3. 


S, 129.) 
Gasfürmiges Kohlenftoff- Oxyd fckeint durch 


 — Elektrifiren. keine Veränderung zu leiden; 1100 


Entladungsfchläge, die durch „4 Cubikzoll diefes 
Gas gegangen waren, lielsen es ganz unverändert, 


Es hatte weder an Raum zugenommen, nach ent- 
hielt es eine Spur von kohlenfaurem Gas oder von 


Sauerftoffgas, Der Kohlenftoff fcheiht folglich 


in diefem Gas durch eine vorzüglich kräftige Vere 


wandt{chaft zurück gehalten zu werden, 
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 Rohes Platin aus St. Domingo, 


1a 
Guyton de Morveau *). 
d 
li Man hat lange geglaubt, Platin komme nur vor 
.s in den Goldgruben von Santa-Fé und von Choco 
le in Peru. Vor ungefähr zwanzig Jahren verbreite- 
n te fich das Gerücht, man habe Platin in einem ei- 
c. fenfchüffigen Sande zu St, Domigo gefunden; man 
s fcheint aber damahls der Sache nicht gewils gewe- 
= fen zu feyn, da darüber nichts weiter bekannt ge- 
“ worden ift, Die unftreitig zu voreilige.Nachricht 
* von der Exiftenz diefes Metalls in Sibirien ift ver- 
h geffen worden, Vor einigen Jahren fand Herr 
2 Vauquelin in dem Fahlerze von, Guadalcanal 
bis auf 10 Procent Platin, wie er vermuthet, 
h im metallifchen Zuftande, doch ohne die neuen 
> Metalle, die in dem rohen Platin aus Peru vor. 
5 kommen, 


In der Sitzung der phyfikalifch - mathemati- 
fchen Klaffe des Inftituts am 12. Februar diefes 
Jahrs hat Herr Percy Platin vorgezeigt, das der 
Ober-Chirurgus Dubizy, ein unterrichteter Na» 
turfarfcher, aus Domingo mitgebracht hat, und 
welches gar keinen Zweifel läfst, dafs diefes Me- 


*) Annales de Chimie, Mars 1810, Gilbert 
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t _ tall in dem öftlichen Theile von St. Domingo vor- 
+ kommt. Es ftimmt in allen äufsern Kennzeichen 
mit dem Platin überein, welches wir über Spanien 
erhalten. Die Körner find ebenfalls abgeplattet, 
. mur im Ganzen etwas gröfser, und das fpecififche 
Gewicht ift etwas beträchtlicher, welches viel- 
7 leicht daher rührt, dafs man fie von den fremden 
Körpern mit etwas mehr Sorgfalt abgefondert hat, 
@bfchon der Magnet noch Theile herauszieht. 
Man findet diefes Platin, befonders nach den hefti- 
gen Regen, im Sande des Fluffes Jaki, am Fufse 
a _ des Gebirges Sibao. Frauen fammeln diefen Sand, 
if _ der auch etwas Gold enthält, und verkaufen ihn 
E. für einige Maravedis, ohne ihn nach Art der 
4 Goldwäfcher zu behandeln. 
Herr Janety, der einige Hectogrammes 
a _ diefes Platins zu verarbeiten angefangen hat, fagt 
3 as ‘ mir, er habe einige Goldblättchen gefunden, als 
das Platin von ihm leicht calcinirt und dann mit 
 Schwefelfäure übergolfen fey. 
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VI. 


Brafilien, 


Pr von 


W. H. WoLLasTon, D. 
Secretair der Londner Gelellfchaft der Wiffenfchaften *). 


Pıatin ift den Mineralogen feit länger als fechzig. 
Jahren bekannt; und doch hatte man noch nir- 
gends anders als blofs in Choco und zu Santa-Fé 
Platin gefunden, als vor ungefähr zwei Jahren 
Vauquelin diefes Metall in einigen Fahlerzen 
aus Guadalcanal in Eftremadura entdeckte. In 
einigen diefer Erze machte es „, des Gewichts 
aus; fie enthielten es ohne die neuen Metalle, 
welche in dem rohen Platin aus Peru vorkom- 
men. (Annalen, B. 25. S. 206.) 


Vor kurzem erhielt der portugiefifche Ge- 
fandte in London, Chevalier deSouza Cotinho, 


Platin aus den Goldgruben Brafiliens; eine Merk- 
würdigkeit, welche dadurch noch gröfser wird, 
dafs fich darunter Körner gediegenem Palladiums 
gefunden haben. 

Das Brafilianifche Platin - Erz unterfcheidet ich 
in feinem Aeufsern fehr von dem gemeinen. Auf 
den erften Anblick glaubte ich, es fey nicht im 


*) Nach den Thilofophical Transactions of the Roy. Soc. of 
Lond. for 1009 von Gilb ert. 
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natürlichen Zuftande, da es das fchwammige An- 
fehen hat, welches Platin annimmt, ‘wenn man es 
mit Arfenik behandelt, um es hämmerbar zu ma- 
chen. . Dafs indefs die Körner durch Kunft nicht 
verändert find, fchliefse ich daraus, weil man 
darunter bei genauer Anficht viele Goldtheilchen 
wahrnimmt, W®agegen findet fich darunter kein 
magnetifcher Sand, welcher mit dem Peruanifchen 
Platin - Erze in folcher Menge vorkommt ; auch feh- 
len die Kleinen Hyacinthen, die das letztere häu- 
fig begleiten, 

Das gemeine Platin-Erz befteht aus abgeplat- 
teten Körnern, die an der Oberfläche fo abgerie- 
ben find, dafs fie faft polirt erfcheinen; nur in 
einigen Höhlungen gréfserer Körner finden fich 
nicht polirte Stellen der Oberfläche, und diefe 
Höhlungen find von röthlichbrauner, manchmahl 
von fchwarzer Farbe, Das rohe Platin aus Bra- 
filien zeigt keine Politur und Scheint nicht durch 
Reiben abgefchliffen zu feyn; dagegen haben die 


mehrften. Körner das Anfehen von Bruchftücken 


einer poréfen fchwammigen Maffe, und felbft die, 
welche ganz und beinahe kugelförmig find, un- 
terfcheiden fich von den erftern fshr in ihrer 
Oberfläche ; diefe befteht nämlich aus kleinen 


 Sphärifchen, ftark unter einander cohärirenden 


Erhabenheiten, zwilchen welchen die vertieften 
Stellen rein und keineswegs matt find, 
Ich nahm einige Körner ohne Auswahl, um 


FR fe und gols ein wenig Königswalfler 
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darüber. Zwei Körnchen wurden weit lebhafter 
angegriffen, als das tei dem Platin zu gefchehen 
pflegt, und die Auflöfung {chien ftärker roth zu 
feya, als gewöhnlich, Ich fonderte daher diefe 
Körner ab, wufch fie rein, und legte fie bei 
Seite, ‚um fie allein zu unterfuchen. Als das 
übrige alles aufgelöfet war, fetzte ich der Auf- 
löfung Salmiak zu; er bewirkte einen glänzend 
gelben Niederfchlag, der offenbar Platin war, und 
die Farbe deffelben bewies mir, dafs die fchwam- 
migen Körner nicht mit Arfenik behandelt feyn 
konnten, Denn ich habe bemerkt, dals jedes 
Mahl, wenn ich Peruanifches Platin mit Arfe- 
nik behandelte, das in ihr enthaltene Iridium 
auflöslicher wurde und dem Niederfchlage feine 
rothe Farbe ertheilte, 

Die unterfuchten Körner fcheinen hiernach 
keine wahrnehmbare Menge von Iridium enthal- 
ten zu haben; denn auch als Rückftand blieb kein 
Atom fchwarzen Staubes unaufgelöfet, der Iridium 
hätte in fich fchliefsen können, 

Ich prüfte die Auflöfung mit blaufaurem 
Queckfilber auf Palladium, Es erfolgte zwar ein 
Niederfchlag, der die Gegenwart deffelben anzu- 
deuten fchien, doch war es zweifelhaft, ob die- 
fes Palladium aus den Platinkörnern oder aus den 
beiden Kärnchen herrührte, van denen {chon et- 
was fich aufgelöfet hatte, ehe ich fie entfénte. 

Ammoniak, das ich der Auflöfung zufetate, 


‘hlegiens aus ihr bane Eifen nieder; und als ich fie 
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\ darauf Jangfam verdunften liefs, konnte ich we- 
der Kryftalle, noch die eigentbümliche Farbe ge. 

0 wahr werden, welche die Gegenwart von Rho- 

anzeigt. 

a 4 Diefe Körner fchienen mir folglich nichts an- 

hr ee ders als wahres gediegenes Platin im Zuftande 


‘ von beinahe völliger Reinheit zu feyn. 


Um diefe Körner auf Gold zu prüfen, nahm 
ich drei der gröfsten, welche zufammen 84 Grain 
 wogen, löfete fie in Kénigswaffer auf, fillte: fie 
daraus durch Salmiak, und fetzte dann zum flüf- 
ER wh figen Rückftande eine Auflöfung grünen {chwefel- 

fauren Eifens. Es erfolgte ein Niederfchlag von 
Gold, er betrug jedoch zuverläffg weniger als 
gig Gran, und liefs fich nicht mit Genauigkeit 
beftimmen. Auch hierin unterfcheidet fich das 


Braßlifche von dem Peruanifchen Platin, welches 
letztere, wie ich glaube, in dem eigentlichen Pla- 
y gi tin- Erze nie den geringften Antheil von Gold ent- 
; hält. — Blaufaures Queckfilber zeigte auch in 
-— diefer Aufléfung die Gegenwart von Palladium, 
doch in viel zu kleiner Menge, als dafs fich das 

Gewichts - Verhältnifs hatte beftimmen laffen, 


4 Es verdient noch bemerkt zu werden, dafs, 
- obgleich weder die Platinkörner aus Peru, noch 
die aus Brafilien Silber enthalten » doch das fie be- 
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A ift, dafs ich aus 30 Goldblättchen. des Peruani- 
 fchen Platins, welche zufammen 2 Grains wogen, 
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gleiten@e Gold immer fo ftark mit Silber legirt 
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4% Grain, das ift, den fünften Theil des Ge- | 
wichts Silber erhalten habe. 


Gediegenes Palladium. 
' Da die beiden Körner, welche ich abgefon- 
dert hatte, mit vorzüglicher Aufmerkfamkeit un- 
terfucht zu werden verdienten, brachte ich jedes 
einzeln in einen Tropfen Salpeterfaure. Beide 
färbten ihren Tropfen dunkelroth, und blaufau- 
res Queckfilber und grünes fchwefelfaures Eifen 
zeigten, dafs diefe Farbe von Palladium herrihrte. 

Ich theilte darauf das kleinere Körnchen in 
zwei Hälften, liefs die eine in der Säure, bis fie 
ganz aufgelöfet zu feyn fchien, und unterfuchte 
die andere vor der Flamme des Löthrohrs. Die 
gröfste Hitze, welche ich dabei zu geben ver- 
mochte, fchien auf fie keine Wirkung zu äufsern ; 
als ich aber ein kleines Stückchen Schwefel hinzu 
fetzte, gerieth fie augenblicklich in Flufs, . Als 
ich fortfuhr zu blafen, verfchwand der Schwe- 
fel und das Metall wurde völlig dehnbar, und 
glich in’allem dem Palladium. Es behielt fei- 
nen Glanz. auch nach dem Erkalten, ‚und ich 
hielt es fo ziemlich für rein. 

Die von der Salpeterfäure angegriffenen Stel- 
len der Oberfläche fchienen eine gewilfe Schwärze 
angenommen zu haben, die man einer fremden 
unauflöslichen Materie hätte zufchreiben können. 
Ich löfete daher fpäterhin auch das gröfsere Körn- 
chen auf, um die Urfache diefer Schwärzung auf- 
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zufuchen. Heilse Salpeterfäure löfete den gröfs- 
- ten Theil deifelben auf, doch blieb ein Schwarzes 
Pulver zurück, auf das neu hinzugegoffene Sal- 
_ peterläure keine Wirkung weiter zu äulsern fchien. 
Als ich aber einen oder zwei Tropfen Salzfäure 
dazu fetzte, wurde fehr bald das ganze Pulver 
aufgelöfet. Salmiak, den ich der Auflöfung zu- 
fetzte, machte es durch den Niederfchlag, den er 
bewirkte, fehr wahrfcheinlich, dafs diefer Rück- 
ftand hauptfächlich aus Platin beftand; doch war 
der Niederfchlag nicht gelb, fondern dunkelroth, 
_ wovon mehrentheils der Grund in der Gegenwart 
von Iridium liegt. Das aus diefem Niederfchlage 
erhaltene Platin war auch etwas fchwärzer, als 
das reine Platin, und gab eine Auflöfung von dun- 
kelrother Farbe, aus der Salmiak einen rothen 
Niederfchlag fällte. Obgleich die Braüilifchen Pla- 
tinkörner kein Iridium und überhaupt keinen 
fremden Körper zu enthalten fcheinen, fo ift doch 
hiernach in den fie begleitenden Körnern gediege- 
nen Palladiums Iridium’ vorhanden, und es läfst 
fich vermuthen, dafs wenn man fie künftig ein- 
mahl in gröfserer Menge haben wird, man in ih- 
nen auch Osmium und Rhodium finden wird, 

Da das Korn Palladium, womit ich den letz. 
tern Verfuch angeftellt habe, nicht über 145 Grain 
wog, fo war es nicht möglich, die einzelnen Be- 
ftandtheile deffelben in ihrem Verhältniffe zu hee 
ftimmen, ‘Irre ich mich indefs nicht, wenn ich 
die rothen Niederfchläge alle auf 2 Gran fchätze, 
wovon das Platin weniger als die Hälfte betrug, fo 
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werden die Chemiker , welche die grofse färbende — 
Kraft des Iridiums kennen, fich eine Idee von der 
höchft geringen Menge diefes Metalls machen kön- | 
nen, die fich in dem Palladiumkorne befand, 

Sobald ich die Wirklichkeit des gediegenen __ 
Palladiums bewährt hätte, fuchte ich unterfchei- _ 14 
dende äufsere Charaktere daran aufzufinden, um 
es unter den andern Körpern, mit welchen es vore 
kommt, wieder erkennen zu können. Diefes 
hatte keine Schwierigkeit, wenn ich gleich keine e 
Verfchiedenheit in der Farbe wahrnehmen konnte, — = 


Ich hatte bemerkt, dafs das gréfsere Korn eini- ; 
germafsen falerig war, und dafs die Fafern von | 
einem Ende deffelben divergent auszugehen fchie- 
nen. An diefer eigenen Structur entdeckte ich 
unter den Platinkörnchen, die ich erhalten hatte, _ 
noch ein drittes Bruchftückchen Palladium, das ~ 
fich bei der Prüfung wieder ganz auf die hier be- 
fchriebene Weife verhielt. Der Chevalier deSou- 
za erlaubte mir, fie auch aus dem Refte des Pla- 
tin-Erzes, den er noch befafs, auszufuchen, und 

ich hatte bald das Vergniigen, darin noch zwei 
Körnchen Palladium aufzufinden. Da mir nun in 
allen diefen Fällen das divergent auslaufende fafe- 

rige Gewebe das Palladium verrathen hat, fo hoffe 

ich, dafs diefer äufsere Charakter für Andere eben- 

falls ausreichen wird, das Palladium zu erkennen, 

auch wenn fie fich von der Gegenwart deffelben 
nicht durch chemifche Prüfung follten überzeugen 
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‘Palladium in Brafilifehem Golde, 


aufgefunden von 
Director der chemifchen Arbeiten in der Münze der vers 
einigten Staaten von Nordamerika *). 


Die Münze der vereinigten Staaten hatte im Jahre 
1807 820 Unzen Gold, beftehend aus 120 klei- 
nen Lingotten, erhalten, deren jede an der einen 
Seite" mit dem portugiefifchen Wappen und der 
nm Bi. Umfchrift: Rio das moutis, und an der andern 
. _ Seite mit einem Globus geftempelt war; auch ftand 
darauf die Feine bemerkt. Zwei diefer Limgotten 

unterfchieden fich von den andern in ihrer Farbe 

fo fehr, dafs Herr Cloud die eine zurück be- 
Pe; hielt, um fie genauer zu unterfuchen. Sie’wog 


3 Unzen 11 Deniers und 12 Grains, und enthielt 


keine Spur von Silber, wie fich bei dem Behan- 
; deln mit Kénigswaffer zeigte. 

ts 4% Er kupellirte 24 Karat diefes Goldes und 48 
a Karat feines Silber mit Blei, um alles oxydirbare 
a _ Metall, was demfelben beigemifcht feyn könnte, 
>. u abzufcheiden; das Gewicht verminderte fich aber 
Me nicht; 


*) Ausgezogen aus einer der amerikanifchen Societit zu 
‘ Philadelphia mitgetheilten Abhandlung, von Arn, Pater- 
fon, einem jetzt in Paris anwefenden Amerikaner, und 
frei überfetzt nach den Annal. de Chimie, Avril 1810, ven 
Gilbert. 
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nicht; ‚die Lingotte enthielt alfo keins der leicht 
zu oxydirenden Metalle. — Die beiden kupel- 
lirten Metalle laminirte er zwifchen zwei Cylin- 
dern, und gofs Salpeterfäure darüber. ‚Sie löfete 
das Silber und das fremde dem Golde beigemifch- 
te Metall auf, und färbte fich dabei dunkel braun- 
roth (4). Das übrigbleibende Metall wog, nach- 
dem es mit reinem Wafler gewafchen und im Feuer 
getrocknet worden war, 22 Karat 13 Gran, und 
hatte ganz das Anfehen von feinem Golde. Von 
Kénigswaffer wurde es ganz aufgeléfet, bis auf 
ein wenig Silber, das fich der Einwirkung der 
Salpeterfäure entzogen hatte. Die Auflöfung mit 
Salmiak und andern Reagentien auf Platin geprüft, 
zeigte davon keine Spur. Das aus ihr niederge- 
fchlagene Gold war völlig fein bis auf 523. 

Der falpeterfauren Metallauflöfung (A) wure 
de fo lange Salzfäure zugefetzt, bis alles Silber 
daraus niedergefchlagen war, und die Säure ftark 
hervorftach. Von dem färbenden Metalle fchied 
fich dadurch nichts aus; die Auflöfung blieb noch 
eben fo roth wie zuvor und hatte das Anfehen 
nicht verändert. Aus den folgenden Verfuchen 
erhellt, dafs diefem Metalle alle Eigenfchaften 
des Palladiums zukommen. 

Hr. Cloud fchmolz nämlich die Lingotte mit 
dem Doppelten ihres Gewichts an feinem Silber 
zufammen, fetzte ein der Legirung gleiches Ge- 
wicht Blei zu, kupellirte und walzte dann die ku- 
pellirte Legirung zu feinen Blechen. Diefe ere 

Annal, d. Phylik. B.36. Se.3. J.1810. X 
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hielt er in kochender Salpeterfaure , bis alles Sil- 

ber und Palladium aufgelöfet waren, gofs dann die 
dunkle rothbraune Flüfügkeit ab, wufch das Gold 
Be mit Wafler rein, und fchüttete das Walier zu der 


 Flüfßgkeit hinzu. Er fetzte ihr darauf wiederum 


reine Salzfäure zu, bis die Säure vorftach und 
kein Niederfchlag weiter erfolgte, gofs die rothe 
Flüffigkeit ab, wufch den Niederfchlag mit rei- 
Waller und gofs diefes zur Flülßgkeit hinzu, 

welche nun weiter nichts als Palladium aufgelöfet 
enthielt. 


Er Zu diefer Fliffigkeit fetzte er von einer ge- 


 fättigten Auflöfung reinen Kali’s fo viel zu, bis 
Sch alles Palladium daraus in Geftalt brauner Flo- 

cken niedergefchlagen hatte. (Kolilenfaures Kali 

wäre minder zuverliffig gewefen, da ein Theil des 

™ ; Palladiums in der Kohlenfaure aufgelöfet bleibt.) 

Der Niederfchlag wurde mit deftillirtem Waffer 

___ gewafchen und auf ein Filtrum gefammelt und ge- 

trocknet. 

Einen Theil diefes Niederfchlags fetzte Herr 
Cloud für fich, einen andern Theil, mit fchwar- 
zem Fluls vermengt, in Tiegeln einer Hitze von 

60° W. aus. In beiden Tiegelo erhielt er einen 

Metallkénig von Palladium, vom fpecifilchen Ge- 

wichte 11,041. 
Vergleichende Verfuche, die mit diefem Pal- 
_ Jadium und mit dem aus dem rohen Platin darge- 
fellten, mit blaufaurem Queckfilber, frifchem 


falzfauren Zinn und mit andern Reagentien ange- 
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ftellt wurden, liefsen zwifchen beiden nicht die 
kleinfte Verfchiedenheit wahrnehmen. 

Das gediegene Gold findet fich ‘nie in voll- 
kommener Reinheit. Bisher hat man es immer 
mit Silber oder mit Kupfer, und mehrentheils mit 
beiden legirt gefunden. Es fcheint, als fey das 
hier unterfuchte Gold aus Bralilien aliein mit Pal- 
ladium legirt gewefen *), Herr Paterfon be- 
fitzt kleine Stücke diefer natürlichen Legirung 
von Gold und Palladium und ein kleines Blatt. h 
chen Palladium, das durch die hier befchriebe- — ; 
nen Proceffe daraus dargefiellt worder ift. 


*) Die englifche Ueberfchrift nennt das Gold alliage natif; — 
fonft kommt in dem Auszuge nichts vor, woraus fich ur- fi 
theilen liefse, ob die Lingotten in ihrem natürlichen Zu- 

| ftande, oder ob fie nicht vielleicht aus kleinern Golde 


theilehen zufammengefchmolzen waren. Gilbert 
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vor. 
VERSUCH, 
das Steigen und Fallen des Waffers in 
der Oftfee, und die dadurch entfte- 
henden Strömungen, zu erklären, 
vom 
Kanzleirathe N. G. ScuuLrten *). 
pth 
as unter den Namen von Zbbe und Fluch allge- 
mein bekannte merkliche und regelmäfsige Stei- 
gen und Fallen des grofsen Weltmeers, ift fchon 
lange einer der intereffanteften Gegenftände für 
die tieffinnigften und glücklichften Unterfuchun- 
gen der Geometer und Naturforfcher gewefen. 
Wenige Naturbegebenheiten find fo gut entwi- 
ckelt und fo genau berechnet, als diefe merkwür- 
dige Erhöhung und Senkung der Oberfläche des 
Oceans, deren Urfache in den Anziehungskräften 
der Sonne und des Mondes gegen unfere Erde 
liegt. 


Es giebt indefs noch andere Veränderungen 
in der Höhe der Meeresfläche, und andere Bewe- 
gungen in der Waflermaffe der Meere, welche 


*) Aus den’ Kongl. Svenfka Vet. Acad.'Nya Handl. 1806. 


p- 79 vom Hiitten-Infpector Dr. Blumhof 
zu Ludwigshiitte im Grofsherzogthum Heffen. 
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fich aus jenen Urfachen nicht herleiten laffen, und 
die weder minder merkwürdig als Ebbe und Fluth 
find, noch auf den Haushalt der Natur einen ge- 
ringern Einflufs äufsern, wenn man fie gleich bis- 
her theils überfehen, theils weniger vollftändig 
entwickelt und erklärt hat. Dahin gehören be- 
fonders: das beftändige Fliefsen oder Strömen des 
Weltmeers zwifchen den Wendekreifen und in ih- 
rer Nachbarfchaft von Often nach Weften; — die 
merklichen Strömungen, welche an verfchiedenen 
Stellen des Meers mit fo vieler Gewalt ganzer fechs 
Monathe lang ununterbrochen nach einer gewil- 
fen Richtung gehen, und die übrige Zeit des 
Jahrs die entgegengefetzte Richtung annehmen ; — 
die beftändige Strömung des Waffers durch die 
Meerenge von Gibraltar in das mittelländifche 
Meer; — die den Seefahrern fo bekannten Strö- 
mungen in allen bedeutenden Meerbufen; und 
mehrere andere, minder regelmäfsige, aber doch 
fehr bemerkenswerthe Bewegungen an der Ober- 
fläche des Meers. 
2. 

Es ift meine Abficht, meine Unterfuchung 
jetzt allein auf die Strömungen in der Oftfee, und 
auf das Steigen und Fallen diefes Meerbufens ein- 
zufchränken; ein Gegenftand, den man, fo viel 
ich weils, bisher noch nicht mit einiger Aufmerk- 
famkeit betrachtet hat. 

Es mufs jedem, der diefe Erfcheinungen ei- 
nige Zeit zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, 
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| Strande überzeugen kann, welches in den 


bekannt feyn, dafs die Oftfee nicht immer gleich 
hoch fteht, fondern dafs fich ihr Stand häufig ver- 
ändert. Durch diefe Veränderung kommt das 
Waller in Bewegung, und es werden Strömungen 
verurfacht, welche im Winter das Eis unficher ma- 
chen, und fich im Sommer durch ein beftändiges 
Fliefsen (Fluthen), bald nach diefer, bald nach 
jener Richtung, auszeichnen. Befonders merk- 


lich ift diefe Bewegung an weit hervorfpringen- 


den Vorgebirgen, und noch mehr in fchmalen 


Meerengen, welche zwifchen gréfserm Binnen- 


walfer liegen, und durch die das Waffer, wäh- 
rend es fteigt oder fällt, in Menge hindurch flie- 
fsen mufs; Meerengen diefer Art find wegen die- 
fes zuweilen fo heftigen Strömens felten mit Eis 
bedeckt, und können, wenn man den Strom ge- 
gen fich hat, nur mit der gröfsten Schwierigkeit 
durchfahren werden. Niedriges Waffer und ru- 
higere Strömungen treten gemeiniglich im Früh- 
linge ein, ünd dauern bis weit in den Sommer, 
und in diefen Jahrszeiten kommen felten bedeu- 
tende Veränderungen vor. Im Herbfte dagegen 


 ift die Meeresfläche öfters hoch; ftarke Abwech- 


felungen zwifchen hobem und niedrigem Waffer, 


j € und umgekehrt, find häufig, und die Strömungen 
‘werden verinderlica und unruhig. Im Winter 


läfst fich diefer Wechfel nicht fo deutlich bemer- 
ken, hat aber doch auch Statt, wie man fich aus 


dem Auffteigen des Waffers über dem Eife am 
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L ren allgemein Land/tép genannt wird. Wenn das 
- Waller fliefst, müfste auch das Eis mitfliefsen; da 
5 es aber am Strande fefigefroren ift, fo wird blofs 
a die äufsere oder weiter vom Lande entlegene Eis- 
- fliche aufgefpannt, und bekommt eine convexe 
s Figur. Das Waffer, welches fich an feiner Ober- 
h fläche ftets horizontal zu ftellen firebt, mufs alfo — 
> über das Eis hinauffteigen, wenn letzteres fich nicht 
= erhöhet, und in der That fteht das Wafler oft an 
n 2 Ellen hoch über dem Eife. Diefes geht fo fort, 
- bis das Walfer fällt, oder das Eis fich vom Lande > 
- ‚ablöfet; im letztern Falle fteigt es dann bei vr a 
geringern {pecififchen Schwere zur Oberfläche auf, 
- und legt fich überall horizontal auf das Waller. 
S Bei Winterfluthen der hier befchriebenen Art ent- 3 
- fiehen die grofsen Eisborften, welche von den x 
t Scheerenbewohnern vräkar oder räkar genannt 
- werden. Das Eis zerfpringt, wenn es durch das 
Steigen des Waffers allzufehr anfgefpannt «ird, 
3 während es noch an den Ufern fefifitzt, und fo ent- Di F 
ftehen- die befchwerlichen und gefährlichen Ritzen, 
a welche fich in dem Eife der grofsen Binnenwaffer _ % 
- finden, von einem Ufer quer zum andern laufen, || 
> fich gemeiniglich alle Jahre an denfelben- Stel» 
1 len zeigen, und zuweilen 2 bis 3 Ellen breit find, 
re fo dafs man olıne Brücke nicht darüber kommen h 
kann. 
3 Bei fchönem Wetter und langer Windftille it _ 
1 die Oberfläche der Oftfee ruhig und gemeiniglich > 


. niedrig, oder in ihrer mittlern Höhe. Bei trüber 


~ 
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‚oder regnigter Witterung, und befonders bei ftar- 
kem Nafsniedergehen (nederbörd), kurz vor oder 
im Anfange heftiger Stürme, ift fie dagegen hoch 
aufgetrieben, und ihr Stand fehr abwechfelnd, 
Auch führen gewilfe Winde niedriges Waffer mit 
fich, indefs andere gemeiniglich mit dem Anftei- 
gen des Waffers oder der Fluth (upp/jö) zufain- 
mentreffen; doch find diefe Umftände an ver 
fchiedenen Orten fehr verfchieder. Im bottni- 
fchen Meerbufen ift das Fallen des Waffers ein 
ziemlich ficheres Zeichen von bevorfiehendem 
Nordwinde.. In den äländifchen und fchwedi- 
fchen Scheeren wird dagegen diefer Wind nicht 
felten von einer vorhergehenden Fluth verkün- 
digt. An den Küften von Pommern und an dem 
füdlichen Strande der Oftfee habe ich zwar keine 
folche Beobachtungen zu machen Gelegenheit ge- 
habt, wenn man aber nach der Analogie fchlie- 
fsen darf, fo mufs dort ein Fallen des Waffers 
Süd- und befonders Süd-Oft-Wind, und das 
Steigen des Waffers Nordwinde anzeigen, welche 
gegen die Küfte blafen. 

Es fehlen. u noch über diefen wichtigen 
Gegenftand- genaue und ausführliche Beobachtun- 
gen. An den meiften Oertern hat man auf diefe 
Veränderungen gar nicht geachtet, und find auch 
hier und da Beobachtungen über fie gemacht wor- 
den, fo kann man doch noch keine weit ge 
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hende Reihe derfelben aufweifen. Noch weniger 


hat man fie in Verbindung mit andern dazu gehö- 
rigen nieteorologifchen Beobachtungen angeftellt, Aus 
wie es nöthig wäre, wenn man aus Beobachtun- = 
gen diefer Art einigen Nutzen ziehen will. he 
Denn dafs eine fortgefetzte und an mehrern 
Stellen angewendete AufmerkfamkeitaufdiefePhä- 
nomene bedeutenden Nutzen bringen kann, läfst 
fich nicht bezweifeln. Auch abgefehen davon,dafs > 
wir auf diefe Weife zu der Kenntnifs der Urfachen 7s 
diefer Veränderungen gelangen würden, dürften _ | 
auch Landwirthfchaft, Schifffahrt und Fifcherei dar- 
aus einen fichern und unmittelbaren Vortheil zie- 
ben. Hiervon kann man fich durch das Beifpiel _ 
der in den äufserften Scheeren wohnenden Fifcher 


überzeugen, Sie befitzen das Geheimnifs, Winde, i 
Nafsniedergehen und Stürme mit einer Gewifsheit 
vorauszufagen, über welche der aufmerkfamfte a 
Meteorolog erftaunen mufs. Ich habe oft diefe 


Wahrfagerkunft bewundert, und fie mir zu Nutze Ms aie 
gemacht. Ihre Kenntniffe in diefer Hinficht griin- _ : 
den fich vornehmlich auf das Steigen und Fallen \ 
des Waffers und auf die darauf beruhende Rich- __ 
tung der Strömungen. Sie find durch ihre Lage © 
und ihr Gewerbe gleichfam genöthigt gewefen, 

von jeher auf diefe Ereigniffe ihre Aufmerkfam- 

keit zu richten, und fie haben fich durch ihre und 
ihrer Vorältern Erfahrung darüber gewiffe Zeichen 

und Regeln gefchaffen, welche fie befler anwen- 

den, als befchreiben können. 
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Die Beobachtungen, welche ich oben (2) 
angeführt habe, fetzen es aufser Streit, dafs die 
Winde und die Witterung mit den Veränderungen 
der Meeresfläche in genauer Verbindung ftehen; 
J die Urfachen diefer letztern kennt man aber nicht. 
Die Erklärung, welche in einigen phyfikalifchen 
Abhandlungen gegeben wird, dafs die Winde 
durch ihren Stofs die Waffermaffe vor fich hertrei- 

ben, und fie an der unter dem Winde liegenden 

Küfte einige Fufs höher, als auf der entgegenge- 
 fetzten Seite anfchwellen können, fcheint mir 
 Jeicht und wenig glaubhaft zu feyn. Dafs die 
2 Wellen von der Wirkung des Windes entfiehen, 
'ift aufser allem Streite, aber bei der Figenfchaft 

des Waffers, fich mit horizontaler Oberfläche in 

das Gleichgewicht zu fetzen, müffen in den mei- 
ften Fällen der Druck und das Gewicht des Waf- 
gie fers die kleine Verfliefsung, welche die Welle 
macht, und die wirklich kleiner ift, als man fich 


vorftellt, unverzüglich ausgleichen. Wäre die 
angeführte Erklärung richtig, fo müfste jedes 
- Mahl auf einen heftigen und anhaltenden Wind in 

der Richtung des Windes eine Fluth erfolgen. 

Aber die Erfahrung lehrt, dafs die Fluth gemei« 
niglich voraus geht, und dafs das Waffer auch an 
x unter dem Winde liegenden Küften fällt, wäh- 
~" rend der Wind noch heftig fortweht. Jeder See- 


fahrer weils, dafs fich die Strömungen oft gegen 


Wind und Wellen fetzen.. Wer hieran zweifelt, 
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braucht nur einen frifchen Baumzweig oder einen 


andern Körper, der gréfstentheils unter dem Waf- 
fer bleibt, und daher vom Winde nicht ftärker als 
das Waller gefafst werden kann, in die See 'zu 
werfen. Er wird bald gewahr werden, dafs die 
Strömung nicht an die Richtung des Windes und 


der Wogen gebunden ift, fondern fehr oft gerade 


gegen fie geht, oder fie unter einem fchiefen Win- 
kel durchkreuzt. Wenn daher auch die Strö- 
mungen in einigen Fällen mit der Richtung des 
Windes u. f. f. gehen, fo beweifen diefe Ausnah- 
men.hinreichend, dafs jene allgemeine Erklärung 
falich ift, und dafs man eine andere fuchen muls, 
die fich auf beffere Gründe ftützt. 


5. 
Durch die Vergleichung der Veränderungen 
in dem Barometerftande mit den Veränderungen 
in der Meeresfläche glaube ich die wahre Urfache 
des Steigens und Fallens des Meerwaffers an der 


Oberfläche der Oftfee entdeckt zu haben. Beide © 


Veränderungen miffen, zufolge ibrer Ueberein- 
ftimmung, von einer und derfelben Kraft herrüh- 
ren, und daher zu ihrer Urfache die veränderliche 
Schwere der Atmo/phäre oder der Luftma//e haben, 
welche durch ihren ungleichen Druck die Waffer- 
fläche bald niederdrückt, bald erhöht. 

Wenn das Barometer hoch fteht, ift die Wit- 
terung angenehm, ftill und trocken; das Fallen 
des Barometers z 
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Stürme und ftarke Veränderungen an; je niedri- 
ger das Queckälber fteht, und je mehr es auf- 
und niedergeht, defto unzuverläffger und verän- 
derlicher ift die Witterung. Man fieht hieraus, 
dafs diefelben Erfcheinungen, welche einen ho. 
hen Stand des Waffers der Ofifee zu verkündigen 
pflegen, auch durch einen niedrigen Barometer- 
ftand angezeigt werden, und umgekehrt. Wenn 
das Wafler fteigt, fällt das Barometer, und wenn 


das Waffer zu fallen anfängt, fo ift das Steigen 


des Barometers nicht weit entfernt; auf diefe 
Weife fiehen ihre Bewegungen, wie ich meiftens 
gefunden habe, in verkehrtem Verhältniffe, und 
zwar auf die Art, dals die Aenderung des Wal- 
fers gemeiniglich etwas früher eintritt. Ich mufs 
indefs bemerken, dafs ich Ausnahmen von diefer 
allgemeinen Regel gefunden habe, und dafs ich 


_ meine Beobachtungen nicht ununterbrochen habe 


Wenn indefs gleich ein hoher Barometerftand 


“ade 


6. 


nicht immer mit niedrigem Waffer, und ein nie- 
driger Barometerftand mit Fluth ftreng zufammen- 
treffen, fo leiften fie fich doch, überhaupt ge- 
nommen, fo treulich Gefellfchaft, dafs man nicht 
umhin kaon, nach den Urfachen diefer Gemein- 
fchaft zu fragen. Und die Antwort auf diefe Fra- 
ge geht mit aller Zuverläffgkeit, welche in der 
Naturkunde möglich ift, aus dem Satze hervor, 
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den ich in 5. aufgeftellt habe, dafs nämlich die \ Br 
Veränderungen in dem Drucke der Atmofphäre 
beide bewirken. Die Barometer - Beobachtungen 


beweifen, dafs der Druck der Atmofphäre an ei- 


ner und derfelben Stelle nicht immer gleich bleibt, 


und dafs er zu derfelben Zeit an einer Stelle klei- 
ner, und an einer andern gröfser feyn kann. Die 


Urfache diefer Veränderlichkeit ift noch nicht 


ausgemacht; fie mag aber feyn, welche fie will, fo 


iftidie Sache felbft hinlänglich erwiefen, und leidet 
keinen Zweifel. Wenn aber der Druck der 
Atmofphäre an verfchiedenen Stellen auf eine 
zufammenhangende gröfsere Waffer- oder Mee- 
resfläche ungleich feyn kann, fo mufs er in ihr 
felbft Veränderungen hervorbringen. Für fich 
fetzt Waller fich jederzeit fo, dafs feine Oberflä- 


che in einer horizontalen Lage ift; wenn aber eine 
fremde Kraft diefes verhindert, wenn ein Theil _ 


der Oberfläche mehr als der übrige mit einem 
darauf liegenden Gewichte belaftet ift, fo kann 
die Oberfläche nicht horizontal bleiben, fondern 
mufs fich in ungleichen Höhen erhalten, 

Es fey AHB (Taf. IV. Fig. 1.) ein fenkrech- 
ter Durchfchnitt durch die Oftfee, von der pom- 


merfchen Küfte bis hinauf nach Tornei. Wenn 


der Druck der Luft gar nicht da, oder wenn er — 
überall gleich ftark wäre, fo miifste die Oberflä- 
che AB diefes Meeres vollkommen waagerecht fte- 


hen. Wenn aber das Barometer bei 4 oder in 


rn 1 Decimalzoll höher, als zu 
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oder bei B fteht, fo trägt jeder Quadrätfufs der 
Meeresfläche an der pommerfchen Kifte ein grö- 
fseres Gewicht, als bei Tornei, und zwar das 
Gewicht von 100 Decimal - Cubikzoll Queckfilber 
mehr, welches beinahe 2500 Loth oder 88 Schal- 
pfund beträgt. Wenn man fich ftatt des Queck- 
filbers eine Waffermaffe von gleichem Gewichte 
denkt, fo würde unter diefer Vorausfetzung jeder 
Quadratfufs der Meeresfliche an der pommer- 
{chen Külte ftirker, als bei Tornea, von der At- 
moiphäre mit einem Gewichte gedrückt werden, 
welches mit dem Gewichte einer Wafferbedeckung 
von 14 Decimalzoll oder 154; Fufs Höhe gleich 
wäre; und dem zufolge müfste die Oberfläche des 
Meers die Lage db einnehmen, fo dals fie an den 
Küften von Pommern ı4 Decimalzoll niedriger, 


als zu Tornea, fiände, eds 


re 

Wenn man diefes, welches den Griinden der 
Hydroftatik gemäfs ift, zugiebt, fo ift die Frage 
aufgelöfet, und die Erfeheinung erklärt *). Man 
überfieht dann auch die Urfache von der Gefchwin- 
digkeit und der unwiderfiehlichen Kraft, womit 


_ *) Diefelbe Erklärung, welche Hr. Vaucher für die: Sei- 


ches auf dem Genferlee und andern Schweizer Seen gege- 
ben, und mit Beobachtungen belegt hat (Annalen, Jahr 
1809. St. 11. oder Neue Folge B. 3. S. 355.). Dafs diefelbe 
Erfcheinung und ihr genauer Zufammenhang mit dem 
Gange des Barometers fich auch auf den Meeren wie- 
derfindet, fetzt die Richtigkeit der Erklärung taft aufser 
Zweifel. Gilbert. 
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fich das Waffer an gewiffen eingeengten Stellen 
hervordrängt. Die Gröfse des Drucks unferer 
Atmoiphäre und der Veränderungen in demfelben 
find genau bekannt. Die gröfste Barometerhöhe 
in unferm Klima ift etwa 262 fchwediiche Deci- 
malzoll und die allerniedrigfte nahe bei 24. Der 
Unterfchied zwifchen diefen äufserfien Barometer- 
fiinden, welcher 23 Zoll Queckfilber ausmacht, 
itt dem Drucke einer Wafferfaule von 35 Decimal- 
zoll oder 53 Fuls Höhe gleichgeltend. Ift daher 
die von mir angegebene Urfache von dem Steigen 
und Fallen des Waflers in der Ofifee die richtige, 
fo kann der gröfste beobachtete Unterfchied zwi- 
{chen hohem und niedrigem Waffer nicht höher 
fieigen, als auf 53 Fufs. 

Diefe Differenz ftimmt in der That fehr nahe 
mit meinen eigenen Beobachtungen und mit den 
Bemerkungen, welche mir zu Geficht gekommen 
find, überein. Einige wenige Ausnahmen, wel- 
che zuweilen vorkommen, hängen von lokalen 
und fpeciellen Urfachen ab. Oerter, welche in 
der innerften Bucht eines langen und fehr fpitzen 
Meerbufens liegen, wie z.B. Petersburg am hin- 
terften Ende des finnifchen Meerbufens, können 
zuweilen eine ftärkere Fluth erfahren, wenn ein 
lange anhaltender und heftig blafender Wind 
durch hohe Wogen, welche beinahe bis auf den 
Grund reichen, das Abfliefsen des Waffers hin- 
dert, und eine wafferreiche Fluth unterdefs von 
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fer 2ubringt. Umgekehrt wird an folchen Infeln 
und Klippen, welche mitten im Meere liegen, wie 
2. B. Gottland, die gottländifchen Sandinfeln und 
‚andere, der Unterfchied zwifchen der höchften 
 Fluth und dem Abfluffe die angegebene Grölse nicht 
erreichen, Endlich ift es noch nicht völlig ausge- 
errs ob die anziehenden Kräfte des Mondes 
und der Sonne nicht auch in unferm Meere eine 
wirkliche, obgleich bisher nicht bemerkte, Ebbe 
und Fluth hervorbringen, und dadurch diefe Ver- 
änderungen im Stande der Meeresfläche vermeh- 
ren oder vermindern können. 


4 | 8. 

2 u Um zu überfehen, in wiefern das Steigen 


und Fallen der Oftfee mehr als eine Verrückung 
Fy 
ihrer eigenen Waffermaffe von einer Stelle zur an- 


dern anzufehen, als für eine Wirkung vom Ein- 
dringen des Waffers aus der Nordfee durch die bei- 
den Belte und den Sund zu nehmen fey, habe ich 
den Flächeninhalt der Oftfee und den Raum dieler 
ihrer drei Ausmündungen berechnet. Wenn unfere 
BE zuverläffig find, fo beträgt der Flächen- 
inhalt der Oftfee, abgefehen von den Infeln, 7:50 
deutfche oder nahe 5457 fchwedifche Quadrat- 
 meilen. Dabei find ihre beiden Arme von Tor- 
neä und Petersburg eingerechnet, und die Waf- 
ferfläche bis zur engften Oeffnung zwifchen Hel- 
- tiem und Kronburg, und im grofsen Belte bis 
dem nördlichen Vorgebirge von Langeland 


di 
a 
vo 
be 
ob 
St 
do 
fey 
de: 
{ch 
nu 
do; 
fch 
fan 
Jah 
fan 
der 
hat 
den 
ftar 
zu 
See 
auc! 
zen 
Bod 
der 
die | 
An 


dem gegenüber liegenden Vorgebirge von Seeland, 
genommen worden. Diefe Fläche nimmt alfo 
a 120 068 000 000 fchwedifche Quadratellen ein. 

Der rächfte Abftand zwifchen der Brücke 
von Helfingborg und dem Vorgebirge von Kron- 
borg ift ungefähr 7000 fchwedifche Ellen, und 
obgleich die Tiefe verfchieden und an manchen 
Stellen 17 Klafter ift, fo dürfte als mittlere Tiefe 
doch nicht über 12 Klafter (Faden) anzunehmen 
feyn, fo dafs ein fenkrechter Querfchnitt des Sun- 
des an diefer Stelle nicht über 252000 fchwedi- 
{che Quadratellen betragen dürfte. Giebt man 
nun den beiden Belten, zufammen genommen, die 
doppelte Gröfse, fo würde der fenkrechte Quere 
fcbnitt aller drei Ausmündungen der Ofifee zu- 
fammen etwa 750000 Quadratellen betragen. Im 
Jahre 1803 habe ich zuEnde desJunius und im An- 
fange des Julius mehrere Mahle die Gefchwindigkeit 
der Strömung mitten vor dem Vorgebirge von 
Kronborg, wo fie am ftärkften ift, gelogget, und 
habe fie zwifchen 2 und 3 Knoten (Knop) gefun- 
den. Die Lootfen erklärten fie für ungewöhnlich 
ftark; die Strömung dürfte daher höchftens bis 
zu einer Gefchwindigkeit von 4 Knoten, oder ı 
Seemeile in der Stunde, gehen. Gefetzt nun 
auch, dafs fie diefe Gefchwindigkeit in dem gan- 
zen Sunde, fowohl an der Oberfläche, als am 
Boden habe; und dafs die Strémung auch mit 
derfelben Fahrt in den Belten fortgehe, fo würde 
die Menge des Wallers, welches in 1 Stunde durch 


Annal, d. Phyfik. B, 36. St. 3. J, 1810, St. 11. . -. 
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diefe drei Ausmündungen in die Oftfee ein- oder 
aus ilir ausfirömte, 3 X 252000 X 12500 fchwe- 
difche Gubikellen betragen, indem die Länge von 
ı See- 
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4 Minuten in diefer Breite, oder von 
meile, 12500 fchwedifche Ellen ift. Diefes Pro 
dukt ift 9375 000000; und mit 24 multiplicirt, 
255 000 000 000; und diefe letztere Zahl zeigt 
die Anzahl fchwedifcher Cubikellen Waffer an, 
welche in 24 Stunden durch die drei Ausmündun- 
gen einftrömte oder ausflöffe, 

Nun aber beträgt die Oberfläche der Ofifee 
2 120 068 000 000 Quadratellen; eben fo viele 
Cubikellen Waller find folglich nöthig, wenn die- 
Dividirt 
man diefe Zahl mit der, welche angiebt, wie viel 
Walfer in die Oftfee in 24 Stunden einftrémen 
kann, fo erhält man 4,94; es werden alfo unter 


fe Fläche um 1 Elle erhöht werden foll. 


den obigen günftigfien Vorausfetzungen beinahe 
5 Mahl 24 Stunden erfordert, ehe die Ofifee 
durch die Waffermaffe , welche möglicherweife 
durch die Oeffnungen, die fich zwifchen diefem 
Meerbuien und der Nordfee finden, einfliefsen 
is könnte, um 2 Fufs anfteigen kann; und es gehö- 
ren wenigftens 8 X 24 + 15 = 207 Stunden 
dazu, um diefes Meer zu 53 Fufs Erhöhung zu 


~ 


bringen, welches die gröfste Veränderung ift, die 
es erleidet. 

Zwar kann das Steigen des Waffers in gewif- 
fen Jahrszeiten durch die Waffermenge befördert 
werden, welclie aus unzähligen gröfsern und klei- 
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nern Strömen, Flüffen und Bächen in die Oftfee | 
einfliefst, und:welche den durch die Ausdünftung 
verurfachten Abgang bei weitem übertreffen mufs; | 


und eben fo kann das Fallen des Waffers durch die= 
fen Zulauf verzögert werden. Die Erfabrung lehrt 
aber, dafs die Oftfee zuweilen in 24 Stunden um 
2Fufs fteigt. Eine folche ftarke Veränderung ift da- 


nen Bewegung der Oftfee, als von irgend einem Ein- \ 


ftrémen durch ihre Ausmündungen, da diefes un- 
ter den vortheilhafteften Umftänden in 24 Stunden 


den Wallerfiand gewifs nicht um mehr als Z Fufs a 
zu erhöhen vermag. In folchen Fällen mufs der 


Druck der Luft fehr veränderlich,’ und auch die 


Bewegung des Barometers ftark und fchnell feyn. _ 
Wenn aber die Ofifee im Frühlinge lange fehr . 


niedrig oder im Herbfte lange hoch ftebt, kann 


auch das Barometer lange unverändert, entweder 
in der mittlern Höhe, oder niedrig, hoch 


ftehen, ohne dafs einer diefer Stände der hier ge- 
gebenen Erklärung widerfpricht. Die ganze Oft- 


fee enthält dann im erftern Falle wirklich weni- 
ger, und in dem letztern mehr Waffer, als ge. 


wöhnlich, 
9 
Diefer Gegenftand ift noch nicht vollkommen 


entwickelt, und kann es auch nicht eher werden, j 


als bis man an mehrern Orten, rings um die 

Ofifee, längere und anhaltendere Beobachtungen 

über den Stand der Meeresfläche, verbunden mit 
Y 2 


her zuverlälfig weit mehr eine Folge von der eig és % 
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genauen Beobachtungen des Barometers, des Nafs- 
-niedergehens, der Witterung und Winde anftellen 

wird. Dann erft läfst ich etwas mehr Lichtin diefer 


noch unbearbeiteten Materie erwarten, und dann 
dürfte es auch leicht werden, die Urfachen der 
eben erwähnten Anomalieen aufzufinden. Durch 
27 Vergleichung der Barometer - Veränderungen 
mit den Bewegungen der Meeresfläche mufs man 
2 unfehlbar mit grölserer Zuverläffigkeit den Wech- 


fel der Winde, der Temperatur und der Witterung 
FR vorherfagen können, als man es bisher blofs mit 
 Hülfe des Barometers im Stande war, und diefes 
kann für unfern Ackerbau, für die Heu- und 
 Kornerndten und zur Beftimmung der Saatzeiten 
von unyergleichlichem Nutzen werden, 


10. 
Wenn die hier gegebene Erklärung durch ge- 
naue Beobachtungen näher beftätigt wird, fo dürf- 
te fie in ihrer Anwendung nicht blofs innerhalb 
den Gränzen der Oftfee eingefchränkt bleiben, 
fondern auch über die Urfachen der Strömungen, 
vie ea Abfälle und Fluthen anderer grofser Seen Auf- 
RE: Schlufs geben. Wenigftens habe ich in den Bo- 


 huslän'fchen Scheeren Strömungen bemerkt, wel- 


ehe fich eben fo natürlich, als die der Oftfee, aus 
er _ diefem Erklärungsgrunde herleiten laffen. Strö- 
nn‘ mungen, welche hier weit heftiger find, als in 


i = der Oftfee, geben ga ihre Richtung und die 
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eine fehr beftimmte Weile zu erkennen, was für 
Wind und Wetter bevorfteht, und aufmerkfame 
Fifcher wiffen fich diefes fehr wohl zu Nutze zu 
machen, weil man, fo lange das Waffer niedrig 
fteht, und die Strömung vom Lande abfetzt, auf 
Landwind, trockene Luft und beftändiges Wetter 
rechnen kann; fobald fich aber. die Strömung 
wendet, und das Waller zu fteigen anfängt, Stür- 
me, Nalsniedergeben und Seewinde im Anzuge 
find. Niedriges Waffer und Landwinde entfte- 
hen hier offenbar aus einerlei Urfache: aus einer 
fchweren, ftark drückenden und fehr elaftifchen 
Luft über dem angränzenden feften Lande. Da- 
gegen mülfen Weftwinde und hohes Waffer fich 
einftellen, fobald eine fchwerere und elaftifchere 
Luft auf die entferntern Theile der Nordfee wirkt. 
Diefe Anwendung meiner Erklärung könnte man 
ihr 
zuvor durch eine gröfsere Menge von Beobach- 


noch weiter führen, wäre es nicht befler, 


tungen ein allgemeineres Zutrauen zu verfchaffen. 
In diefer Hinficht winfche ich, dafs unfere me- 
teorologifchen Beobachtungen mehr erweitert und 
nach einem regelmälsig angegebenen und zufam- 
menbängenden Plane angeftellt, und dafs die Re- 
fultate daraus mit gehöriger Prüfung gefammelt, 
verglichen und dem Publikum mitgetheilt werden 
möchten. Diefe nützlichen Beobachtungen haben 
in unfern Zeiten mehr an Achtung verlohren als 
Man hält fie mehr für eine löbliche 


gewonnen. 
Neugierde, als für ein wiflenfchaftliches Gefchäft, 
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bay A von dem man Nutzen and Aufklärung erwarten 
kann, Möge diefe Denkart voll Vorurtheil auf: 
hören, und mége man die Ereigniffe der Natur, 
| _ von welcher Art fie auch find, ‘mit der Aufmerk- 
 famkeit und mit dem Forfchungsgeifte beobach- 
ten, welche die grolsen Zwecke derfelben ver- 
dienen! : Wer weils, ob die Erfcheinungen, wel- 
che jetzt von einander unabhängig zu feyn fchei- 
Ds. nen, nicht aufs genauefte verbunden find, und 
Sich nach eben fo ewigen und unveränderlichen 
Gefetzen ereignen, wie die Bewegungen der himm- 

-  Nifehen Körper, welche wir mit fo bewunderns- 
4 würdiger Genauigkeit beftimmen können ? Es 
kann die Zeit kommen, wo man unfere Wechfel- 
winde, die Veränderungen der Witterung, Stür- 
me und Nebel mit eben der Gewifsheit, als die 
 Finfterniffe und den Mondswechfel, wird voraus- 


ae fagen können, wenn erft der Schleier, welcher 
jetzt noch die meiften Wirkungen der Natur ver- 

- hüllt, wird weggezogen feyn, und wenn wir das 
grofse Band völlig überfehen werden, das fie ver- 
einigt, und das wir jetzt blofs abgeriffen und 
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über das:barometrifche. Nivellement 
des Harzes von Hrn, von Villefoffe, 


woos + Dae 


In Januarftücke der Annalen der Phyfik auf 1808 
(B. 28. S. 49.) fteht eine Abhandlung über die 
Höhenmeflungen auf dem Harze, welche Herr 
von Villefoffe in den Jahren 1804 und 1805 
angeftellt hat ™). 
Die grofse Anzahl der Beobachtungen, der 
Zufammenhang, welcher in ihnen herrfcht, und 
die Sorgfalt, die auf fie ilt verwendet worden; _ a 
machen diefe Arbeit zu einer der wichtigften ie 
der Orographie Deutfchlands. Es fey mir deswes 
gen erlaubt, hier einige Bemerkungen über die - 
Art mitzutheilen, wie Herr von Villefoffe 
feine Barometer- Beobachtungen berechnet hat, 
Herr von Villefoffe bediente fich hierbei # 
dreier Heber- Barometer nach de Luc’fcher Art, te 


welche acht Mahl ausgekocht worden waren, und Oe 


*) Auch einzeln abgzedruckt unter dem Titel: Nivellemen 
des Harzgebirges mit dem Barometer, von Heron de 
Villefoffe. Aus den Papieren des Verfalfers gezogen 
vom Prof, Gilbert in Halle. Mig einem Profile des Har- 
zes. Halle 1808. 66 S. ar 
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deren Queckfilber der Verfertiger durch mehrmah- 
liges Deitilliren gehörig gereinigt hatte. 
Da auf dem Harze bei vielen Gruben die 
Höhe der Hängebank des Fahrfchachtes über der 
Stollenfohle und über dem Tiefften fehr genau 
derch Markfcheider - Nivellements bekannt ift, fo 
verglich Herr von Villefoffe feine Barometer- 
 Meffungen mit diefen geometrifchen, um zu fe- 
hen, wie beide Angaben mit einander ftimmten, 
Er berechnete fie nach den yerfchiedenen Ree 
geln, welche die Herren de Luc, Trembley, 
Roy und andere angegeben haben, und da die 
Refultate der Barometer-Meffungen nach keiner 
diefer Regeln mit dem Nivellement übereinftim- 
men wollten, fo machte er für fie eine neue Re- 
gel, indem er von dem Grundfatze ausging, dafs 
alle Barometer Individuen wären, und dafs man 
für jedes eine befondere Regel haben mülfe, wel- 
che man dureh Vergleichung mit geometrifchen 
 Melffungen finde *). 
Durch diefe Behauptung werden aber, wie es 
mir fcheint, die Barometer-Meffungen in ihren 
erften Gründen untergraben, und alles würde da- 
durch bei diefen Meffungen fchwankend und un- 


*) — — „und dafs man endlich die allgemeine Formel für 
, das Barometer -Meflen jedes Mahl fo zu modificiren hat, 
y wie es dem Barometer, delfen man fich bedient, und den 
Umftänden, unter denen man beobachtet, zukommt, denn 
' jedes Barometer ift ein Individuum,” So lautet die Stel- 
le, am angef, Orte $. 100., welche Hr. Dr. Benzenberg 

im Sinne hat. Gilberu — 
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gewifs werden. Es wäre deswegen fehr zu wün- | 
{chen gewefen, dafs Hr. Prof. Gilbert, der die- _ 
fen Auffatz bearbeitete, diefen Punkt vor dem 
Abdrucke einer nähern Unterfuchung unterwor- 
fen hätte *). 
Ich hoffe, ohne grofse Schwierigkeit zu u 
gen, dafs ı) gute Heber - Barometer keine Indivi- ne 


duen find; dafs 2) wenn man dieIndividualitat der 


Harzer Barometer auch annehmen will, dadurch © a 
die Anomalieen der Meffungen des Herrn von =. 
Villefoffe nicht erklärt werden; und daß 3)die 


Correction, welche Hr. von Villefoffe ander 


de Lucfchen Regel anbringt, nicht die Indivi- 
dualitat der Barometer, fondern die Individualitat 


der Luft betrifft **). as 
*) Mit dem Gelchäfte des Referents, das ich übernommen Br 
hatte, fchien mir die Rolle des Kritikers nicht wohl verein- 
bar zu feyn. Dafs ich die Meinung desHrn. Verfaffers fo 
plaufibel als möglich darftellte, war Pflicht gegen ihn, in — 5 
deffen Namen ich zu dem Publikum fprach; dafsich fie _ ery 
indefs mit ihm nicht theilte, habe ich anzudeuten nicht _ ie 
unterlaffen. Ich darf mich fchmeicheln, mir um de 
phyfikalifche Erdbefchreibung unfers Vaterlandes gerade 
durch die Art, wie ich diefe wichtigen Meffungen in — a 
Publikum gebracht habe, einiges Verdienft erworben zu $y 
haben, Gilbert. 


**) Beide, und vorzüglich letztere, follte fie betreffen, wie 
Schon aus folgender Stelle des Hrn. von Villefoffe, 
S. 73., erhellt: „Ich hielt mich hierdurch berechtigt, die 
allgemeine Formel de Luc’s zum [peciellen Behufe mei- 
nes barometrifchen Nivellements zu modificiren. Die 
Eigenthümlichkeit des Landes, des Klima’s und der Jahrs- = 
zeit, in welchen ich beobachtet habe, fchienen mir eine _ 
folche Modification zu erlauben, ja felbft zu erfordern” _ 
Herr Hofr, Mayer bemerkte bei der Anzeige diefes Ni- 


ER 

- 


Dafs alle Barometer, die nicht ausgekocht k 
find, bei gleichem Drucke verfcbiedene Höhen m 
we; zeigen, ift bekannt. Eben fo bekannt ift es aber m 
auch, alle Heber- Barometer, die ausgekocht fr 
find, gleich hoch fiehen. Diefe Entdeckung b 
machte de Lue vor bereits 50 Jahren, und 50 fir 
Jahre, früher hatten Ge -fchon Caffini. und. Le m 
; Monnier gemacht, denen das Auskochen von d 
einem deutfehen Glasarbeiter gezeigt wurde. ni 

Auch habe ich bei der Vergleichung meiner Baro> 
ie meter mit andern nie gefunden, dafs fie melir als m 
a oder héchftens 2 Hunderttheilchen des Zolls w 
A von einander abwichen. Diefes wäre alfo die cl 
ganze Individualität, welche felbfi beim Mont- fe 
Ae blanc nur eine Héhen-Aenderung von 5 bis 10 re 
Fufs verurfachen würde, da fie nur 3,55 oder "G 
3860 des Ganzen beträgt. k 

r Wenn die Angaben über die verfchiedenen 

fpecififchen Gewichte des Queckfilbers, welche 

zwifchen 13,6 und 14,1 fchwanken, ihre Richtig- 

2% vellementsin den Gött. gel, Anz. auf 1808, St.95.: „Nach 


A meiner Meinung liefse ich auch wohl in Abücht der be- 
kannten Zahl 1(3° der de Luc’fchen Fermel eine Solche 
Modification treffen, dafs die Höhenrefultate aus den Baro- 
= meter - Beobachtungen fiir das Klima und die Jahrszeit, in 
N“ der fie gemacht worden, belfer mit den Mellungen über- 
einftimmten. Denn diefe Zahl fcheint mir offenbar von 


B dem Geletze abzuhängen, nach welchem die Wärme von 
unten nach oben abnimmt, welches Gefetz dann wohl 
il ~ nicht fiir alle Klimate und Feuchtigkeits - Zuftände der 
a Luft daffelbe feyn kann; dahingegen der Coéfficient 215 
z: weniger eine Modification zu erfordern [cheinr,, weil die- 
fer von dem a Verhältaille der Ausdebnung der "Luis durch 


eher würde die Individualität der Baro- 4 
meter auf 5% gehen. Aber wahrfcheinlich hat 


man die Beitimmungen ‚nicht auf den Ge- 
frierpunkt reducirt, und bat Fehler im Abwiegen 
begangen. Denn dafs. diefe Angaben falfch find, 
fieht man daraus, weil es fonft Barometer geben > 
mülste; die auf 29 Zoll ftänden, ‚während die an- : 2 
dern auf 28 ftehen; und von folchem find wohl k 
niemandem Beifpiele bekannt. 

Aber auch angenommen, dals die Baro 
meter des Herrn von Villefoffe Individuen ge- 
wefen wären, und von andern-bedeutend abgewi- 


chen hätten, fo erklärt diefes felbft die Anomalieen 
feiner Beobachtungen nicht. Ich will die Be- i 
rechnung derfelben hier folgen laffen, und de = 
Gründe, auf denen fie beruht, weiter unten er- mr 4 


klären, 
Es betrug die Höhe der Hingebank des ScHachts 
1) der Dorothea über die Sohle des Mundlochs des tiefen 2 A 7 


Georg - Stollens bei Grund 
nach der Barometer-Meffung 977,45 Fuls, 


mach d. Markfcheider-Mellung (222 — 

Jene war alfo zu grofs um 55,25 Fufs, 

2) des Thurms Rofenhofs über dielelbe Stollenfohle IE0E Pe 

nach der Barometer-Meffung Fuls, 
mach d. Markfcheider-Meffung 795,6 — 
ir 
Jene war allo zu grofs um 19,1 Fuls. 

die Wärme abhängt, und weil nach D alton’s und Gay- 

Luffac’s Verfuchen felbft für alle elaftifehe Fliffgkei- 
ten, welche mit der Luft gemifcht feyn können, einerlee 

Ausdehnung für einerlei Temperatür - Erhöhung Statt 
findet, Gilbert. 


} 


% 


0.0. mach d. Markfcheider- Meflung 2724 — 


"Alo Jene war alfo zu grofs um 4,1 Fuls. 


- durch Wärme, oder in der Verfchiedenheit der 
gO fpecififchen Gewichte des Queckfilbers fuchen. 
Die erftere ift, wie alle Verfuche zeigen, fehr 
nahe 555 für jeden Grad R., und felbft eine an- 


nicht liegen, fonft miifste bei der dritten Beob- 


* 


3) des Rheinifchen- Weins über die Stollenfohle in diefem 


Schachte 
nach der Barometer-Meffang 741,7 Fuls, of 
nach-d. Markfcheider - Meffung 699,6 — wre 


Jene war alfo zu grofs um 42,1 Fufs. 
4) In derfelben Grube des Tiefften unter der Stollenfohle 
nach der Barometer“Meflung 276,5 Fols, 


5) und des Tiefften unter der Hingebank 
nach der Barometer-Mefllung 1012 Fuls, 
nach d. Markl[cheider -Mefllung 972 — 


ee Jene war alfo zu grofs um 40 Fuls. 


Wollte man annehmen, diefe Unterfchiede 
hätten von der Individualität der Barometer here 
gerübrt, fo miifste man fie entweder in der Ver- 
fchiedenheit der Ausdehnung des Queckfilbers 


dere hiervon abweichende Beftimmung würde das 
Refultat unmerklich ändern. In dem fpecififchen 
Gewichte des Queckfilbers kann der Grund auch 


zz wo auf 700 Fuls um 40 Fufs gefehlt ift 
 (alfo des Ganzen), das fpecififche Gewicht 3 

Kaas das Queckfilber in den Barometern po 
Herrn von Villefoffe alfo nicht ganz 135 Mahl 
fchwerer als Waffer feyn; eine 


4 ß ted 

j 


die Herr von Villefoffe gewifs nicht machen __ 
wird *). 
Als Herr von Villefoffe den 24. 
1805 fein Barometer mit dem Heber- Barometer ; a 
des Göttinger phyfikalifchen Cabinets verglich, 
ftand diefes noch 1,8 Linie höber als das fei- 
nige. Diefer Unterfchied ift fo grofs, wie ich 


ihn noch nie bei guten Barometern gefehen ha- 
be, und wenn .beide luftleer und die Scalen bei- —__ 
der richtig waren, fo mülste das Queckfilber des 2 
Barometers des Herrn Hofr. Mayer um „iz iy 


leichter gewefen feyn, als das in dem Barometer ¥ 
des Herrn von Villefoffe. Es wäre fehr zu ‘ 
wünfchen, dafs Herr Hofr. Mayer über die Ur- | 
fache diefes Unterfchiedes, wo möglich, Aufklä- 
rung gäbe. In der torricellifchen Leere kann fie 
ihren Grund nicht haben, weil beide Barometer 
ausgekocht waren, und das Göttinger war fonft 
wenigftens febr gut; denn nach der Befchreibung 
des Herrn von Villefoffe vermuthe ich, dafs 
es daffelbe ift, welches wir vor 13 Jahren unter 
Lichtenberg bei der Meffung des Heinberges 
gebrauchten. Auch läfst fich die torricellifche 
Leere immer leicht unterfuchen. Eben fo leicht 
kann man die Uebereinftimmung des parifer Maa- 
{ses unterfuchen, und es ift zu vermuthen, dals 
diefes damahls gefchehen fey. In der Haar- 
röhrchen -Kraft kann diefe Verfchiedenheit eben- 
falls ihren Grund nicht haben, weil beide Heber- 


*) Auch nicht zu machen braucht; vergl, Anm, Gölber:. 
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Barometer waren, und die Schenkel in diefen Ba- 
rometern immer febr nahe von gleicher Weite find, 
 Gelfetzt, ein, Schenkel eines Heber - Barometers 
fey 2,81 und der andere 2,25 Linien weit, fo 
machte diefes in der Herabdrückung nur o,2 Li- 
pien Unterfchied. Wo lag denn allo die Urfache 
diefes Unterfchiedes von 1,8 Linien ? 
2 es Ill, Endlich ift uns noch zu zeigen übrig, 
dafs die Correction, welche Hr. von Villefoffe 
- an der de Luc'chen Formel anbringt, nicht die 
= Individualitat der Barometer, fondern die Indivi- 
dualität der Luft betrifft 
j Bekanntlich glaubte Herr. de Luc aus fei- 
nen Beobachtungen zu finden, dafs bei 16,8 Grad 
R. die Differenzen der briggifchen Logarithmen 
- die Berghöhen in Toifen angeben, wenn man fie 
mit 10000 multiplicire. Durch diefe bequeme 


Multiplication von 10000 liefs er fich verleiten, 
das Syftem der Normal- Temperaturen einzufüh- 
ren, wodurch feine Rechnungsart io verwickelt 
wurde. Zugleich nahm er an, dafs fiir’ jeden 
Grad Reaumur fich die Luft um 34> ausdehne, 
Beide Annahmen haben fich durch die neueften 
Unterfuchungen nicht ganz ge Die Luft 
dehnt fich bei jedem Grade um z4z aus **), und 
die fogenannte Normal- Temperatur liegt nicht 
bei 16°, 8, fondern bei 159,4. Weil Hr. de Luc 


A *) Vergl. oben S, 334. Anm. Gilbert. 
Hrn. Gay-Luffac’s Verfuchen entfprechend beträgt 
die Ausdehnung aller luftförmigen Flifligkeiten bei. einer 


feine Thermometer der Sonne ausfetzte, fo mufste 
er alle Temperaturen zu hoch finden, da fich das 
Queckfilber in der Sonne erhitzt, und jedes Mahl 
eine Wärme anzeigt, die gröfser als die der um- 
gebenden Luft ift. 

Herr von Villefoffe fand ftatt 52,5 die be- 
deutend gréfsere Zahl „55,2, um feine Barome- 
ter- Meffungen mit den Nivellements in Ueberein- 
ftimmung zu bringen. Das würde alfo heifsen, 
die Luft dehne fich auf dem Harze anders durch 
Wärme aus, als in Paris, wo Herr Gay-Luffac 
diefe Beftimmungen mit aller Sorgfalt gemacht 
hat; denn nach meiner Ueberzevgung darf man 
an der einfachen Regel für das Barometer - Me/fen 
keine Berichtigung anbringen, ohne genau die 
Urfache anzugeben, mMmrum diejes gefchieht und 
worauf fie beruht. Will man wegen jeder mehr 
oder minder fehlerhaften Barometer - Meffung eine 
neue Regel angeben, fo wie im vorigen Jahrhun- 
dert Scheuchzer und andere thaten, fo bekommt 
man. der fchwankenden Regeln fo viele, dafs end- 
lich ein Naturforfcher fich nicht mehr hindurch 
finden kann. 

Der Grund, warum die Höhenmeffungen des 
Herrn von Villefoffe von den geometrifchen 
Meffungen abweichen, liegt wahrfcheinlich nicht 


in dem Barometer, fondern im Thermometer, 


Erwärmung um I® R. ihres Volumens bei 0° Wärme, 
amd alfo +3; desjenigen Raums, den hie bei 165° R. Wär- 


me einnehmen. 


a 


Gilbert 


~ 


_ Temperatur der abzuwiegenden Luftfäule 


Er 
' 


‘ 


und die Bemerkung des Herrn von Lindenau, 


dafs die Thermometer - Beobachtungen gerade die 


{chwierigften find, hat bei Meffungen, wie die 
des Herrn von Villefoffe, ganz befonders ihre 
Anwendung. Die Beobachtungen gefchahen im 
Winter, wo die Temperatur der Erde und die 
der Luft fehr verfchieden waren. Der Wetter- 
der hierdurch in den Bergwerken ent- 
dafs man die wahre 
erhält. 
Herr von Villefoffe hing feine Barometer 
wahrfcheinlich nicht weit von der Oeffnung des 


wechfel, 
fteht, erfchwert es fehr, 


_ Schachts und des Stollens, und da war es wahr- 


cheinlich, dafs die herausziehenden Wetter, wel- 


che eine Temperatur von + 10 bis 12 Grad hat- 
ten, die Wärme in der Nähe des Barometers er- 
héheten. 


Ich weifs nicht, in wiefern Hr. yon 


Villefoffe die Regeln für örtliche Erwärmung 


hierbei berücklichtigt hat; fo viel ift indefs ficher, 


dafs fich die Urfache der Abweichungen zwifchen 


den barometrifchen und geometrifchen Meffungen 
an Ort.und Stelle würde haben unterfuchen und 
auffinden laffen; eine Arbeit, die für jeden Drit- 
ten unmöglich ift, und es vielleicht auch jetzt für 
den Herrn Verfaffer felbft feyn würde. Wären 


die Meffungen an 5 oder 6 verfchiedenen Tagen, 
aber an denfelben Stellen angefiellt worden, fo 

hätte man fie wahrfcheinlich {chon gefunden. 
Es {cheint mir daher, Herr von Villefoffe 
habe die nicht genug wiederholt, 
wel- 


| 


welches dadurch befonders nothwendig wurde, 
dafs er Unterfchiede fand, deren Urfachen ihm 
unbekannt waren. Auch fcheint es mir nicht zu 
billigen zu feyn, dafs er eine neue Regel auf ein 
Paar einzelne Beobachtungen bauete, die durch 
mehrere Umftände fehlerhaft feyn konnten, und 
nach diefer Regel alle feine andern Beobachtun- 
gen berechnete, Ich glaube daher, dafs es noth- 
wendig ift, die zahlreichen und verdienftlichen 
Beobachtungen des Herrn von Villefoffe aufs 
neue nach der einfachen Regel zu bereclinen, wel- 
che allen Höhenmeflungen zum Grunde liegt, fo 


lange nämlich nicht erwielen ift, dais die Luft auf ia 
dem Harze fich nach andern Gefetzen euch = 


als in Paris. 


Noch ein Umftand kann auf die Meffungen — 
des Herrn von Villefoffe nachtheilig gewirkt ; 


haben. Ich meine die Luftftrömung in den Berg- 
werken. Schon Ramond hat die Bemerkung — 


gemacht, dafs fenkrechte Winde den Druck der 


Luft ändern, ' und diefes ift gerade der Fall in 
Bergwerken. Den meiften Einflufs hat indefs wohl 
die ungleiche Erwärmung der Luft auf die Reful- 
tate gehabt. Die vierte Beobachtung, bei der 
beide Barometer im Berge hingen, und die Tem» 
peratur der umgebenden Luft 14° und 10° betrug, 
ftimmt daher auch mit dem Nivellement bis auf 4 ; 
Fufs überein. Und gerade diefe Beobachtung, 


4 
welche ich unter allen für die befte halte, will i> * 
Annal, d. Phyfik, B. 36. St. 3. J. 1810. St, 11. Z EN 
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\ ‘mit der Regel des Herrn von Villefoffe niche 


Stimmen. 
i Zum Schluffe mufs ich noch bemerken, dafs die 


eben angeführten Rechnungen auf, dem einfachen 
* Satze beruhen: ,,dafs das Barometer eine Waa- 
2 „ge ift, auf welcher Druck der Luft gegen Druck 


a = „von Queckfilber abgewogen wird, und dafs man 
Ss »von der Lange der Queckfilberfaule immer auf 
‘»die Länge der Luftfäule fchliefsen kann, wenn 
„man das Mariotte [che Gefetz kennt, und weifs, 
Pe: „dafs bei der Temperatur des Eispunkts und bei 

4 28 Zoll Barometerftand die Luft 10494 Mahl 
„leichter ift als Queckfilber, und dafs für jeden 
„Wärmegrad die Queckfilberfäule fich um 3355 
„und die Luftfäule um 535 verlängern” *). 
Die Bergleute nennen das Barometer die 
Queckfilberwaage ; ein Ausdruck, der aufser dem 
Verdienfte, dafs er deutfch ift, auch noch das 


hat, dals er richtiger ift, als der griechifche. 
nt a Frankfurt am Main, den 15. Jul, 1810. | 
Pe 
: +d *) Vergl. oben S, 172. Anm. und S. 390, Anm, Gilbert. : 
. f E 


Site 


‘Sind ‘die Barometer Individuen? os 


Dr. BENZENBERG, 


Zirich, im Aug, 1810, 
Her de Luc machte bekanntlich die, für die Lebr > 
re von dem Barometer fo wichtige Bemerkung (auf 


die {chon vor ihm Caffini und La Monnier ge- 
kommen waren,) allgemein bekannt, dals alle ausge- 
kochte Heber- Barometer gleich hoch ftehen. Al- 
ler Unterfchied, den er im Stande folcher Barometer 
fand, ging nur auf ı oder héchitens 2 Sechszehn- 
tel der Linie. ° Schlechte Barometer, oder folche, 
die nicht ausgekocht find , weichen natürlich mehr 
von einander ab. ‘Doch von diefen ift hier die 


Rede nicht. Ueber eine neuere Behauptung, dafs _ 


die Barometer Individuen find, habe ich fchon 
einiges mitgetheilt. Ich habe feitdem Gelegenheit 
gehabt, eine Anzahl Thatfachen zu fammeln, wel- 
che noch mehr beweifen, dafs gute Barometer 
keine Individuen find. Da diefe Sache für die 


vom 


Freunde der Hébenmeffangen mit dem 


von dem gröfsten Intereffe ift, fo will ich die 


Beobachtungen, welche ich hierüber gemacht ha- 
be, einzeln anführen, 

ı) In Frankfurt verglich ich bei Herrn Al- 
bert ein Heber- Barometer von Loos mit mei- 
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nem Reife-Barometer; es wich nur um „I, Zoll 
von dielem ab. Das Barometer war fehr gut. 


2) Auf der Manheimer Sternwarte find 2 Ge- 
fäls - von Arteria, um 725. Zoll 
von der unrichtigen Collimationslinie des einen 
her. Die Barometer haben ein klein wenig Luft, 


und die Oberflache des Queckfilbers im Gefafse ift 


| | fehr verkalkt, ‘dafs fich die Collimationslinie 


ur Das erfte fiand auf 27,908 Zoll, 
es das zweite auf 27,975 — _ 


nicht genau mehr beftimmen läfst. 

r 


ai 
das meinige auf 27,971 — 


3) Das Gefäls - Barometer auf dem phyfikali- 
fchen Cabinette in Heidelberg, weichen diefelbe 


ftand auf 27.567 Zoll, ‚ae! iv 
she! das meinige 27,602 — EN 


 _Unterfehied 0,055 Zoll. 
Das Barometer hat auch in der torricellifchen 
. Leere ein Luftbläschen von etwa # Linie Durch- 
 melfer. Diefes und die Herabdrückung wegen 


der Haarröhrchen-Kraft, welche bei der Weite 
"der Röhre etwa „3, Zoll betragen möchte, und 
die man wahrfcheinlich nicht corrigirt hat, als 
man diefes Barometer im Jahr 1780 machte, waren 
Re wohl die Urfache des tiefen Standes, 
54) Den 3o. Jul. verglich ich die Barometer 
auf dem phyfikalifchen Cabinette in Szutrgarc mit 


| | 


dem meinigen. « Bin GefilseBarometer you Hur- 


das meinige: 27, O14 


Unterfchied 0,61%! ‘Bell. 


By Ein Heber- von’ Artaria’ 
papierner Scale, die nur in ganze Ki inien a gethieilt 


ta 


ik, zeigte zei, 
das meinige 27.814 _’ 

gq 

Unterfchied 0,0444 Zoll, 


Diefer Unterfchied rührte wohl gröfstentheils von 
der Ungewilsheit des Schätzens beim Ablefen her. 


6) Ein Gefals - Barometer von einem - Unbe~ 


kannten zeigte 27800 Zoll, # 
ni9:; Tomo. 26 

das meinige 27,814 — 

7° Unterichied 0,014 Zoll. & 


7) Den .ı. Auguft verglich ich ein Heber-Ba- 
rometer beim Barometermacher Dölter. Diefes 
ftand 27,79 Zoll, 
das meinige 27,73 — 


Unterfchied. 0,02 Zall. 


8) Den 6.Auguft verglich jehin Sera/fsburg 
beim Mechanicus Diebalt ein Heber’ Barometer 


mit einem Vernier, 


Dieles itand auf 27,696 Linien, 
das meinige 27,726 
Unterfchied. 0,024 Linien. 


Bei; ‘Prof. Brantbn. ftand ein He. 
ber - Barometer auf 27,645 Zoll, 
ven - das meitige 


Unterfchied 0,045 Zoll. 
Im, kurzen Schenkel hatte fich das ‚Queckfilber et- 
was verkalkt , und man konnte den Rand nicht 
fcharf fehen. 
10) An demfelben Tage verglich ich in der 
Rupprechtsaue das -Reife- Barometer des Herrn 
Weifs mit dem meinigen; es ftand auf 


27:74 Zoll, 
"Unterfchied ‘0,02 Zoll. (9 
Das Barometer hatte ein klein wenig Luft. ° uch 


11) Den 10. Auguft verglich ich das Gefäfs- 
Barometer des’ -Hrn. Prof. Herrenfchn eider, 
welches vollkommen luftleer ift. 

Diefes ftand 27,671 Zoll, 

das meinige 27,648 — 

Unterfchied 0,023 Zoll. 
Pictet und Ekarth von Darmftadt hatten ihre 
Reife - Barometer ebenfalls mit diefem verglichen, 
und eben fo dbereinftimmend gefunden. 

12) Io-Bafel hatte ich keine Gelegenheit, gu- 
te Barometer mit dem meinigen zu vergleichen. 
Indem ich dort: das meinige auf meinem Zimmer 
hängen hatte, um einige Beobachtungen über die 
Höhe des Rheins zu machen, war es ungefchickt 
nr worden » und hatte Luft bekommen, 
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Durch Schütteln kann man diefe zwar wieder her- 
ausbringen, allein: völlig fo Juftleer,. wie vorher, 
wird das Barometer doch nie wieder, bis man es 
auskocht. Als ich nach Zirich kam, verglich ich 
mein Barometer: gleich mit den Barometern des 
Herrn Feer. 

- Ein Gefafs- Barometer fiand 26,858 Zoll. 
Ein Heber - Barometer ftand 26,865 — 

Ein zweites ftand __ , 26,850 — 

Das meinige ftand 26,840 — Ve 
Man fieht aus diefem allen, dafs gute Ba- 
rometer bis auf 1 oder 2 Hunderttheile des Zolls 
mit einander übereinfiimmen , und dafs Baro- 
meter, die gerade nicht mit der äufserften Sorg- 
falt gemacht find (wie diefes doch die meiften 
nicht waren, die ich verglich), aber doch ausge- 
kocht find, nicht um mehr als 3 oder höchfiens 4 
Hunderttheile eines Zolls von einander abweichen. 
Findet man gröfsere Abweichungen, wie z. B. die 
von 1,8 Linie, welche zwifchen dem Barometer 
des Herrn Hofr, Mayer in Göttingen und dem 
des Herrn von Villefoffe Statt fand, fo läfst 
fich jedes Mahl die Urfache in der torricellifchen 
Leere oder im Maafsftabe finden, und man kann 
immer.fehr Gcher feyn, dafs von beiden Barome- 
tern eins fehlerhaft ift. Es ift fehr zu bedauern, 
dals die beiden genannten Herren der Urfache 
diefes grofsen Unterfchiedes ihrer Barometer nicht 
näher nachgefpirt haben, weil, ohne dafs man 
die Urfache hiervon kennt, alle Barometer - Mef- 
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fungen, welche Herr von Villefoffe auf dem 

‘Harze angeftéllt hat, einige Ungewilsheit übrig 
laffen. Denn follte die Urfache in dem Barometer 
2% des Herrn von Villefoffe liegen (welches viel- 
leicht deswegen ı,8 Linie niedriger ftand, als das 

des Herrn Hofrath Mayer, weil es oben Luft 
hatte), fo hätte diefes wohl nicht zu Höhen -Mel- 
fungen können gebraucht werden, weil es fehr 
merklich als ein Luft- Thermometer würde ge- 
wirkt haben, ~ Es ift daher zu wünfchen, dafs 
beide Herren ihre Barometer noch ein Mahl mit 
ändern guten Barometern vergleichen, damit man 
I erfahre, an welchem die Schuld von jenem aus 


fserordentlich großen Unterfchiede gelegen, und 
Vf zugleich, welclien Grad von Zutrauen die von 
Er Herrn von Villefoffe auf dem Harze beobach- 
teten Queckfilberhöhen verdienen. 

ec, Man kann, wie man aus diefen Unterfuchun- 
ie gen fieht, immerhin fagen: dafs die Barometer 
Individuen find, fo wie man auch fagen kann: dafs 
die parifer Toifen Individuen find. Allein fo lan- 
ge man fich nicht näher erklärt, was man unter 
Individualität verfteht, würde diefes ein fehr 


fchwankender Ausdruck feyn, Bei fehr guten Ba- 


rometern kann die Individualität nur bis auf ı 
eder 2 Hunderttheile eines Zolls gehen, fo wie 
yy die Individualität guter Toifen auf ı oder 2 Tau- 
—— fendtheile der Linien. Eine Individualität von 2 
_Hunderttheilei des Zolls ändert die Höhe des 
Montblanc nur um 10 Fuls; auf die kleinen Hö- 


| 

] 

, 
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hen, welche auf dem Harze vorkommen, konnte i a 
fie nur einige Zoll Einfluls haben,’ 4 4 
Ich hatte mir vorgenommen, die kleine Mü+ iad 


he zu übernehmen, die Barometer - Beobachtun- 
gen des Herrn von Villefoffe nach einer dt 
neuen Formeln umzurechnen, da die Regel, welt 
che er aus ein Paar Beobachtungen abgeleitet hat, 4 


Pal 


die, wie ich dargethan zu haben glaube, unter ~ 


fehr nachtheiligen Umftänden angeftellt find, kein N 
Zutrauen verdient. Allein ich werde jetzt hier- R hy 
mit fo lange warten, bis die Frage über die Indi- u 
vidualität der Barometer, mit denen dasWNivelle- = =i 
ment gemacht worden ift, näher wird erläutert __ 
feyn. . Denn da die 15 Barometer, welche. ich 
von Frankfurt bis nach der Schweiz verglichen 
habe, nur höchftens 5 oder 4 Hunderttheile eines = 
Zolls von einander abweichen, obfchon beiihnen 
gewils allerhand Queckfilber und allerhand parifer 
Fulsmaafs gebraucht worden war, fo fcheint es 
mir ein wenig zu gewagt, die neuern fo fehr ge- 
nauen Formeln der franzéfifchen Geometer auf _ 
Melfungen anzuwenden, die mit Barometern an . 
geftellt find, welche Verfchiedenheiten von 1,8 Li- 
nien zeigten. Wären die Barometer des Hrn. von 
Villefoffe zugleich Thermometer gewelen, und 
rührte ihr niedriger Stand gegen das Göttinger 
Barometer von dem Drucke der Luft in der torri- 
cellifchen Leere her, fo möchte es fchwer halten, 

eine Formel zu finden, die für diefe Hähen - Mef- 
fungen pafste, da alle die torricellifche Leere 
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vorausfetzen; und da man in diefem Falle doch nie 
‚ zu fichern Refultaten gelangen würde, fo würde 
ur es vielleicht. weniger mühfam feyn, das barometri- 
2  Jche Nivellement der 150 Punkte zu wiederholen, 
wozu 2.Beobachter etwa 4 Wochen gebrauchen 
würden, wenn das Wetter fie begünftigte *). 
+”) In einigen dieler Aeulserungen kann ich der Meinung des 
Hrn.D. Benzenberg nicht beiftimmen, Das Nivellement 
ift mit 3 de Luc’[chen, zu Cläusthal verfertigten, Barome- 
tern gemacht worden, welche correlpondirten. Der Grund, 
warum das eine 1”,$ niedriger als das Barometer zu Göt- 
fingen ftand, fcheint daher auf die Beftiimmung fo kleiner 
= Höhen - Unterfchiede, als die, welche auf dem Harze vor- 
. kommen, keinen bedeutenden Einflufs gehabt zu haben, 
Nach den Beobachtungsregiftern (a. a. 0. S, 65 f.) {rand 
gleichzeitig das zu Clausthal im Amthaufe hängende Ba- 
rometer (A) und das Reife-Barometer des Herrn von 
Villefoffe im Zehnten zu Goslar (B) 


N und dafs damahls fein Reife - Barometer noch in demfel- 
: 2 ben Zuftande, als 9 Monatbe früher, gleich nach der Ver- 


a j fertigung, war, erhellt daraus, dafs die Unterfchiede im 
u” Stande. deffelben zu Goslar, und in dem des Barome- 
3 ters im Amthaufe zu Clausthal vom März 1804 bis April 

Pr 1805 ganz gleich geblieben nd. Eine Wiederholung des 
A. Nivellements ift allerdings zu wünfchen, da bei Meffun- 
bd » gen der Art der Beobachtungen nicht zu viel erhalten wer- 
+, den können; [chwerlich dürfte fie aber fo bald erfolgen, 


daher ich es der Mühe für fehr werth halte, dafs Hr. Dr. 
Benzenberg Seinen Vorfatz noch ausführe, die Beob- 
A K achtungen kritifch durchgehe, und fie aufs neue be- 


rechne, Gilber:. 


¥ 


A B.. Differ. 
1804. 11.März 313”,6 326”,4 12",8 
0.7805. 29.Jan. 306 ‚57 319 ‚I 
11. Apr. 311,1 324. ,2 
12,Apr. 312 575 323 ‚8 
x Ss Am 25. Jan. 1805 war Hr. von Villefoffe mit feinem 
be Barometer in Göttingen, wo er keinen vollen Tag blieb; 
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‚Noch einiges über Barometer-Mefs; 
Sungen, 

in einem Schreiben an den Prof: Gilbert” 

ind vom 

Dr BENZENBERG. 


Ich habe in Frankfurt von Herrn Lö os ein Rei- 
fe- Barometer erhalten, welches’an Bequemlich- __ 
keit alle bisherigen übertrifft. | Die Scale ift von Bs 
3o parifer Zoll bis 14 parifer Zoll auf die Glass — 
röhre geätzt, und jeder Zoll unmittelbar in 100 © 
Theile getheilt, »Das Gefäfs (Fig. 2. Taf.1V.) be- 
fteht aus einem Glascylinder, in’ welchem das 
Queckfilber auf einem Embolus von Kork ruht, 
der mit Leder überzogen ift, und durch eine 
Schraube hinauf und hinunter geht. Die bei- 
den elfenbeinernen, Schneiden und. beftimmen 
das Niveau. Wenn die Oberfläche des Queckfl- 
bers durch die Bewegung des Embolus bis an diefe 
Schneiden geht, fteht es auf dem Nullpunkte der 
Theilung. Zugleich ift dann die-Herabdrückung 
wegen der Haarröbrchen - Kraft: fchon corrigirt. 
Beim Schliefsen fchraubt man den Embolus in die 3 ug 
Höhe, bis das Gefäls voll ift. Die Röhre wird — 
nicht gefchloffen. Sie ift immer mitten im Queck- _ 
filber, und es kann alfo in keiner Lage des Baro- 
meters Luft hiazu. Ich Jaffe. beim Abfchliefsen — 
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immer einwenig Spielraum im Gefafse, damit das 
es Queckfilber fich ausdehnen könne, ohne die Röh- 
re zu fprengen. Aber auch ohne diefe Vorficht 
hat man diefes nicht zu befürchten, weil der Em- 
bolus oben etäftiföh- gepolftert äft,:und weil das 
Queckfilber fich auch‘ eber\am Embolus vorbei 
preffen würde, -es die. Röhre fprengter n: 
Ein folches Gefäls“ Barometer läfst fich leicht 
im Reifeftocke’ nachfahrén,; Gund’ ift dabei fehr 
wohlfeil; » Obfehon alles Metal.am Barometerfto- 
cke feines Silber aft; fo koftet es doch nur 54 Lü’or. 
Ich habe mit diefem Barometer den 3. Aug. 
“a ein Paar Höhen am Stra/sburger Münfter gemel- 
fen. .Das.Barometer gab die Hobe bis auf die 
Platform zu > 269 par. Fufs, 


die andern Mellungen gaben 208 — 
Unterfchied 1 par. Fuls, 
» 


Bis auf das leere Gewölbe im Münfter gab das Ba: 


rometer 328,6 par. Fufs, 
die andern Meflungen gaben 526,90. — x 


Ar 


i? 


= Unterfchied 2,6 par. Fufs. 
Sie fehen hieraus, dafs die Behauptung Pr o> 
y's, dafs man: für kleine Höhen einen andern 
; Coéfficienten haben müffe (oben $. 168.), durch 
diefe Beobachtung fo wenig beftätigt wird, wie 
a durch die von Ramond angeftellten. Auch fieht 
man, dafs man felbft einen Thurith mit dem Baro- 
meter fo genau meffen kann, als'auf dem gewöhn- 


lichen Wege; d enn die verichiedenen Meflungen, 
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welche man vow Strafsburger Miinfter. hat, wei- — 
chen auch um 3 oder 4 Fufs von einander~ab. 


In Heidelberg habe ich die Höhe des König- 
ftuhls über dem.Neckar an der Brücke zu 145g F. 
gefunden. Es wäre zu wünfchen, dafs man vom ~ 
ganzen Odenwalde einmahl ein fo zulammenhän- 
gendes Nivellement erhielte, wie es Hr. von Vil- 
lefoffe vom Harze gemacht hat. Nur folche 
planmäfsig angelegte Nivellements, in denen über- | 
all Zufammenhang ift, haben Werth, Einzelne 
Beftimmungen, . wie fie ein einzelner Reifender 
macht, find immer gut, aber fie geben, nicht ge- 
nug Zufammenhang. 


Ich machte von Heidelberg aus einen kleinen 
Ausflug nach Manheim, und benutzte ihn, den 
Winkel kennen zu lernen, den die grofse Rhein- 
ebene in diefer Gegend mit dem Horizonte macht. — 
Ich maafs nämlich die Höhe des Neckars an der 
Heidelberger Brücke über dem Spiegel deffelben | 
an der Brücke zu Manheim, und fand»fie 70 par. 
Fufs. Hr. Prof. Dufterweg in Manheim hatte 
die Güte, die correfpondirende Beobachtung zu 
machen, fo dafs ich die Veränderungen, welche 
im Drucke der Atmofphäre während der Hin- 
und Herreife Statt fanden, mit in Rechnung neh- 
men konnte. Aus diefer Beftimmung folgt, dals 
die Neigung der Rheinebene im Querdurchfchnitte 
etwa 6 bis 7 Minuten beträgt. Diefe Neigung ift 
fehr ftark, und man wird felten einen Flufs fine 
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den, der völlig in.der Ebene noch fo Schnell —_ 
als der Neckar. 


Eigentlich giebt das Nivelliren der Thaler viel 


intereffantere Refultate, als das der Berge; eine 


Bemerkung, die fchon früher Herr Ritter in 


Frankfurt machte. Ob ein Berg 300 oder 400 Fufs 


höher ift, ändert den Charakter einer Gegend wes 


nig. Allein wenn ein Thal 300 oder 400 Fuls hé- 
her ift, wenn ein Flufs 500 oder 400 Fufs mehr 


Gefälle hat, das ändert die Vegetation, die Ge- 
werbe und die Schifffabrt in einem bedeutenden 


Grade. 

Ich hoffe, Ihnen bald mehr über die Nivelle- 
ments in der Gegend von Heidelberg fagen zu kön- 
nen; denn ich habe einem meiner nahen Anver- 
wandten, der in Heidelberg lebt, ein Loos’fches 


- Reife- Barometer kommen laffen, und diefer wird 


es auf feinen Spaziergängen fleilsig gebrauchen. 
Von der Abhandlung über das Höhen - Meffen 
mit dem Barometer, welche Hr. Daubuiffonin 


= ’ dem Journal de Phy fique hat abdrucken laffen, wer- 


den Sie uns wohl in den Annalen einen recht voll- 
ftändigen Auszug geben; fie ift nach meiner Mei- 
nung-mit das befte, was man über diefen Gegen» 


Hand gefchrieben hat. Die Lehre des Höhen- 
 Melflens mit dem Barometer Scheint mir jetzt voll- 
endet zu feyn, bis auf deo Punkt der Wärme - Ab- 


“nahme in der Nähe der Erde, welcher ficher die 
einzige Urfache aller Anomelieen ift, die fich noch 
bei diefen Beobachtungen zeigen, wie darauf zuerft 
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Hr. Brandes in diefen Ann. N. F. B. 4. 8.343. | 


aufmerkfam gemacht hat. In Strafsburg könnte © 
man am Münfter hierüber vortreffliche Verfuche 
‚machen. Ich habe die dortigen Phyfiker gebeten, 
diefes nicht zu verfäumen, und fo den letzten . 
Stein zu diefem wiffenfchaftlichen Gebäude hinzu © 


zu tragen. 
Zürich, den 30. Aug. 1810, ? 


ANALYSE 
des rohen Platins aus ‘St Domingo, 


von 


Vauvqverın ®) 


m den äufsern Kennzeichen fiimmt diefes er 
Platin mit dem aus Choco überein. 


Der Magnet und Salzfaure verminderten die ; 


Gewicht nur um „5; fo viel betrug alfo der eifen- 
fehüffige Sand. Der Rückftand, welcher übrig 
blieb, als das fo gereinigte Platin-Erz mit Kö- 
nigswaffer behandelt wurde, beftand aus Iridium, 
chromiumfaurem Eijen und Quarzfande. 

Die Auflöfung wurde deftillirt. Das, was in 
die Vorlage überging, enthielt Osmium; das falz- 
Jaure Platin blieb in der Retorte zurück und wur- 
de in Alkohol aufgelöfet, wobei fich eine geringe 
Menge eines dreifachen Salzes aus Platin und Kali 
abfchied. 


*) Bulletin des Sc. de la Soc, philom, Aode 181 Gilbert. 
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MNachdem der Alkohol von der,Aufléfung war 
abdeftillirt. und der Rickftand in Waffer wieder 


aufgelöfet worden, wurde Salmiak zugefetzt. Die- 
fer {chlug ein orangegelbes dreifaches Platin - Salz 
nieder. 

Ein Eifenblech, das in die übrigbleibende 
Flüffgkeit gefetzt wurde, gab noch einen Nieder- 
fchlag. Schwache Salpeterfäure zog aus diefem 
Kupfer und Eifen aus; fchwaches Kénigswaffer 
Platin, Rhodium, Palladium und ein wenig Iri- 
dium, welche Metalle durch das gewöhnliche und 
bekannte Verfahren von einander gefchieden wur- 
den. Was fich in dem Königswalfer nicht auflö- 
fete, war Chromium im Metall - Zuftande. 

Man fieht hieraus, dals das rohe Platin aus 
St. Domingo alle Subftanzen in fich enthält, wel- 
che man in dem rohen Platin aus Choco findet, 
nämlich:: Kupfer, Eifen, Chromium, Osmium, 
Iridium, Rhodium und Palladium, Quarzfand und 
eifenfchüffigen Sand, attractorifchen und nicht at- 
tractorifchen. Herr Vauquelin vermuthet auch 
Titanium. Gold hat er darin nicht gefunden. 
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JAHRGANG 1810, ZWOLFTES STUCK. 


I. 


BESCHREIBUNG 
eines verbefferten galvanifch-elektri- 
[chen Trog-Apparats, 

[oder vielmehr trogartigen Becher - Apparats,] 
fi ne 

C. Wırkınson, Esq. 
D.. von Volta erfundene elektromotorifche 
Apparat, den man auch wohl Volta’fche Säule oder 
galvanifche Batterie im Allgemeinen zu nennen 
pflegt, läfst fich bekanntlich auf drei wefentlich 

verfchiedene Arten errichten. 


Der Becher- Apparat befteht aus einer Reihe 
von Taffen oder Glasbechern, einer neben dem 
andern, die mit Salzwaffer, oder was mat fonft 
für eine Flüffgkeit für fchicklicher hält, beinahe 
voll gegoffen werden. Man hat eben fo viel läng- 


”) Nach Tilloch’s Philof, mag. No. 105. und der Bibi. 
britann. Juill. 1808. frei überletzt von Gilbert. 


Annal, d, Phyfik. B, 36. St. 4. J. 1810. St. 12. Aa 
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liche Platten oder Streifen von Zink und von Ku- 
pfer, als Becher; zwei diefer Streifen find an klei- 
nen Metallbogen angeléthet, fo dafs fich an dem 
einen Ende jedes Bogens ein Zinkftreifen, an dem 
andern ein Kupferftreifen befindet, und fie wer- 
den fo in die Glasbecher gefetzt, dafs in jedem Be- 
cher ein Zinkftreifen und ein Kupferftreifen, doch 
ohne fich zu berühren, ftehen, und in der Reihe 
der Becher immer Zink und Kupfer abwechfeln. 


In dem Trog- Apparate, den die englifchen 
Phyfiker lange Zeit jedem andern vorgezogen ha- 


__, ben, vertritt ein langer und fchmaler, in gleiche Zel- 


len abgetheilter Trog die Reihe der Taffen. An 
einander gelöthete Platten Zink und Kupfer ma- 
chen die Wände diefer Zellen aus, und zwar find 
die Plattenpaare fo geftellt, dafs fich in jeder Zelle 
an der einen Seite Kupfer, an der andern Zink in 
regelmälsiger Folge befindet. Die Plattenpaare 
find an drei Seiten an die Wände des Troges fo 
genau angekittet, dafs die Flüffgkeit, mit der 
man die Zellen ausgielst, keinen Durchgang von 
einer Zelle zur andern findet. 

Die Einrichtung der Säule, welche aus Zink- 
und Kupferfcheiben und aus Scheiben genäfster 
Pappe oder genäfsten Tuchs erbauet zu werden 
pflegt, ift allgemein bekannt. 

So tauglich auch der gewöhnliche Trog- Ap- 
parat zu vielen Verfuchen ift, fo bat er doch zwei 
Unbequemlichkeiten. Die Zellen find mehren- 
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2 theils fo enge, dafs es grofse Schwierigkeiten 
4 macht, die Platten nach dem ‘Gebrauche vom 
n Oxyde zu reinigen, wie das nothwendig gefche- 


hen mufs. © Nicht weniger fchwierig ift es, die 


3 Plattenpaare mit ihren fchmalen‘-Seitenflächen ‘an 
a die Seitenwände des Trogs auf eine folche Art 
a anzukitten, dafs die Flüffigkeit, welche man in 
= die Zellem giefst, nicht aus einer Zelle in die an- 
dere gelangen kann. 
en Die Einrichtung, welche Hr. Wilkinfon 
\a- in Vorfchlag bringt, hilft diefen beiden Uebeln 
el- ab. Sein Trog ift parallelepipedifch und von den 
An gewöhnlichen Dimenfionen, wird aber durch höl- 
na- zerne Zwifckenwande, welche 2 Zoll von einan- 
nd der entfernt und auf das befte verkittet find, in 
He einzelne Zellen abgetheilt. Die Zink- und die 
in Kupferplatten müffen etwas kleiner als diefe Zwi- 
are fchenwände feyn. Man lafst je eine Zink- und 
fo eine Kupferplatte an die Enden eines Metallbo- 
der gens anlöthen, der fo lang ift, dafs fich die Plat- 
von ten in zwei an einander ftofsende Zellen hinein- 
fchieben laffen. Auf jeden diefer Bogen ift 
nk- zu oberft ein Ring fo angelöthet, dafs er, wenn, 
ster die Platten in die Zellen hineingefchoben find, 
den fenkrecht auf der Axe des Troges fteht, und dals 
fich dann ein eiferner Stab durch alle Ringe hin- 
Ap- durchftecken läfst. Diefes gefchieht, wenn man 
ial die Platten wieder herausziehen will, um fie vom 
ai Oxyd zu befreien; eine Operation, welche gar 


- ‘ 


keine Schwierigkeit hat, wenn die Platten fich 
aus den Trögen herausnehmen Jaffen: 2 


Bei diefer Einrichtung wird auch die zweite 
Fläche jeder Metallplatte, die bei dem Trog-Ap- 
parate durch das Zufammenlthen verlobren geht, 
ie Wirkfamkeit gebracht; überdies gewinnt man 
bei ihr noch den Theil der Oberfläche, der bei 
der alten Einrichtung mit Kitt überzogen wird. 
Herr Wilkinfon glaubt daher, dafs bei diefer 
Einrichtung ein Apparat aus Platten, welche 4 Zoll 
im Gevierten find, eben fo kräftig wirken wer- 
de, als ein Trog-Apparat nach Cruikfhanks 
Einrichtung mit Platten, deren Oberflächen Qua- 
drate von 6 Zoll Seite find *). Ift der Trog eines 
folchen Apparats gut gefirnifst, fo kann man die 


*) Herr Wilkinfon [cheint bei diefem Urtheile voraus- 
zufetzen, dafs die chemifche Einwirkung der Säure auf 
die Metalle die galvanifche Wirkfamkeit errege; eine 
Meinung , welche zwar anfangs in England von den Meh- 
selten angenommen wurde, jetzt aber allgemein als irrig 
anerkannt ift, nachdem Volta und Davy durch ihre 
zahlreichen Verfuche es aufser Streit gefetzt haben, dafs 
die Beriihrung der ungleichartigen Metalle das Erregende 
der galvanifchen Elektricität in Apparaten diefer Art ift. 
Ob in einem Wilkinfon’fchen Apparate die Elektrici- 
tit bei einer gleichen Zahl gleich grofser Plattenpaare, 
als in einem Cruik[hank’fchen Trog- Apparate, eben 
fo kräftig und in eben folcher Menge erregt, und mit 
gleicher oder gröfserer Schnelligkeit, als in diefem, hin- 

‘ durch geleitet wird, — möchte fich a priori fchwerlich 

mit einiger Zuverläffigkeit ausmachen laffen, Es fehlen 

uns noch zu viele Beobachtungen, um darüber ein fiche- 
res Urtheil füllen zu können, Man findet in dem folgen- 


3 


Flaffigkeit ohne allen Nachtheil in den Zellen fte- 
hen laffen; denn man braucht die Platten nicht 
eher hineinzufchieben, als bis man fich deffelben 
bedienen will. Das Einzige, worauf man dann 
bei dem Hineinfchieben der Platten zu fehen hat, 
ift, dafs diefes fo gefchehe, dafs fie in regelmä- 
fsig abwechfelnder Folge find, und einander nicht 


den Auffatze die Wirkungen zweier Riefen - Apparate die- 
fer Art befchrieben; aus innen mag man die Kraft und 


den Werth des Wilkinfon’fchen Apparats beurtheilen, 
von dem ich die Lefer diefer Annalen nicht eher, als in 
ir einer folchen Begleitung, habe unterhalten mögen, 
: 


- 


J 


um die vortheilhaftefte Einrichtung 

eines Volta’fchen Apparats auszumit- 
teln, der zu chemifchen Verfuchen 

beftimmt ift, 

Mitglied der königl. Societät zu London *), 


eitdem die intereffanten Entdeckungen ‘des Hrn. 
Davy gezeigt haben, dafs die Volta’fche Batterie 
ein mächtiges Inftrument für chemifche Analyfen 
ift, haben Unterfuchungen, wie ein folcher Ap- 
parat einzurichten fey, damit er bei den wenig- 
ften Koften den gröfsten Effect hervorbringe, für 
den Naturforfcher ein ganz befonderes Intereffe 
erhalten. 
Ich habe mir zu diefem Zwecke eine Batterie 
aus 20 Paaren Zink- und Kupferplatten, jede '4 
Fufs hoch und 2 Pils breit, machen laffen, deren 
gefammte Oberfläche alfo 92160 Quadratzoll be- 
trägt, die einzelne Platte an jedem Ende der Bate 
_ terie nicht mit eingerechnet **). Je zwei Platten 


*) Frei überfetzt nach den Philofophical Transactions for 
1809 von Gilbert. 
**) Jede der breiten- Oberflächen diefer Platten enthielt $ 
Quadratfuls = 1152 Quadratzoll; alle 80 breiten Flächen 
der 20 Plattenpaare hatten alfo zum Inhalte go. 1152 
= 92160 Quadratzoll. Gilbert. 
we 
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Zink und Kupfer find durch breite: Streifen Blei 
verbunden, welche oben an jedes Plattenpaar an- 
gelöthet find. Der Trog befteht aus Holz; eben 
daraus beftehen die Zwifchenwände, und alles ift 
auf das befte mit Firnifs verfehen, fo dafs die 
Flüffgkeit nicht aus der einen Zelle in die andere 
treten kann *). Man gofs in die Zellen eine Men- 
gung aus $ Theilen rauchenden Salpetergeift, 4 
Schwefelfäure und 30 Theilen Waffer; von diefer 
Flülßgkeit wurden zum Füllen des Apparats 120 
Gallons gebraucht **). 


Es wurden mit diefem Apparate in der Ge- 
genwart und unter Beihülfe der Herren Dery, 
Allen und Pepy’s folgende Verfuche gemacht. ' 


%) Der Apparat war, wie hieraus erhellt, ein Wilkinfon’- 
{cher trogartiger Becher- Apparat. Die Einrichtung deffel- 
ben mulste daher folgende feyn, irre ich mich anders nicht 
in meiner Anficht. Es waren der Zellen 21. Jedes Paar 
der durch Blei verbundenen Erreger, Zink und Kupfer, 
(die, Volta’s Gefetz ent[prechend, in diefer mittelbaren 
Berührung eben fo viel Elektricität erregten, als wenn fie 

_. fich unmittelbar berührt hitten,) nahmen die beiden ent- 

‚gegengeletzten Seiten derfelben Zwilchenwand zweier 

Zellen ein, Die beiden hölzernen Endwände des Trogs 

_ wiiren alfo unbekleidet geblieben, hätte Hr. Children 
_ nicht noch zwei einzelne Platten in die Endzellen ge- 

Setzt. Beffer hätte er indefs gethan, hätte er auch hier 
 Plattenpaare angebracht, wie es dem regelmälsigen Bau 
‚Se der Säule gemäls war (von dem man in: England irri- 
Br Weife abzugelren pflegte), Die Paare der Errezer 
würden dadurch von 20 auf 22 gebracht, die Kraft 
des Apparats alfo um ;% worden feyn, indels 

die Koften der Platten nur „, mehr würden betragen ha- 


ben. Gilbert. 
**) Alfo 135 parifer Cubikfufs, Gilbert. ; 
te 
ay 
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f Verfuch 1.2.3, mit Platindrath von 3; Zoll 
Dicke. Eine er von ı8 Zoll diefes Drathes 
beim Schliefsen der Kette vollkommen ge- 
fchmolzen, ungefähr in 20 Secunden. — Eine 
Länge von 3 Fufs deffelben Draths kam am hellen 
Tageslichte zum lebhaften Rothglihen. — Eine 
Länge von 4 Fufs diefes Drathes wurde, als man 
durch fie den Apparat fchlofs, fehr heifs, man 
konnte aber am Tageslichte nicht wahrnehmen, 
dafs der Drath roth glühete; wahrfcheinlich wür- 
de er fo erfchienen feyn, wäre es Nacht gewelen. 
Verfuch 4. Holzkohle verbrannte mit fehr 
glänzendem Lichte. 

Verfuch 5. Auf Eifendrath von +, Zoll 


_ Durchmeffer war die Wirkung des Apparats weit 


 fchwächer, als auf den eben erwähnten Platin- 
 drath. Es liefs ich davon nur eine Länge von 10 
Zoll fchmelzen, und nur ein Stück von nicht mehr 
als 3 Fuls Länge zum Rothglihen bringen. 


Verfuch 6. Es wurden nun unvollkommene 


Leiter in den Kreis gebracht, und zwar zuerft ein 


Gemenge aus Baryt und rothem Queckfilberoxyd, 
aus dem mit Pfeifenthon und Waffer eine Art von 
Teig gemacht war. Der Apparat äufserte nicht 
die geringfte Einwirkung auf diefes Gemenge, 
eben fo wenig auf andere ähnliche, die nachher 


 -verfucht wurden, 


Verfuch 7. Das Goldblatt - Elektrometer zeig- 
te keine wahrnehmbare Divsegens. 


| | | 
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“Werfuch 8. Schlofs man diefe Batterie mit 
trocknen Fingern, fo fühlte man gar nichts; und 
auch, wenn man die Hände nafs gemacht hatte, 
war kaum ein Schlag zu merken. 

Bevor ich irgend eine Bemerkung über diefe 
Verfuche mache, oder aus ihnen eine Folgerung 
ziehe, will ich eine Reihe anderer Verfuche an- 
führen, welche ich, ‘um Beziehungen zur Ver- 
gleichung zu erhalten, mit einem Apparate ange- 
ftellt habe, der von dem eben befchriebenen in 
Gréfse und Anzahl der Platten fehr abwich. 


Diefe zweite Batterie war ein Volca’fcher Be- 


cher - Apparat, beftehend aus 200 Paaren Platten, 


jede 2 Zoll im Gevierten, und aus. Gefafsen von 
gewöhnlichem Pfeifenthone, die 2 Pinte*) fafsten. 
Sie wurden mit derfelben Fliffigkeit gefüllt, die 
in der grofsen Batterie gebraucht worden war, 
nachdem man ihr ein wenig Schwefeifäure zuge- 
fetzt hatte. Folgendes waren die Wirkungen die- 
fer Batterie: 


Verfuch ı. Kali und Baryt wurden durch 
fie fchnell zerfetzt. 


Verfuch 2. Sie metallifirte das Ammoniak 
mit grofser Leichtigkeit **). 

Verfuch 5. Sie brachte Kohle zum lebhaf- 
ten Verbrennen. 


Oder 12 parifer Cubikzoll, Gilbert. 


**) Das heifst, bildete dae fogenannte Ammoniak - Amalgam 
auf dem bekannten Wege. Gilbert. 
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 Verfuch 4. In dem Goldblatt- Elektrometer 
*e bewirkte fie eine bedeutende Divergenz. 

Verfuch 5. Nachdem fie drei Stunden Jang 
in Wirkfamkeit gewefen war, gab fie noch einen 
lebhaften Funken. Nach 24 Stunden hatte fie 

~ noch Kraft genug; das Ammoniak zu metallifiren, 
und diefe Kraft äufserte fich mit abnehmender 
Stärke, bis 40 Stunden verfloffen waren; dann 
_ aber {chien fie beinahe erfchépft zu feyn. 

a 4 Sind gleich diefe Verfuche nur einfach und 

; wenig an Zahl, fo führen fie uns doch zu genü- 
genden Refultaten, indem fie ugs eine Beftätigung 
der Theorie geben, welche Hr. Davy von der 
_Wirkungsart der Volta’fchen Säule aufgeftellt hat. 

Diefer Naturforfcher behauptet nämlich in dem 


_ achten Abfchnitte feiner Unterfuchungen über die 
chemifchen Wirkungen der Elektricität, welcher 
‘ von der Art handelt, wie die Volta’fche Säule 
wirkt, „die Inzenfität der Elektricität wachfe im 
AR u Verhältniffe der Zahl, die Quantität im Verhalt- 
 nifle der Grö/fse der Oberflächen, welche die Rei- 
he ausmachen” *). 
Die Wirkungen der grofsplattigen Batterie 
auf Platindrath (Verf. ı. 2. 3.) und auf Eifendrath 
(Verf. 5.) und die Wirkungen deffelben, und des 
_. kleinplattigen Apparats in den Verfuchen mit un- 
vollkommenen Leitern, find hinlängliche Beweife 
der Wahrheit diefes Grundfatzes. 


, *) Siehe diele Annalen, B. 28. S. 183. Gilbert. 


| 
| 
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Platindrath ein vollkommener Leiter und = 
nicht - oxydirbar ift, fo fetzt er dem freien Durch- gs 
gange der Elektricitét kein Hindernifs. in den Ei: 
Weg; in dem Augenblicke, wenn fo.ungeheure aaa 
Mengen von Elektricität, als Flächen von einer fo 
grofsen Ausdehnung erregen, fich gegenfeitig neu- 


traliiren, wird daher Wärme in folcher Menge _ 


entbunden, dafs fie den Platindrath bis zum Schmel- Eee 
zen erhitzt, 


Dafs die betes auf einen weit dinnern 
Eifendrath (von nur = Z. Dicke) fehr viel fchwä- — Br 
cher war, rührte daher. dafs im Augenblicke der ' an 
Schliefsung fich eine dünne Lage Oxyd auf dem 
Eifen bildete, und dafs bei der fchwachen Inten- _ "g 
fität der erregten Elektricität (welche fich auch 
durch die Nicht-Divergenz der Goldblättchen des > 
Elektrometers bewährte) nur ein fehr kleiner Theil __ 
des elektrifchen Stroms durch diefe Oxydlage in os 
den Eifendrath hineinzudringen vermochte, 


Von demfelben Mangel an Intenfität rihrte __ 
die Unmöglichkeit her, den Baryt mit dem großs- ie er 
plattigen Apparate zu zerfetzen, und dafs diefer 
Apparat auf Körper, welche keine vollkommene wi 
Leiter find, nur fo äufserft {chwach wirkte. Da- Z 
gegen hatte der kleinplattige Apparat auf feeine = 
mächtige Wirkung, und er zerfetzte die unvoll- on 
kommenen Leiter leicht und fchnell, wenn gleich 
die ganze Oberfläche deffelben nicht den dreilsig- — pig 


u. Theil von der des grofsplattigen Apparais 


2% 
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ausmachte. Die Zahl der Plattenpaare ift in ihm 
aber 10 Mahl gröfser als in jenem. 

Die lange Dauer der Wirkung des kleinplat- 
tigen Apparats ift ein Beweis, welchen Vortheil 
bringt, wenn die Zellen. eine verhältnilsmälsig 
ss bedeutendere Menge der Flüffigkeit in fich aufneh- 
men können. Man braucht fich dann die Mühe 
nicht zu geben, fie häufig auszuleeren und wieder 


zu füllen, wenn man eine Operation anhaltend 
2 fortfetzen will; ein Umftand, der bei mehreren 
 Verfuchen von Wichtigkeit ift. 
Ma In Apparaten, die aus einer fehr grofsen 


i Menge von Plattenpaaren beftehen, muls jedes 


Er Paar. Platten von dem andern um eine nicht zu 
kleine Entfernung abftehen, damit man die.Selbfi- 
ae entladungen vermeide, die ohne diefe Vorficht 
; 1 nicht felten und mit einem lebhaften Blitze erfol- 
2 gen, wie ich das bei einem Apparate aus 1250 


vierzölligen Platten[ paaren? | erfahren habe, den 
ich nach dem neuen Princip *) eingerichtet hatte. 


ER Br Es fey mir erlaubt, hier noch einen Verfuch 


# zu befchreiben, der mit dem Gegenftande diefes 
 -- Auffatzes zwar nicht in unmittelbarer Beziehung 
= fteht, demfelben aber auch ‘nicht ganz fremd ift. 
I. Man hat nämlich als einen Beweis der Nicht-Iden- 
i: tirät der gewöhnlichen und der Volta fchen Elek- 
tricitat anführen wollen, diefe letztere habe keine 


— m 


Soll unftreitig keilsen Wilkinfon’s Art. Gilb. 


beftimmte Schlagweite. .. Der folgende_Verfuch — 
widerlegt diefe Behauptung. Ich liefs in die Sei- ce 
tenwände eines kleinen Recipienten-zwei Löcher 
einander gegenüber bohren, fteckteidurch fie 
zwei Platindräthe, die an ihren Enden auf das be» — 
fte polirt waren, und kittete den ‚einen in das 
Glas ein. Der andere blieb beweglich, und der — 
Abftand der Spitzen beider Dräthe von einander 
wurde mit einem kleinen Mikrometer gemeffen. _ 
Diefen Recipienten fperrte ich mit Queckfilber, — 
und liefs 2 Tage lang eine Schale mit recht trock- “i 
nem Kali in demfelben ftehen, um die Luft in | 
ihm völlig auszutrocknen. Darauf fetzte ich jene — | 
1250 Platten[ paare?] in die Becher, welche mit 
derfelben Flüffigkeit, als der grofsplattige Appa- _ 
rat, gefüllt worden waren, und brachte den 
kleinen Recipienten in die Kette diefes Becher - > 6 
Apparats. Der gréfste Abftand der Dräthe, bei >. 
welchem der Funken erfolgte, war „5, Zoll. Um _ 
ficher zu feyn, dafs die Luft in dem Recipienten _ 
nicht durch Temperatur- Erhöhung zum Leiter ge- 
worden fey, liefs ich mehrmahls neue kalte Luft 1 u ; 
hinein treten; immer erhielt ich daffelbe Refultat. er Dur 
Da in diefem Apparate die Intenfitat der Elektri- a 9 
citat der Zahl der Plattenpaare proportional ift, 

fo brauchte man diefe nur zu vermehren, un eine —_— 
gröfsere Schlagweite zu erhalten, und wahrfchein- 

lich liefse fich auf diefe Art endlich zu einer Länge 


der Funken be welche fel bft die der 


m 
t- 
il 
ig 
h- 
1e 
er 
id 
on 
n 
es 
zu 
ft- 
ht 
10 
en 
fe. 
ch 
es 
ng 
ft. 
k- 
ne 


3» J 


träfe. — Noch läfst fich für die Identität der 
beiden Elektricitäten die grofse Aehnlichkeit ih- 
res Lichts im luftleeren Raume anführen. 

Ich habe kaum nöthig, zu fagen, dafs diefe 
fo zahlreiche Verbindung von Platten auf fchlech- 
te Leiter eine mächtige Einwirkung äufserte. Das 
war dagegen nicht .der Fall. mit vollkommenen 
Leitern; fie fchmelzte nur 2 Zoll deffelben Platin- 

draths;~von-dem die Batterie mit 8 Quadratfufs 
grofsen Platten eine Länge von 18 Zoll zum 
Schmelzen gebracht hatte. Hätte der Effect im 
Verhältniffe der Gréfse der Oberflächen geftan- 
den, fo würden ı4 Zoll diefes Drathes beim 
Schliefsen des Becher - Apparats aus 1250 Platten 
haben müffen zum Schmelzen kommen *), 


Es erhellt aus diefen Verfuchen, dafs der 
abfolute Effect einer Volta’fchen Batterie im zu- 
fammengefetzten Verhältniffe der Zahl und der 
Gröfse der Platten fteht. Die Intenftät der Wir. 
kung ift der Zahl, die Quantität der erregten 
Elektricität der Oberfläche der Platten proportio- 
nal. Bei der Wahl einer Batterie mufs man folg- 


*) Waren der Platten 1250, und war jede 4 Zoll im Ge- 
vierten, fo betrug die ganze Oberfläche des Apparats 
2500.16 = 40000 Quadratzoll. Nach diefer letztern Au» 
Sage müfste fie aber eine Gröfse von 23.92160, alfo nahe 
von 72000 Quadratzoll gehabt haben, Höchft wabrfchein- 
lich waren es alfo Plattenpaare, nicht einzelne Platten, 

run: Waren aber etwa die Platten keine Quadrate ? Oder be- 
die Zahl 14 auf einem Gilbert 
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“auf (den Zweck fehen, zudem man fie be- 
flimmt. Zu Verfuchen über vollkommene Leiter 
‘find fehr grofse Oberflächen zw wählen, und wahr- 
'fcheinlich reicht: eine geringe: Zahl fehr grofser 
Platten zu der bezweekten Wirkung bin. ’ Wilk 
‘man dagegen den Widerftand überwinden, den 
"fchlechte Leiter der Elektricität leiften, fo: mufs 
man einen Apparat aus febr viel mehr Platten von 
kleinerer Oberfläche anwenden. Will man zu- 
„gleich Quaniität. und Intenfität der- Elektricität 
haben, fo mufs man grofse Platten in gröfserer 
Anzahl nehmen. 

Was die beiden am mehrften üblichen Me- 
thoden betrifft, die Zink- und*Kupferplatten mit 
einander zu verbinden: dafs man fie entweder 
blofs in einem Punkte vereinigt, und fie beweg- 
lich läfst, oder dafs man die eine Oberfläche der 
Zinkplatte in ihrer ganzen Ausdehnung auf eine 
Oberfläche der Kupferplatte löthet, und-fie dann 
in einen Trog einkittet; fo ift von diefen beiden 
Methoden die erfte weit vorzüglicher. Denn bei 
ihr läfst fich der Apparat viel leichter reinigen 
und wiederherftellen, und man bringt dabei eine 
doppelt fo grofse Oberfläche in den Verfuch*), Zu 


*) Der neue grofse elektromotorifche Apparat von 2000 


ih der Mitte diefes Jahrs befitzt, vermöge einer Subfcriptoin 
ihrer Mitglieder, welche ich auf mehr als 1000 Pf, Sterl. 


Plattenpaaren, den die Royal Inftitution zu London feit 


belaufen hat, — derfelbe, mit dem es Hrn. Davy bei den 
_ erften Verfuchen, die er damit auftellte, geglückt ift, die 


are Kohle im luftleeren Raume zu 
m tu! 
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den Zwifchenwinden der Zellen des Trogs fcheint 
-Glas ‘der fchicklichfte. Körper zu feyn, in fofern 
_er am vollkommenften ifolirt. ..Den ficherften 
-Trog diefer Art erhält man-aber, wenn man ihn 
‘aus Wedgwood’fcher Maffe aus einem Stücke 
- ‚brennen läfst; eine Idee, ‘die, wenn ich mich 
‚nicht. irre, der Dr. Babington zuerft gehabt 
‚hat. E 


S. 188.), ift ebenfalls nach der hier empfohlenen Wilkin- 
+ [on’fchen Art eingerichtet. Er befteht aus 200 Trögen, 
Jeder Trog hat 10 Zellen, und die Metallbogen der zu 
e- demfelben gehörigen Platten find alle an einen Querltab 
angelchroben, fo dafs die Platten (die beiden einzelnen 
Endplatten ausgenommen) fich, ohne ihre Lage zu ver« 
ändern, aus dem Troge zugleich herausziehen und wie- 
f der hineinfchieben laffen. Eine Abbildung wird der Le- 

in dem nächften Januarhefte finden, Gilbert. 
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zu den Auffützen über das Schwimmen 
und das Sehen unter Waffer, in dem 
Januarhefte des gegenwärtigen Jahr- 


gangs diejer Annalen, 
von 
4 
)- 
4 
1. 


Di. Verfuche, welche ich mit einigen Mitglie- 
dern der hiefigen naturforfchenden Gefellfchaft 
verabredet hatte, um, wo möglich, die ftreitige 
Frage zu entfcheiden, ob daS.menfchliche unbe- 
waffnete Auge, wenn es fich unter Waffer befin- 
det, fehen kann oder nicht? find von uns am 30, 


*) Dem Lefer werden die für das gemeine Leben nicht un« 
wichtigen Erfahrungen über die Kunft, zu [éhwimmen, 
welche ich in dem angeführten Hefte diefer Annalen nach 
mehrern englifchen Auffatzen frei bearbeitet habe, wahr- 
fcheinlich noch im Andenken feyn; auch mein Verfpre- 
chen, einige Verfuche, das Sehen unter Waller betreß 
fend, nachzutragen. Der Reichthum an Materialien ver- 
hinderte den Abdruck des gegenwärtigen Auffatzes in 
den nächftfolgenden Heften, für die er beftimmt war, 
Die Ausarbeitung des kritilchen Regifters über die beiden 
letzten Jahrgänge bringt mir mein Verfprechen wieder 
in das Andenken, und ich unterlafle nicht, es noch im 


diefem Jahre zu erfüllen, Gilbert. 
Annal. d. Phylik. B. 36. St. 4. J. 1810, St. 12. Bb = 
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Januar, an einem hellen Nachmittage, angeftellt 
worden. Da fie nicht ganz unbefriedigend ausge- 


fallen find, fo wird man die Refultate, zu denen 
fie mich geführt haben, hier vielleicht rs un- 


gern finden. 


Gegenwärtig waren: 1) Hr. Rittmeifter von 
Horn; feine Verficherung, dafs er beim Untertau- 
chen in der Oftfee die Kiefel auf dem Boden habe 
erkennen können, auch einmahl einen kleinen 
Fifch dicht neben fich wahrgenommen und ergrif- 


fen habe, und dafs er, wenn er feinen Kopf in 


eine irdene Schülfel tauche, die bunten Figuren, 
womit der Töpfer fie bemahlt habe, fehe, —- 
diefe feine Ausfagen hatten die folgenden Verfu- 
che zunächft veranlafst. Er ift kurzfichtig, und 
feine Augenweite ift ungefähr 6 Zoll; 2) Herr 
Profeflfor Düffer, deffen Augenweite 8 Zoll be- 
trägt; 3) Herr Doctor Strack, damabls Lehrer 
an dem hiefigen Pädagogio,, jetzt in Wertheim, 
ein grofser Freund der Schwimmkunft, und alles 
deffen, was damit im Zufammenhange fieht; fein 
rechtes Auge ift weitlichtig, fein linkes kurzfich- 


tig. 4) Ich felbft; meine Gefichtsweite ift nicht 


ganz 6 Zoll, und in diefer Entfernung fehe ich, 


die mehrften Kurzfichtigen, fehr fcharf. 


 Gröfse, Farbe und Schattirung verfchieden waren, 


Ich hatte drei cylindrifche Gläfer von wei- 
{sem fehr hellem Glafe, und von verfchiedener 
Tiefe, mit laulichem, völlig klarem Waffer füllen 
laffen, und viele Gegenftinde, die in Geftalt, 
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PN Verfuchen ausgefucht. In der Regel 
legte einer von uns einen der Gegenftände, ohne 
dafs die übrigen ihn fahen, auf den Boden des Ge- 
fälses; darauf wurde einer der andern mit ver- 
{chloffenen Augen genähert, tauchte den Kopf bis 
an die Schläfe unter die Wafferfläche, und öffnete 
nun erft die Augen. Keiner von uns fard die ge- 
singfte Schwierigkeit, ein Auge oder beide Au- 
gen unter dem Waffer zu öffnen, und fo lange of- 
fen zu erhalten, als er, ohne zu athmen, aus« 
dauern konnte, wenn nur das Waffer weder zu 
kalt noch zu warm war; dals die Hornhaut vom 
Waffer berührt wurde, veranlafste keine unange- 
nehme Empfindung. So bald der Kopf mit ver- 
fchloffenen Augen heraus gehoben war, wurde 
bei noch triefendem Gefichte ausgefagt, was man 
gefehen habe; manche fonderbaren Ausfagen, wel- 
che das Protokoll enthalt, zum Thei! aus dem 
Munde derer, die glaubten, unter Waffer deut- 
lich fehen zu können, find die beften Beweife, 
dafs jeder von uns es ehrlich meinte, und dabei 
intereffirt war, zu willen, was das Wahre der 
Sache fey. 

In dem erften cylindrifchen Glafe waren die 
Gegenftande von dem Auge nach dem Eintauchen 
des Kopfes etwa 3 Zoll entfernt. Das zweite 
Glas hatte einen fphärifchen Boden, und das Waf- 
fer darin war ein Paar Zoll tiefer; bei dem Be- 
fireben nach deutlichem Sehen näherte fich indefs 
das Auge auch hier dem auf dem [phirifchen Bo- 
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den liegenden Gegenftande häufig bis auf 3 Zoll. 
In dem dritten Cylinderglafe blieben die Gegen- 
ftände vom Auge ı5' Zoll entfernt. Die Gläfer 
ftanden über einem roth lackirten Blechgefäfs, 
und wir legten unter die Gläfer bald weifses Pa- 
pier, bald nicht; diefes hatte auf den Erfolg nach 
Verfchiedenheit der Farbe einen bedeutenden 
Einflufs. 

Hier einige der Verfuche in den beiden er- 
ften Gläfern, bei 3 bis 4 Zoll Abftand des Auges 
von den Gegenftänden; fie ftellten fich zuerft auf 
dem Roth des darunter ftehenden Gefäfses dar. 


Ein kleiner Onyx, beftehend aus einem wei- 
fsen, erhaben gefchnittenen Kopfe, auf braunlich 
gelbem Calcedon- Grunde. Die unter ı, 2, 3 
genannten erkannten nichts als die weifse Farbe 
und rundliche Geftalt, aber weder die Zeichnung 
und Züge, noch die untere Platte. 


Ein Stück’ fchwarzer Obfidian. Herr Ritt. 
meifter vonHorn nahm nichts weiter wahr, als 
rothe Ränder, aber keinen Gegenfiand. | 


Ein viereckig gefchliffener Pet{chaft+Carneol 
mit abgeftumpften Ecken. Folgendes ift die Be- 
fchreibung, welche Hr. Prof. Düffer, der fich 
möglichft angeftrengt hatte, den Gegenftand, unter 
Waffer, recht in das Auge zu fallen, yon dem, was 
er gefehen habe, auffchrieb:: „Ein Körper, der 
inwendig ein grünes Oval, nach der linken Seite 
eine rothe Spitze, die immer dünner wird, nach 
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vorn eine ähnliche, aber nicht fo lange, und noch 
eine folche an der rechten Seite hat.” 


Es wurde ein Bogen weifses Papier unter das 
Glas gelegt, damit die Gegenftinde fich gegen 
Weifs darftellten. Hr. Prof. Differ tauchte den 
Kopf noch ein Mahl in das Glas, und nun erkann- 
te er richtig, dafs es ein rother viereckiger Kör- 
per fey; von den Abftumpfungen erwähnte er in- 
defs nichts. So fah auch ich ihn; anfangs war er 
mir wie drei verfchiedene Körper vorgekommen. 
Fin Achtgrofchenftück, gegen weilses Papier ge- 
fehen, zeigte mir blofs einen dunkeln Schimmer; 
Herr Prof. Düffer erkannte ein Oval. 


Ein Kreuz aus Bernftein. Derfelbe fah „ein 
gelblich graues Oval, oben darüber ein violblaues 
Oval, rechts einen unbeftimmten bläulichen Ge- 
genftand.” Ich für meinen Theil, der ich den 
Gegenftand kannte, fah ihn unter Waffer als ein 
Kreuz; fo auch Herr von Horn. 


Eine Eifenfchlacke mit_weifser Strei- 
fung, gegen weilses Papier gefehen, zeigte mir, bei 
5 Zoll Abftand, Geftalt und Streifen; bei 15 Zoll 
Abftand in dem hohen Cylinderglafe nur einen 
bläulichen Schein, Hrn. Dr. Strack erfchien fie 
hier durch das rechte Auge rundlich, mit dem 
linken erkannte er’ fie befiimmter. _ Von einem 
viereckigen, buchähnlich geftaiteten Stückchen 
Bernftein erkannte keiner bei 15 Zoll Abftand die 
Geftalt, biols die Farbe. 
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5 Mehr führe ich von unfern Verfuchen nicht 
an; es reicht, wie es mir fcheint, völlig hin, das 
folgende Refultat, welches ich aus ihnen, und 
aus den früher erzählten Verhandlungen ziehe, 

zu begründen, 
Die, welche behaupten, man könne unter 
4 Waffer fehen, und die, welche diefes läugnen, 
_ haben beide ziemlich gleich Recht und gleich 
Gs * Unrecht, und zwar, weil Sehen ein fehr unbe- 
gz a ftimmter Begriff it. Da ich ziemlich kurzfichtig 
ue Gi bin, fo erfcheinen mir kleine Gegenftände, z. B. 
_ Buchftaben, fchon in der Entfernung von ein Paar 
_ Fufsen vom Auge nicht mehr deutlich; fie find 
wie in einen Nebel gehüllt, ohne fcharfe Gränzen, 
und ich mufs dann mehr rathen, was ich fehe, als 
dafs ich es auf eine recht beftimmte und Scharfe 
Weife erkenne. Daffelbe ift bei grölsern Gegen- 
ftinden in gréfsern Entfernungen der Fall; gar 


e häufig finde ich mich daher zu der Behauptung ge- 
Er neigt, dafs ich nicht in die Ferne fehen kann. 
Da ich indefs doch in einer mir bekannten Gegend 
etwas entfernte Gegenftände (und Bäume, Wäl- 

der, Häufer, felbft in grolsen Entfernungen) fo 
ziemlich unterfcheide, und meine Bekannten in 
bedeutenden Abftinden erkenne, würde ich mir 
von niemand ftreitig machen laffen, dafs ich in die 
Ferne fehen kann, Der Kurzfichtige behilft fich 
in diefem Falle mit einem undeutlichen Auffaffen; 


was er nicht erkennt, ergänzt die Phantafie, und 
hat er einen feinen Tact, fo fieht er dennoch 
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manchmahl mehr als der Fernfichtige. Wie au. 
fserordentlich viel hier die Phantafie zu ergänzen 


vermag, darüber kann man fich befonders beim 


Billardfpiel überzeugen. Wer meine Gefichts- 
weite hat, erkennt auf der Billardtafel den Um- 
fang keines Balls fcharf und beftimmt, fo bald er 
über ein Paar Fufs von ihm entfernt ift; das un- 
deutliche Bild der Bälle und der Banden führt ihn 
aber deffen ungeachtet, wenn er ein geübter Spieler 
ift, mehrentheils zu einem richtigen Urtheile über 
die Lage der Bälle, und über die Art, wie gefto- 
fsen werden mufs. Betrachtet er dann aber ein 
Mahl die Billardtafel durch die Lorgnette, fo 
nimmt er freilich wahr, welch ein ganz anderes 
Ding es um das {fcharfe und beftimmte Sehen ift, 


als um jenes Ergänzen durch die Phantafie und 


jenes Rathen, wenn alles wie im Nebel erfcheint. 
Ich für meinen Theil bin dann wohl manchmahl 
über mich felbft in Verwunderung gerathen, dafs 
ich kein ganz ungefchickter Billardfpieler war, 


bediente ich mich gleich bei diefem Spiele keiner 


Lorgnetten. 

Diefe Beobachtungen haben eine unmittelba- 
re Anwendung auf das Sehen unter Waffer. Will 
man nur das Sehen: nennen, wenn fich auf der 
Netzhaut erträglich fcharf begränzte Bilder von 
den Gegenftänden darfiellen, fo kann das menfch- 
liche Auge unter Waller nicht fehen. Ift man da- 
gegen damit zufrieden, einen Gegenftand höch- 
ftens halb fo deutlich zu erkennen, als ein Kurz- 
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fichtiger ihn in einem für feine Gefichtsweite viel 
zu grofsen Abftande,wabrnimmt, fo kann das Auge 
‚unter dem Wafler fehen, wenigftens fo viel, als dazu 
—-nothig ift, dafs es, unter vortheilhaften Umftänden, 
"Gegenftände erkennen;d.h., fie ihrer Figur nach im 
_ Ganzen, ihrer Farbe nach fo ziemlich, ihrem Detail 
nach aber nur in dem allerauffallendfien wahrneh- 
‘men kann. Zu den vortheilhaften Umftänden rech- 
me ich, aufser dem nicht allzu zu grofsen Abftande 
vom Auge, hinlängliche Erleuchtung, Undurch- 
En dichtigkeit, einigen Contraft mit dem Boden in 
Abficht der Farbe und des Glanzes, u. dergl. m. 
Diefes war die einftimmige Meinung von uns 
allen, die wir die Verfuche mit einander ange- 
 Rellt haben. Keiner von uns zweifelte daher an 
der Richtigkeit der oben erwähnten Ausfagen des 
Herrn von Horn; fie entfprechen völlig dem, 


was wir in unfern Cylindergläfern gefehen haben, ° 


Eben fo haben wir keinen Zweifel an der Wahr- 
a heit der Ausfagen des verftorbenen Halloren und 
Schwimmmeifters Thalmann, „er könne unter 
dem Wafler, wenn es hell fey und klaren Boden 
habe, felbft Kleinigkeiten erkennen,” und wir 
find völlig überzeugt, dafs ein Taucher bei hel- 
lem Walfer und klarem feftem Grunde allerdings 
Gegenftände auf dem Boden in fo weit zu fehen 
vermag, dafs er fie, wenn fie an Glanz oder Farbe 

_ mit dem Boden contraftiren, erkennen, auffinden 


und wieder herausbringen kann. Die in dem Ja- 


nee diefer Annalen (N. F. B. 4. S. 47.) er- 
| 7) 
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zählten Verfuche, bei welchen ein im Tauchen getib- : 
ter Neger ein weifses und ein roth geflecktes Ei ‘eae 


aus 8 Fufs tiefem Waffer nach Belieben heraushol- 
te, und ein (wahrfcheinlich weils) angeftrichenes, 
mit Blei befchwertes Holz am Boden der Themfe br 


auffuchte und herausbrachte, haben nach diefem 
nichts Unglaubliches, und auch ich möchte mit — 
diefem Taucher die Wette um Guineen, die - 
herausholen wollte, bei dem Glanze und der auf- 
fallenden Farbe diefer Goldfticke, nicht einge- c 
hen. Selbft Hrn. Horsburgh’s Auslagen verlie- 
ren dadurch ihr Wunderbares, befonders wenn 
man bedenkt, dafs das Auge unter dem Waffer — her 
fich für nahe und entfernte Gegenftinde vielleicht 
ebenfalls etwas verfchieden ajuftirt, und diefes Br 
beim Schwimmen unter Waffér wahrfcheinlich wil- 
liger thut, als beim Hineinftecken des Kopfs in | 
ein Cylinderglas. 
Dafs Herr Nicholfon und feine beiden | 
Freunde in ihrem Cylinderglafe gar nichts fahen, e. 
erkläre ich mir aus der Befchaffenheit der Gegen- 
ftände, die fie zu ihrem Verfuche gewählt hatten, _ 
Ihr Glas ftand auf weilsem Papiere; ein weilses Ei _ 
ftach von diefem Papiere viel zu wenig ab, als 
dafs es bei der Undeutlichkeit, mit der man alles 
im Waffer heht, hätte erkannt werden können. 
Die fchwarzen viereckigen Bleiftücke waren Ge- 
genftände von zu wenig Licht; doch hätten fie 
durch den Contraft mit dem weifsen Papiere als 
‘Vierecke erfcheinen miiffen, 


? 


nach der Analogie 


x 


wens 


mit unfern Verfuchen: zu urtheilen; welches auch, 
wenn fie den Augen hinlänglich genähert wurden, 
in der That, nach Herrn Nicholfon’s Ausfage, 
der Fall war. Noch ift zu bemerken, dafs das 
Auge des Kurzfichtigen für das Sehen unter Wal- 
fer weit mehr als das des Fernfichtigen geeignet 
ift; und Herr Nicholfon bekennt fich felbft zu 
den letztern. Ift das Waffer in ftarker Bewegung, 
fo feht man nichts, wenn das Auge fich im Waffer 
befindet; und vielleicht war diefes der Grund, 
dafs Herr Nicholfon bei der Infel Johanna feine 
Schnalle aus dem Walfer nicht herauszuhelen ver- 
mochte. Einer unferer Studirenden verfichert 
mir, einen Ring, den er in 4 Fufs tiefem Waffer 
beim Baden vom Finger habe fallen laffen, nach 
langem fruchtlofen Bemühen endlich dadurch wie- 
der aufgefunden zu haben, dals er ruhig das Waf- 
fer wieder klar werden liefs, und dann unter Waf- 
fer die Stelle auffuchte, wo der Ring lag. 

Die Ausfagen der Halloren, die ich am angef. 
Orte S. 60. ängeführt habe, und zwar mit Abficht 
in der wunderbaren Art, wie ich fie von ihnen 
erhielt, find ohne Bedeutung. Jeder, wer läug- 
net, dafs man im Waller eben fo wie in der Luft, 
oder nur mit einiger Deutlichkeit, fehen könne, 
bat Recht. Aber um Gegenftände im Waffer zu 
erkennen, ift häufig keine Deutlichkeit im Sehen, 
fondern nur ein verworrenes Bild erforderlich; 
und das kann das Auge von Gegenftänden, mit 
denen es fich zugleich im Waffer befindet, der 
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Seele zuführen. Kömmt es aber auf genaues Se- 


hen an, dann fcheint allerdings der Satz feft zu 
ftehen, dafs man mit untergetauchtem Hagla.k im 
Waffer nicht fehen kann. th 
2. 

Herr Dr. Strack hatte es übernommen, 
während diefes Sommers Verfuche über das Sehen 
beim Schwimmen unter Waffer anzuftellen. Er 
liebt felbft das Schwimmen, und bei dem Baden 


in der Saale mit den feiner Aufficht anvertrauten — 


Zöglingen des hiefgen Pädagogiums, unter wel- 


chen es mehrere gute Schwimmer und Taucher 
giebt, hatte er die befte Gelegenheit, zu Beobach- 
tungen diefer Art zu gelangen, Ihrer fah ich mich 


um fo lieber überhoben, je weniger ich Urfache 


hatte, zu hoffen, bei Taucher-Verfuchen mit 
unfern Halloren zu reinen Ausfagen zu gelangen. 
Folgendes hat Herr Dr. Strack die Güte gehabt, 


mir bei feinem Abgange nach Wertheim mitzu- 


theilen: 
„Was das Sehen unter Waffer anlangt, fo 


waren die Refultate der Verfuche, welche wir an 
verfchiedenen Tagen angeftellt haben, verfchie- 
den, welches alle Mahl von der Verfchiedenheit 


der Klarheit und Durchfichtigkeit des Waffers her- 


rihrte. Da die Saale nie vollkommen helle wird, 


fo konnte ich auch nie auf etwas Befiimmtes in 
den Beobachtungen kommen. Alle oder doch 


die meiften meiner jungen Leute, das heifst na- 
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mentlich neun, 


verficherten, dafs fie bei dem 
Schwimmen unter dem Waller die Bewegungen 
ihrer Hände und in der Nähe des Grundes auch, 
den Boden fehen könnten. Sie zählten ‘in einer 
Entfernung von 1 bis 5 Fufs die Finger, welche 
ich unter dem Waller ausftreckte, unterfchieden 
das Grüne vom Gelben, und behaupteten alle, 
‚dafs je länger fie unter dem Waller blieben, um fo 
deutlicher werde ihnen alles. Beftimmter konnte 
ich die Verfuche nicht anftellen, da das Waffer 
meiftens fehr trübe und unrein war. Einige, wel- 
che fich in der See gebadet hatten, verficherten, 
hier fähe man weit beffer unter dem Waffer. Auch 
der Hallore, der die Aufficht beim Schwimmen 
hat, fagt: dals er in dem Seeburger-See einen 
Kalkftein am Grunde in einer Tiefe von 4 bis 5 
Ellen gefehen habe; er habe darnach getaucht, 
und ihn auch unter dem Waller nie aus dem Ge- 
fichte verlohren.” 
„Ich felbft habe unter dem Waffer die mei- 
ften diefer Verfuche nachgemacht und beftätigt 
gefunden. Beim Springen von der hohen Brücke 
"bemerkte ich auch, wenn ich 6 bis 8 Ellen unter 
dem Waller war, es faft eben fo hell, als 2 bis 3 
Fufs unter der Oberfläche, Beim Herauffehen 
von unten nach oben konnte ich Gegenftände au- 
fser dem Waller nie wahrnehmen.” 


3. 


Auth über das Schwimmen des menfchlichen 
Körpers in verfchiedenen Lagen des ganzen Kör- 
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pers und der Arme, fowohl in Ruhe als bei kiinft- 


licher Bewegung, worüber ich in dem Januarhefte 
Gieles Jahrgangs der Annalen viele intereflante 
Erfahrungen nach Franklin, Nicholfon und 
Horsburgh mitgetheilt habe, find von Herrn 
Dr. Strack vielfältig Verfuche angeftellt worden, 
über die er mir Folgendes fchrieb: 

„Die von Ihnen mitgetheilten Beobachtungen 
über das Schwimmen haben mich veranlafst, fie 
diefen Sommer beim Baden mit den Scholaren des 
Pädagogiums zu wiederholen. Bei 7 jungen Leu- 
ten beftätigte es fich vollkommen, dafs fe ohne 
alle Bewegung fchwammen, fo bald fie nur. die 
Hände unter dem Walfer behielten. - Sie fanken 
dabei bis in die Gegend der Oberlippe. ein, und 
durften nur den Kopf etwas zurücklegen, um 
ganz ficher zu feyn, dafs das Walfer ihnen nicht 
in die Nafe und den Mund kam.” 

„Noch vortheilhafter fanden alle-die Lage 
mit zurück gefchlagenen Armen und dadurch ge- 
hobener Bruft fich gerade auf das Waller zu legen, 
und fo den Wellen zu überlaffen. Das Geficht 
blieb in diefer Lage ganz frei von Waffer, und 
gewöhnlich dreheten fie fich auf einer Stelle lang- 
fam herum, wobei der Körper eine faft ganz ho» 
rizontale Lage behi elt.” 

„Unter der Oberfläche des Waffers fchwam- 
men alle fehr leicht, auch die fonft gar keine Fer- 
tigkeit oder Uebung im Schwimmen hatten; alle 
verficherten auch einftimmig, dafs es ihnen fehr 


[38 
fchwer falle, auf den Grund zu kommen, oder 
auf demfelben lange zu verweilen. Bei einigen 
bemerkte ich noch eine Art von Schwanken, 
wenn fie fich rückwärts auf das Waffer warfen, fo 
dafs fie erft einige Mahl unter- und auftauchten, 
ehe fie ganz ruhig und oben auf lagen. Befon- 
ders zeigte ein junger ı4jähriger Menfch, der 
fehr dick und dabei nicht allzu ftark von Knochen 
ift, eine aufserordentliche fpecififche Leichtigkeit 
gegen das Waffer. Doch ftimmte auch er in die 
Erfahrung, dafs es ich im Tiefen leichter fchwim- 
me, als im Seichten; ja ich kann aus eigener und 
aller Erfahrung fagen, dafs wir es immer durch 
eine Art von Unbeholfenheit und Hemmung fühl- 
ten, wenn wir beim Schwimmen auf feichte Stel. 
len trafen.” 


a? ‘ a*¥ 4 
‘ ta 
j 
A ul G 
Tah Sime = ‚232181 TuS! es 


1 

U 

7 

I 

f 

Cc 

k 

| E 

d 

fi 

| 


IV. 


Eine neue Irregularität in der Geftalt — 
des Plareten Saturn, 


wahrgenommen von en 


Wırrıam Herscuer, L. D.; F. *). 


Schon zwei Mahl habe ich die königl. Societät L r * \ 
von der fonderbaren Geftalt des Planeten Saturn — 
unterhalten ™*). Als ich durch mein 4o filsiges 
Telefkop die bedeutende Abplattung der ganzen 

Polarregion auffand, fchrieb ich fie der Anzie- 
hung des Ringes zu, und an einem Beftreben de- __ 
Telben, eine folche Wirkung  hervorzubringen, 
Jäfst fich nicht zweifeln ***), Da aber diekleine 
Abplattung der Aeguatorialregionen, die ich eben- 
falls wahrnahm, fich daraus nicht erklären liefs, 
fo wünfchte ich, hinter die wahre phyfifche Urfa- 
che diefer unregelmäfsigen Geftaltung des Planeten- 
körpers zu kommen. Diefes bewog mich, meine i 
Beobachtungen hierüber fortzufetzen. Während 
der letzten Sichtbarkeitsperiode des Saturns fand © 
fich die Lage des Ringes höchft unvortheilhaft für 
diefe Art von Beobachtungen; denn er bedeckte an — 
der vordern Seite des Planeten gerade die Stellen 
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*) Phil./Transact. of the Soc. of Lond, for 1808, Gilbert. 
**) Beide Auffitze finden fich in dem Januarhefte dieles = 
Jahrgangs der Aunalen, N. F. B. 4. S. 82 £. Gilbert 


***) Siehe Annalen am eben angef, Orte,$.92. Gilbert. Ir 


der Scheibe, die ich unterfuchen wollte, und an 
der hintern Seite erfchienen diefe Stellen auf den 


ef 


Ring projicirt. 
Ich habe indefs bei diefer Lage des Ringes 
_ eine neue Unregelmäfsigkeit in der Geftaltung der 
Saturns{cheibe aufgefunden, von der ich vollkom- 
men gewifs bin, dafs fie zur Zeit meiner letzten 
Beobachtungen noch nicht exiftirte. Ich finde fie 

in meinem Journale befchrieben, wie folgt: 

1807, 16. Junius. Die beiden Polarregionen 
_ des Saturns haben jetzt nicht einerlei Geftalt. Ich 
 jehe die nördlichen Theile der Scheibe, wie ehe- 


_ mahls, abgeplattet, die füdlichen haben aber eine 


mehr nach aufsen heraustretende Krümmung. Ich 
_ frug meinen Sohn, John Herfchel, der, wäh- 
rend ich diefes fchrieb, in das Telefkop hinein- 
blickte, ob er in der Krümmung der Nord- und 
Südregion des Planeten irgend einen Unterfchied 
wahrnehme, und liefs ihn die Scheibe, fo wie er 
Se fah, auf eine Schiefertafel zeichnen, Seine 
£ Zeichnung war genau fo, wie ich hier die Erfchei- 


nung der Scheibe befchrieben habe. 


Er. Ich erfuchte ferner meinen Freund, den Dr. 


Wilfon zu Hampftead, vormahls Profeffor der 

Afironomie zu Glasgow, der eins meiner 7 fülsi- 
gen Teleikope befitzt, und ein fehr geübter Beob- 

| achter ift, die beiden Polarregionen des Saturns 
genau zu unterfuchen, und mir willen zu laffen, 
ob er in ihrer fcheinbaren Krümmung irgend eine 
Verfchiedenheit bemerke. Er fchickte mir am 
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23. Junius eine Abbildung, welche ebenfalls die 


In der That werden wir fogleich fehen, dafs wir 
keine Urfache haben, diefe Irregularitat einem 


des Planeten oder einer veränderlichen Gefialtung 
derfelben zuzufchreiben, 

22. Junius, 9 Ubr 24 Minuten. Ich fehe die 
Erfcheinung gerade wieder fo wie am 16, 

24. Junius. Der Himmel ift fehr hell und 
aufserordentlich giinftig. Ich fehe den Schat- 


ten des Ringes in der Gegend des Südpols auf 
den Planeten und den Schatten des Planeten auf 


die Ebne des Ringes an der nördlichen nachfol- 


genden Seite projieirt, erkenne die Banden auf 
der Scheibe, die Trennung der beiden Ringe, und 
nehme fehr deutlich die erwähnte Protuberanz an 
dem Südpole wahr, 

Das Fortwähren diefer Erfcheinung ift ein 
Beweis, dafs fie nicht von einer pbylifchen Irregu- 
larität, und davon, dafs ein Theil der Polarregio- 
nen wirklich hervortritt, berrühre; denn dann 
hätte ich fie an diefem Abend nicht wahrnehmen 
können. Bei der Umdrehung des Planeten in 
10 St. 16 Min. um feine Axe zeigte fich mir jetzt 
eine ganz andere Portion des Polarkreiles des Pla- 
neten, als bei meinen Beobachtungen am 16, 


und 22. 
Annal, d. Phyfik, B.36. St. 4. J. 1810. St, 12. Ce 


Südregion weiter hervorfpringend darftellte; mit u 
feinem gewöhnlichen Skepticismus meinte er in- 
defs, diefe Erfcheinung beruhe auf Taufchung. — 


wahren Mangel an Symmetrie der Polarregionen __ 


- 
ar 
Put 
‘ 
| ra 
| 
| > 
| 
- 
7 
? 
a 


[ S92 J 


ie Ich habe feitdem noch fehr viele andere Beob- 


achtungen gemacht; alle beftatigten mir die Wirk- 


lichkeit der Ericheinung. 


Es fey mir erlaubt, eine Vermuthung über 
die Urfa&he diefer lllußon zu wagen, wie mein 
Freund die Erfcheinung nennt, und wofür wir fie 
in der That nehmen miffen, wollen wir uns nicht 
vom Wahrfcheinlichen entfernen. Sie mufs von 
einer Urfache abhängen, die blofs auf die füdliche 


_ Hemilphäre Einfufs hat; und da finden wir keine 
_. andere, als die Lage des Ringes, der in‘der füdli- 


chen Hemifphäre vor, und in der nördlichen hin- 
ter der Scheibe vorbei geht. Die Lichtftrahlen, 
welche von dem kleinen füdlichen, über den Ring 
hinausragenden, Theile des Planeten zu uns kom- 
mer, gehen dicht an dem Rande des Ringes hin, 


während die, welche von der nördlichen Region 
der Scheibe zu uns kommen, bei keinem Gegen- 


5, i ftande vorbei ftreifen, der fie von ihrer geradlini- 


gen Bahn ablenken könnte. Diefes Ablenken 


Er “= kann entweder auf Inflexion oder auf Brechung 
es. 1 beruhen. Die erfte diefer Wirkungen reicht of- 


 fenbar nicht aus, das Hervortreten (die Protube- 
fanz) des kleinen Segments der füdlichen Regio- 


nen zu erklären; dagegen wilfen wir alle, wie 
grofs die Wirkungen der Brechung find. Wir 


wollen alfo fehen, auf welche Art wohl die Er- 


fcheinung durch fie bewirkt werden könnte, 


=, Die gröfste Hervorragung des fichtbaren Seg- 
ments über, den Ring beträgt fchwerlich mehr als 
cw 
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1,2 bis 1,3 Secunden. Nehmen wir nun an, "dafs x 
der Ring eine elliptifche Geftalt habe, und von ei- 
ner Atmofphire umgeben fey, fo mufs auch diefe 
höchft wahrfcheinlich diefelbe Geftalt haben. Die Fe 


Strahlen, welche am Rande des Ringes vorbei _ 
ftreifen, mülffen dort zwei Brechungem leiden, 
die eine beim Eintreten in diefe Atmofphäre, die “ N 
andere beim -Austreten aus derfelben. Aus diefen 
beiden Brechungen läfst fich die Erfcheinung hin- 
reichend erklären; denn wenn fie den hervorra- _ 


genden Theil der Scheibe auch nur um 3 Secunde | 
oder weniger erheben, fo kann diefes Segment in 
feiner Krümmung nicht mehr zu der übrigenSches« | 
be paffen, fondern mufs hervortretend erfcheinen, 

fo wie es fich uns in der That zeigt, 

Ich habe in den Philof. Transactions for 1790, 

p. 7. von der ftrahlenbrechenden Kraft der Atmo- 

fphäre des Ringes geredet, die fich mir zeigte, als 

die Erde beinahe in der verlängerten Ebene des 

Ringes ftand, und ich die fchmalen Lichtlinien, 

welche den Ring andeuteten, die kleinften der 

Trabanten, welche dahinter vorbei gingen, wie 
zerfchneiden fah. Die Erfcheinung, deren De. 

tail ich hier mitgetheilt habe, fcheint von derfel- 

ben Urfache herzurdbrene 
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‚des Marquis Brigido über Manna-Er-: 
u. zeugung in Ungern und Croatien, 
vom - 
Dr. Bensam. »SCHOLZ, 
‘i AlGft. au der chemilch - botan, Lehranft. zu Wien. 
4 Der Herr Marquis Peter Brigido, ein Freund 
der Naturwiffenfchaften, vorzüglich in ihrer An- 
wendung zum- Nutzen und Vergnügen, hatte Ca- 
labrien ‘mit Croatien, als Wohnort, vertaufcht, 


_ produkte feines neuen Vaterlandes zogen bald 
feine Aufiherklamkeit auf fich. Er ftudierte die 
ihm neuen, und verglich die ihm bekannten mit 

denen ‘feiner vorigen Heimath. Die grofsen 

_ Efchenwälder Croatiens erinnerten ihn an die 

Manna aus den Efchenwäldern Calabriens, und 
brachten ihn auf den Gedanken, Zu verfuchen, 


ob fich .die Efche bier nicht eben fo gut als dort 


dachte fehr richtig, dafs ‘diefelbe Pflanze, welche 
in zwei, wenn gleich entlegenen Ländern, natür- 
lich und wild wächft, in ihren Eigenfchaften an 
- beiden Orten unmöglich fehr von einander abwei- 
chen könne. Ueberdies fand er dasKlima in Croa- 


und fich in Agram anfäffıg gemacht. Die Natur- 


zur Manna Gewinnung benutzen laffe; denn er’ 


ek nicht viel rauher, als auf Calabriens hoben 
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find; auch hielt er die Fiche in Croatien für die- 


felbe Art mit der von Calabrien, nämlich für Fra- | 


zinus Ornus. 


Er machte einige Verfuche nach der Metho- 
de, welche er auf dem Berge Gargano gelernt 
hatte, und fie hatten einen glücklichen Erfolg. 
Er gewann Manna, welche der Phyficus des Agra- 
mer Comitats nach angeftellten Verfuchen fiir fehr 
vorzüglich erklärte, und bekam nun. von dem Co- 
mitate den Auftrag, diefe Verfuche zu wiederho- 
len. Diefes that er mit einem eben fo glückli- 
chen Erfolge, und die gewonnene Manna bewähr- 
te abermahls in jedem Verfuche den Ruf ihrer 
vorzüglichen Wirkfamkeit. Es wurde ein Theil 
derfelben der königl. ungerifchen Hofkanzelei in 
Wien, ein anderer der königl. Statthalterei in 
Ofen überfendet, und von ihnen der Wiener und 
der Pefther medicinifchen Facultät zur Beurthei- 
lung übergeben. Herr Freih. von Jacquin, 
der diefe im Namen der Wiener Facultät unter- 
nahm, erklärte diefe Manna für beffer, als man 
fie feit langer Zeit zu fehen gewohnt wäre, und 
mehrere Apotheker, denen fie gezeigt wurde, 
machten fich anheifchig, fie in jeder Quantität zu 
kaufen. Das Gutachten der Pefiher Facultät er- 
klärte diefe Manna fogar für beffer, als die aus 
Calabrien, welches indefs wohl nur in fofern zu 
verftehen ift, als he ächter und unverfälfchter ift, 


Gebirgen, wo die.Efchen doch fo reich an Manna 4 
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als die gewöhnlich im Handel vorkommende Man- 
na feyn mag. 

Aufser der Manna calabrina und canellata 
hatte der Herr Marquis auch eine Art fliffiger 
Manna gefchickt, die fich von den erftern, wie 
der Schleimzucker von dem kryftalliirbaren Zu- 
eker, zu unterfcheiden fcheint,, mit ihnen aber in 
der medicinifchen Wirkung wohl ganz überein. 
kommen mag. Den Namen Tereniabin arabicum 
verdient fie indefs nicht, indem mit diefem Na- 
men eine trockne, feinkörnige, gelbe Manna be- 
legt wird, welche in Arabien aus einem befon- 
dern Strauche, nämlich der Alhenna, oder dem 
Hedyjarum Alhagi der Botaniker, gewonnen wird, 
und welche man für diejenige Art hält, von der 
fich die Ifraeliten auf ihrem Zuge durch die Wi- 
ften Arabiens ernabrten, 

Angefeuert durch diefen glicklichen Erfolg, 
und aufgemuntert von der königl. Statthalterei in 
Ofen, beftrebte fich nun der Herr Marquis, die 
Manna in gröfserer Menge zu gewinnen, und 
nahm zu dem Ende in der Eifenburger Gefpann- 
Schaft, in Ungern, von dem Grafen Cziraky 
den Wald Kinyer in Pacht. Die hier bereitete 
Manna war mit der vorigen von gleicher Güte. 
Er bekam darauf (Ende Augufts ı800) von der 
königl. Kammer den Auftrag, auf den Kameralgi- 
tern Wifehegrad (Blindenburg) und Arad, und auf 
den vacanten Primat-Herrfehaften bei Gran die 
Verfuche noch mehr ins Grofse zu treiben. Der 
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Verfuch, ‘der in Wifchegrad und auf der Primat- ir as 
Herrfchaft Kementze im folgenden Jahre 
gemacht wurde, mifsrieth, weil häufige Regen- 
giffe und Mangel an Sonnenfchein und heitern a 
Nächten das Eindicken des ausgequollenen Saf- 
tes verhinderten; und die geringe Menge, wel- 
che deffen ungeachtet hätte gewonnen werden 
können, wurde von Wefpen und Canthariden 
verzehrt. 
Es ift bekannt, dafs diefes die beiden Haupt- u, 
feinde der Efche find; die Welpen verwüften die Ne 


Rinde, die Canthariden dje Blätter des Efchen- 
baums, Der Herr Marquis meint, die letzteren 
fchadeten am mehrften, indem fie die Blätter ab» s 
freffen; denn er hält die Manna nicht für einen = 
Saft, den die Efohenbäume in ihrem Innern er- x 
zeugen, fondern für einen Thau, der im Mae 
path Mai und Junius auf die Blätter zwar aller 
Bäume falle, den aber nur die Efchenblätter durch 
eine befgndere Gabe der Natur einzufaugen, und - 
in den Hundstagen durch die gemachten Ein- ° 
{chnitte am Sıamme wieder von fich zu geben ver- 
möchten, Als Auctorität für diefe Meinung führt 
er Peter Matioli an. Wenn die Meinung des 
Herrn Marquis ift, dafs die durch die Blätter ein- a 
gefogehen Nahrungsftoffe zur Bildung der Manna F- 
mehr beitragen, als die, welche dem Baume durch o 


7 Wurzeln zugeführt werden, fo dürfte diefe fa 


Meinung wohl fehr fchwer zu beweilen feyn, weil b 
die Analogie dagegen ift, Denn der zuckerreie 
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ehe Saft der’ Ahornbäume quillt am allerhäufig- 

ften aus dem Stamme des Baums im erften Früh- 
jahre, wenn die Blätter gar noch nicht angefan- 
Be! gen haben, fich zu entfalten, und von ihm dürfte 
der mannahaltige Saft der Efchen wohl im We- 
fentlichen. nicht fehr verfchieden feyn. —’ Der 
= Herr Marquis hat der königl. Hofkammer Vor- 
oe zur Vertilgung beider. Infectengattungen 
gemacht. 


Bu Se. Majeftät, der Kaifer, hatte bei Kids An- 
wefenheit in Prefsburg felbft den Marquis Bri- 
aufgemuntert, feine gemeinnützigen Verfu- 
che fortzufetzen, welches ihn beftimmte, fich im 
> folgenden Jahre (1802) wiederum auf die genann- 
ten Kameral- und Primat-Herrfchaften zu bege- 
ben. Er machte hier die Anftalten zur Manna- 
Sammlung mit defto mehr Zuverficht, da er zu 
bemerken glaubte, dafs dies Mahl der Sommer 
dem Unternehmen befonders günftig feyn würde. 
ms, _ Man gab ihm aber nicht die hinlangliche Menge 
und felbft diefe verliefsen ihn, nach- 
dem fie kaum die néthigften Handgriffe gelernt 

x ‘ hatten, und mufsten von andern ganz uner- 
erfetzt werden. So wurden die Eine 


fchnitte fehr kunftwidrig gemacht, und von 2700 
eingefchnittenen Bäumen erhielt er bei weitem 
‚nicht von jedem die 20 bis 24 Loth Manna, auf 
die er gerechnet hatte, da die Arbeiter noch 
_obenein viel fortirugen, 
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grofses Hindernils-fand diefes Unterneh- 
men wohl dadurch, das der Herr Marquis mit 
den Arbeitsleuten aus Unkunde der Sprache nicht ” 03 
reden, und fich ihnen blofs durch Zeichen febr : Be 
unvollkommen verftändlich machen konnte, Sei- 
ne Verfuche beweilen indefs hinlänglich, dafs ich is 


in den ungerifchen Eichenwäldern Manna in grow 


fser Menge fammeln lielse, wenn diefes unter der 
Leitung von Männern gefchähe, welche mit der 


nötbigen Sachkenntnifs die Kenntnifs der Landes- 


fprache verbänden, und das gemeine Volk zu be- — 
handeln verfiänden. Am beften eignen fich dazu 
die Gutsbefitzer felbft oder erfahrne Förfter und. 
Wirth{chafisbeamte. Bei dem hohen Preile der 
Manna — der Centner koftet gegenwärtig 1500 
Gulden — kann nicht der kleinfte Zweifel blei- — 
ben, dafs das Unternehmen die Mühe und die ge- 
ringen Unkoften lohnen würde. 

Der Herr Marquis Brigido ift überzeugt, - 


dafs in den deutfchen Provinzen: des öftreichfchen Se 
Staats, in welchen fich Eichenwälder finden, die 
Manna-Erndte eben fo ergiebig ausfallen mülste, 


als in den Efchenwaldern Ungerns und Croatiens, 
Sollen auch hierin Ungern und Croatien den deut- . 
Provinzen erft mit Beifpielen vorangehen ? 

Das Verfahren bei der Manna-Erndte ift fo | 


einfach, dafs es gar keine Schwierigkeit hat, wil- _ 
lige Menfchen darin zu unterfichten. Es werden = 


nämlich im Augufimonath in die Rinde des Efchen- 


baums horizontale Einfebnitte, in zwei Zoll Ab- 


„ae 


| 


gr. 


[ 400 } 


 “ftand einer von dem ändern, von oben bis unten 
. 7 gemacht, und an jedem Einfchnitte wird ein ftei- 
 fes Blatt fo befeftigt , dafs der Saft darüber weg- 
tee laufen mufs, damit er nicht am Stamme herabrin- 
me. In Calabrien braucht man dazu die Glieder 
der Cactuspflanze, und legt auch ein folches an 


“den Fufs des Baumes fo hin, dafs die Tropfen 


von den übrigen darauf fallen, und fich verdicken, 
Noch bequemer ift das Verfahren, wenn man et- 


was unter der Mitte des Stamms einen Einfchnitt in 
den Baum macht und die Wunde am obern Rande 
deffelben mit einem Reifmeffer fo oft erneuert, 
als der Saft langfamer zu fliefsen anfängt, weil er 


fich die Gefälse felbft verftopft hat. Damit fährt 


man fort, bis man auf die ftärkften Hauptäfte ge- 
‘kommen ift, fo dafs die Einfchnitte am untern 


Theile fchon wieder zu vernarben anfangen, wenn 
am obern frifch eingefchnittenen Theile der Saft 


noch ausquillt, wie ich es felbft an einem vom Hrn. 
Marquis Brigido hierher gefchickten, ‘auf diefe 
Art behandelten, Stamme gefehen habe, der im 
Univerfitats - Laboratorium aufbewahrt wird. Nur 


ift in diefem Falle die Manna etwas unreiner, weil 


_ der Saft an der Rinde herablauft and da eintrocknet. 


Es dürfte an folchen nicht fehlen, welche 


das Einfchneiden der Eichenbäume für fchädlich, 
und daher das Manna-Erzeugen für wälderver- 


wiftend halten. Diefen fetzt indefs der Herr 


‘ Marquis mit Recht die Erfahrung entgegen, dafs 
nach zwei Jahren die Einfchnitte, welche er in 


bd * 


dem Walde Kinyer gemacht hatte, alle vernarbt 
waren; kein einziger der angezapften Baume war 
abgeftorben, im Gegentheile hatten fie alle eine 
fo üppige Vegetation, dafs er auch in unferm Va- 
terlande die Meinung feiner Landsleute beftätigt 
zu finden glaubte, welche, nach ächt antibrowni- 
{chem Grundfatze, die Einfchnitte für einen zu 
einer Frühlingskur diefer vegetabilifchen Indivi- 
duen gehörigen, fehr heilfamen, Gefundheit und 
Wachsthum befördernden Aderlafs halten. In 
| dem Walde bei Kementze fand er fogar bei feinem 
zweiten Verluche die Einfchnitte vom vorigen 
Jahre fchon vollkommen vernarbt, und die Nar- 


‘ben voll Saft, obfchon die Einfchnitte von uner- 

fahrnen Arbeitsleuten kunftwidrig und mit we- 
: nig Schonung verrichtet worden waren. Den auf- 
\ fallendften Beweis diefer Meinung geben indefs 
die Efchenwälder Calabriens, Apuliens und Sici- 
i liens, welche bei der hier ausfchlielsend feit Jahr- 
, hunderten betriebenen Maana-Sammlung fchon 
7 längft zerftört feyn mifsten, wären die Einfchnitte 
- den Bäumen fchädlich. . Dafs diefes nicht im Ge- 
l ringften der Fall ift, verfichert der Freiherr von 
, Jacquin von den ficilianifchen Efchenwäldern 
> als Augenzeuge. Nimmt man hierzu die bekann- 
, te Unfchädlichkeit des von ältern Gärtnern verüb- 


” ten Aderlaffens der Obftbiume, des Anbohrens 
bei der Zuckerbereitung aus dem Safte der Aborn- 
bäume in Nordamerika, und andere phyfiologi- 
{che Erfahrungen, fo wird man: die Behauptung 
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nicht als grundlos verwerfen können, dals die 


zum Manna-Sammeln nötbigen Einfchnitte, bei 
übrigens ordentlichem Verfahren und forgfältiger 


Behandlung, höchftens das Wachsthum der Bau- 


me etwas aufhalten, und dies auch nur dann, wenn 
fie zugung angefchnitten werden. Doch haben 
aufser dem Alter der angefchnittenen Bäume und 


der Art der Behandlung auch noch andere Neben- 


umftände, als Witterung, Klima u. f. f. darauf 
Einflufs, und nur bei einer héchft: ungünftigen 


Vereinigung aller diefer Umftände möchte das 


Abiterben eines oder des andern Baumes erfolgen, 
welches bei fchlagbaren Bäumen der Holzcultur 
nicht einmahl nachtheilig feyn würde. 

‚Wären diefe erften Verfuche auch nicht fo 
glücklich ausgefallen, als fie es, trotz fo vieler un- 
günftigen Umftände, in der That find, fo ver- 
dienten fie doch in vielfacher Hinficht eine Wieder- 


 holung, welche uns über viele bisher zweifelhaft 


gebliebene Umftände die erwünfchte Aufklärung 


_werlchaffen würde. Zuerft wäre dadurch zu be- 
 ftimmen, ob unfere gemeine Waldefche (Fraxinus 


excelfior) nicht eben fo gut Manna liefern könne, 
als die ihr fo nahe verwandte Fraxinus Ornus und 


 Fraxinus rotundifolia? Zwar wachlen diefe bei- 
den letzten Arten nach dem Zeugniffe des Herrn 


Grafen von Waldftein in Croatien und in Un- 
gern, vorzüglich im Bannate, in den untern Ge-. 


fpanofchaften überbaupt, wie auch auf den Ber- 


gen um und Allein die 
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u Blätter, worein der Herr Marquis feine vach Wien | <a 
i gebrachte Manna eingehüllt hatte, und die‘nach | vk 
feiner Verficherung mit diefer von denfelben Bäu- 
. men waren, wurden allgemein für die Blätter von Seed 
der gemeinen Waldefche (Fraxinus excelfior) er- 
L kannt, Es fcheint alfo, dafs diefe Manna von alldn ve 
I drei Arten der Efche ohne Unterfchied gewonnen a: 
- worden war, und dafs. die Manna-Efche eben fo we- 
nig unter den Efchen den ausfchliefsenden Vorzug 
1 befitzt, Manna zu erzeugen, als der Zuckerahorn un- b 
3 ter den Abornbaumen, allein den Zucker zu liefern. 
) Ferner wäre es wohl auch eines Verfuchs : 
werth, ob das Manna- Sammeln fich nicht auf die 
Zeit des erften Safttriebes gegen das Ende des | 
) Winters und den Anfang des Frühlings verfchie- == 
, ben liefse. Es fielen dann manche Schwierigkei- | 
, ten weg; man wäre z. B. vor Infecten ganz ficher, _ tea: 
, man fände zu diefer Zeit auf dem Lande mehr un- ee 
befchäftigte Hände, welche diefen leichten Er- 
werbszweig mit Vergnügen ergreifen würden, = 
; auch dürften dann die Bäume, wo möglich, noch - 
; weniger leiden. ‘Der glückliche Erfolg diefes Ver- 4 
fuchs hinge dann vorzüglich von dem bisher durch £ 
| Erfahrungen noch nicht beftimmten Umftande ab, 
ob fich der g gefammelte Efchenfaft durch Hilfe des Fi: u 
Feuers eben fo gut zu Manna verdicken liefse, wie per a4 
fich der Ahornfaft zu Zucker kryftallifiren lafet 


. denn die in jener Jahrszeit fo unwirkfame Wärme 
der Sonne würde dazu wohl keineswegs hinrei- __ 


| chend feyn. 
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e £ 
aus einigen Briefen an den Heraus- 
Ks 1. Vom Herrn Dr. Brandes. 


Eckwarden, d. 9. Julius 1810, 


in Ain vergangenen 5. Julius habe ich 
am Ausfluffe der Wefer das feltene Phänomen ei- 
ner Wa/ferhofe gefehen. Sie ging ziemlich quer 
über die Weler, war aber nur wenige Augenblicke 


in ihrer Vollkommenheit fichtbar, weil eine nie- 
drige Wolke oder ein Dunft gleich nachher einen 


Theil derfelben verbarg. Ich fchätzte ihre Ent- 


fernung von mir auf eine kleine Stunde Weges. 


Der ftarke, aus dem Wafier auffteigende Dunft 


machte mich zuerft aufmerkfam, und wirklich 
fand ich dann auch den herabhängenden Kegel, der 
unten fehr viel fchmäler war, und fich tief herab 
(vielleicht bis ans Waller) erftreckte. Wenn man 
fo höchft oberflächliche Schätzungen, als ich 
hier nur machen konnte, über die Entfernung des 
Meteors, die fcheinbare Breite deffelben u. f. f., 
einer Rechnung zum Grunde legen dürfte, fo möch- 
te die Wolke doch wenigftens 1000 Fuls hoch ge- 
ftanden haben, und ich möchte fie eher bedew 
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tend höher fchätzen, als niedriger; Ferner fchät 
te ich den obern Durchmeffer des Kegels anf 100 
Fuls, den untern auf kaum 25 Fufs in einer Höhe, 
die noch beinahe die Hälfte der Wolkenhöhe be- 
trug. Viel tiefer bemerkte ich .den Strahl nicht, 
(denn diefen fehr lang herabreichenden Theil 
konnte man eher mit einem Wafferftrahle, als:mit 
einem Kegel vergleichen). Der obere Querfchnitt 


- 


des herabhängenden Kegels war alfo wenigftens 
16 Mahl fo grofs, als der in der halben Höhe, 
Die Luft war gewitterhaft, aber in unferer Nähe 
zu der Zeit kein Gewitter. Der Wind war um ck 
die Zeit des Meteors gelinder, als kurz vorher 


und nachher. 
Nicht wenig befremdet hat mich eins der 

neueften Blätter des Allgemeinen Anzeigers der MR 

Deut/chen, worin die Wiecerung, welche wir fchon _ 

erlebt haben, mit den Conftellationen verglichen 

und der Eirflufs jedes Planeten auf fie ausgemittelt 

wird. Wir follen fo eine Phyfik des Himmelser- - 

halten, indefs wir bis jetzt nur eine Mechanik der 


himmlifchen Körper gehabt hatten. Ich erbot . 
mich neulich gegen einen Freund, die Witterung =» 
eines gegebenen — NB. vergangenen — Monaths er 
ganz vollkommen aus den gleichzeitigen Variatio- = Br 
nen im Hamburger Courszettel zu erklären, und er 
ich bin überzeugt, dafs das eben fo möglich ift. oa 
Um die Freunde einer folchen Erklärungsart nur om 


auf das Allereinleuchtendfte aufmerkfam zu ma _ 
chen, frage ich fie, far welchen Grad der Lange ee 
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oc, und Breite denn diefe gerühmte Uebereinftim- 
7 mung vorzugsweife gilt? Herr Lamark meinte 
 einmahl, wenn Sonne und Mond gleiche Declina- 
R tion hätten, fo entftände Sturm; nun aber findet 
diefe Conftellation für die ganze Erde zugleich 
Statt, und doch ift es gewifs, dafs ganz’ füglich 

in Paris ein Orkan feyn kann, von dem wir in 
Oldenburg oder in’ Halle nichts ‚bemerken, dafs 
 faftınie der parifer Sturm in Conftantinopel merk« 
lich wird, und dafs auch gar nicht bekannt ift, ob 
‘ irgend eine conftante Harmonie 2wifchen der Wit- 
terung in Conftantinopel und den parifer Stürmen 
exiftirt. Man folkte nur erft einige beftimmtere 
Harmonieen aufklären, Der anhaltende Früh- 
lings-Oftwind lälst fich freilich wohl erklären, 

und kommt mir wie ein wirklicher Paffatwind 
vor; aber woher kommt z. B. die fo fehr häufig 
eintretende Stille an heitern Sommerabenden ge- 

rade bei Sonnen - Untergang ? Zufällig ift fie 
nicht, fondern fie fcheint mir Regel zu feyn, und 

die Ausnahmen durch Störungen bewirkt zu wer- 

den. Die kleinen chemifchen Operationen, wel- 

che über ein Paar Ouadratmeilen einen’ Regen- 
fchauer hervorbringen, der Juno oder einem an- 

dern Planeten zuzufchreiben, Scheint mir etwas 

fehr Wunderbares zu feyn. Ich fetze hier für diefe 
Meteorologen einige Fragen her, an denen fie ihre 
Hypothefe prüfen mögen: Welche Harmonie fin- 

det zwifchen der Witterung in Deutfchland und 
Oftindien im Grofsen Statt, zwilchen unfern har- 
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ten Wintern z. B. und den dortigen: gleichzeitigen 
Sommern? Oder: Wenn über Göttingen ein Ge 
witter fteht, und der Wind, wie gewöhnlich, fehr 
veränderlich ift, wie verhält fich diefer Wind zu 
eben der Zeit in Wehnde, Bovden, Grohnde, ‘ 
Dransfeld, Minden, Nordheim u..f. w. (ein Ort er 
in einer völligen Ebene wäre noch ein paffendereg . 
Beifpiel), und fteht er in irgend einer merklichen 
Verbindung mit dem Stande der Wolken? Doch 

genug hiervon. — — — 


2 Vom Herrn Profeffor Lüdicke. ..... . 
Meifsen, ds 19: Nov. : 1810, 
Den in meinem Briefe (Annalen, J. ı8ı0% 3 
St. g. S. 82.) geäufserten Vorfchlag zu Verbeffe- 
rung der Fernröhre mit einfachen Objectiven, mit- 
telft einer innern Blendung, die etwa 3 Zoll,vom Ihr: 
Objectivglafe entfernt ift, mufs ich zurück neh- 
men. Meine nachher angeftellten Verfuche ha- 
ben mir bewiefen, dafs das weifse Licht des Pris- ‘oom 
ma von dem weifsen Tageslichte fehr verfchieden | 
ift. Es ftellt fchon bei der erfien Beugung deutli. 
che und glänzende Farben dar, indefs das Tages- 
licht erft bei der zweiten Beugung nur [chwache 
und matte Farben hervorbringt. In kleinen Ent- 
fernungen der Blendung von dem Prisma find die 
Farbenränder breit und jeder die Hälfte des Far- ' 
benbildes; in gréfsern Entfernungen werden fie 
immer fchmäler, bis fie endlich ganz verfchwin« . 


Annal, d. Phyfik. B.36. St.4. J.1810.St.12 Dd a 
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: % den: Da nun das, was von dem Prisma gilt, 


ebenfalls von den Randtheilen des Objectivglafes 
_ gefagt werden mufs, fo können in Fernröhren 
nur Blendungen von Nutzen feyn, welche fich in 
der Nähe des. Brennpunkts des Ocularglafes befin- 
den ;;. welches auch fchon die Erfahrung bei allen 
guten Fernréhrembeftatigt hat = = * 


m 3. Vom Herrn Geheimen. Oberbaurath Simon, 
oe Berlin, im Oct. 1808. 


ade Ein fchöner Metallfpiegel, den ich zu 
einem Gregorianifchen Reflector benutzen wollte, 
und:zu dem der kleine Spiegel fehlte, hat mir die 
Veranlaflung gegeben, dafs ich mich feit einiger 
Zeit ‘mit dem Spiegel-Gie/sen und Schleifen be- 
fchäftigt habe. Nach vielen Verfuchen bin ich 
endlich von der gewöhnlichen Compofition, bei 
der eine fo beträchtliche Menge Arfenik gebraucht 
wird, abgewichen, und finde, dafs diefer Zufatz 
in der That überflüffg ift. Eine blofse Mifchung 
von 2 Theilen Kupfer und ı Theil Zinn giebt mir 
ein fehr fchönes weilses und nach der Politur faft 
fchwarzes Metall, von fchénem mufchligen Brue 
che und frei von allen Gruben. Das Metallge- 
mifch nimmt zugleich eine viel 'gröfsere Dichtig- 
Keit an, als die beiden Metalle einzeln befitzen. 
Die guten Eigenfchaften diefer Legirung und 
die leichtere Arbeit beim Giefsen, da man des lä- 
tigen Zufatzes von Arfenik überhoben ift, bewo- 
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gen mich, auch einige Planfpiegel zu giefsen, wel-' 

che recht gut gelungen find. Während des Schlei- 
fens derfelben hatte ich Gelegenheit, einige Beob- 
achtungen zu machen, welche die Spiegelung be- 
treffen, und Kam fehr bald dahin, eine Urfache 
mehr aufzufinden, welche der Spiegelung bei rau- + 
hen Mauern, wie z. B. unfere Stadtmauern find, 
zum Gruude liegt. Ich fand nämlich, dafs ein — 
Spiegel, der erft aus dem Groben gefchliffen‘war, 
{chon vollkommene Bilder darftellte, wenn das 
Auge dicht an feine-Ebene angelegt wurde; ia 
eben fo zeigten mir alle Gegenftinde, die ich 

auf diefelbe Art untérfuchte, z. B. hölzerne Li- pug 
neale, Bücher, die Flächen ebener Thiren, 
ne mit Papier überklebten Stubenwände, dienäm- | 
liche Spiegelung, welche ich vor mehrern Jahren © 
viel weiter ah den Stadtmauern aufgelucht hatte *); 
und diefes war nicht das erfte Mahl, dafs ich das, 
was mir vor den Füfsen lag, überfehen hatte, um — 
nach dem Entlegenern zu’ greifen. 

Der Grund diefer Spiegelung iftleicht zufi 

den, wenn man auf die Entftehung einer Spiegel. 
fläche zurückgeht. Sie entiteht alle Mahl, wenn 
die möglichft gröfste Anzahl von Punkten bei = 
ner hinlänglich dichten Subftanz in eine Ebene 


gebracht find; die Fläche erfcheint dann polirt, 
und die Spiegelung findet bei allen Stellungen des $- +i 


*, Unterfuchungen über diefe Spiegelung an ‘den: Stadt- 2 
mauern Berlins hat Hr. Prof. Wrede in diefen Annalen 
J. 1802. St. 12. B. 11, $. 421. mitgetheile. Gilbert. 
Dd 2 
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_ Auges Statt. Bei den rauhen Flächen liegen zu 
wenig Punkte in einer Ebene, um eine hinlängli- 
che Menge Licht. nach einerlei Richtung zu refle- 
= ctiren, fo dafs die Spiegelung eintreten könnte. 
Durch die Stellung des Auges, nahe in der ver- 
_ längerten Ebene der Fläche, werden nach dem 
u Verhältniffe der Verkürzung mehr Lichtftrahlen 
7 in das Auge gebracht, und nun tritt die Spiege- 

Jung ein. Hieraus erfieht man. zugleich, dafs 


die Länge einer rauhen Fläche, wenn an ihr Spie- 
gelung Statt finden foll, um fo gröfser feyn mufs, 
je unebener und rauber fie if. — — 


4: Vom Herrn Geheimen Ober - Poftrath 
Piftor. 


Berlin, d. 3, Dec. 1810. 
Die Abhandlung des Dr. Benzenberg über 


dis Héhenmeffen mit dem Barometer, welche ich 
im io. Stück Ihrer Annalen finde, ift mir in eini- 
ger Hinficht höchft interelfant gewefen. Auch 
ich bin feiner Meinung, dafs die logarithmifche 
Methode unnöthige Schwierigkeiten denen Beob- 
achtern in den Weg legt, die nun einmahl die Mae 
 ihematik ‘aus einer gewiffen Ferne: zu betrachten 

gewohnt find, und dafs es nur durch recht eigent- 

liche Popularität in diefer Sache zu erlangen fteht, 


dafs auch andere als gelehrte Reifende fich mit 
diefen Beobachtungen . befaffen, wodurch doch 


am Ende allein eine hinlängliche Anzahl derfelben 


k 
i 


wird zu Stande gebracht werden können.‘ Auch 
kann man darauf nicht zu häufig zurück kommen. 
Seitdem Hr. von Zach aufgehört hat, die Lehre 
von der Nothwendigkeit vielef Längen - und Breit 
tenbeobachtungen zu predigen, werden der Beöb- 
achter‘ immer weniger; fehr viel leichter find aber 
Beobachtungen und Rechnungen bei dee — 
meffungen ‘mit dem‘Barometer. 
Wie komint aber Herr Benzenberg dais, 
die Theilung unmittelbar auf: der” Glasröhre des. 
Barometers ‘fo fehr zu lobeh, und den Künftler‘ 
zu empfehlen‘; ‘der'auf diefe Weile’ die Parallaxe’ 
zu vermeiden gewufst hat? ‘Sollte Herr Benzen-_ 
berg ftatt der Kuppe des Queckfilbers den Rand 
deffelbén’ beobachten ? Es if. bekannt," dals' 
Ramsden und alle beffern englifchen Kinfller, 
und felbft Fortin in Paris, Einrichtungen getrof- 
fen haben} wrh mittelft der Tangente des Kugel - 
Segments ,°' welches das Queckfilber bildet, ‘die’ 
Höhe derSäuls abzulefen ; bei der Theilung auf der’ 
Glasréhré dies unmöglich‘, oder. es bleibt nach’ 
wie vor die’Parallaxe vom Rande des Rohres Bis’ 
zur Mitte. Die gerühmte Wohlfeilheit diefer Ba-' 
rometer 'mindert fich auch wenh malt be=' 
denkt, dafs: durch'das Zerbrevhen der Röhre fein‘ 
Fall, der denn doch wohl ieintretet’ kann] das 
ganze Inftruinent cafhrt ift; ftatt daß in ¢inem ‘ans 
dern das Einziehen eines néven ausgeköehten Hohrs 
init 3 bis 4:Thalern abgemacht’ ift, 
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5. Jan Herrn Akademie - Director Prechtl. 
Wien, 20. Nov. 1810, 

— — Meine Arbeiten über den Flug der Vögel, 
die mir fo viel Mühe und. fo mannichfaltige Un- 
terfuchungen gekoftet haben, hätte ich zivar gern: 
als ein Ganzes zulammengeftellt,,, das-weitläufg: 
genug werden würde; .diefes; verbieten aber die 
ungünftigen Zeiten des Buchhandels, wenn gleich. 
alles, was in diefer Schrift yorkemmen würde, 
neu und nur,einzig mir angehörig feyn..würde; 
Ich denke alfo, um die Sache, .die vielleicht dann. 


_ auch noch manchen andern interelßrt; nicht, zu. 


lange liegen zu laffen; einen und .den. andern 


Theil, davon einzeln zu. ‚bearbeiten, und) zwar! 


jetzt mit dem phyfiologifchen. Theile ‚den. Anfang 
zu machen, in welchem die Werkzeuge.des Flug 
ges der Vögel, fo wie ihre Functionen, bei dem- 
felben, ‚pach meinen Unterfuchungen. erörtert 
werden, In diefer Abhandlung wird,fehr, Vieles, 
heinahe Alles, eigene Entdeckung von mir feyns 
da bierin wenig, und nur aus irrigen Gefichts- 
punkten vorgearbeitet ift, Es. ift dies eigentlich 
der wichtigfte Theil der Flugtheorie, :da fich alles 
Uebrige auf, diefe.. phyfiologifche Erkenntnifs be- 
zjeht. ,. Wenn, Sie alfo für diefe Abhandlung in 
Ibren Annalen Platz haben, fo bitte ich Sie, mich 
davon 2p:benachrichtigen. 4 

Von hieraus weiter. nichts Neues. Ia.Gratz 
fabrieirt: man: Zucker aus! gereiften Maisftengeln, 
wovon die Proben, Syrup.und Molkovade, fehr 
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empfehlend find. — Nächftes:Frübjahr wird"bier 
durch Verfuche im Grofsen: mit 
zeugung ‘aus’ Ahornjaft ins Reine: zu kommen ‘ges 
trachtet ‘werden: es 'befteht hierüber'eine-eigene 
Commiffion aus Sachkundigen‘,' von détich Refes — 
rent bin.’ Die Monarchie bat‘ fehr viele’ Ahorne, 

freilich noch ziemlich zerftreaet; und einem: hoch 
bedeutenden Nachwuchs an denfelben.: Der Saft 
diefer Baame*shat die 'Eigenfchaft, bis- auf ‘den 
letzten Tropfen zu Zucker :zu kryftallißreny dee a 
Zucker ift vorzüglich. — Auch hat DriiHemme 
rich in Bébmen einen guten Indig fabrieirty den 
Freiherr vom Jacquin; Scherer und: ich la 


eben in der-Unterfuchung haben. sm 
derst oiedisitim 

asd'ak 
7. Kom. Herrn Profeffor 
‘ 19 Cota, im April 1810. 


—ıDör Druck meiner ent 
verfelle, von der Sie bei! dem Beluche}: modem 
Sie mich vor zwei Jahren beehrtem, : iar dis'er! X 
fien Bogen gefehen haben , fehon vor geräumer 
Zeit vollendet; noch habe jch aber nirgerls ‘wind 


Recénfion-derfetbew pefintiem’? habeidtarid 
den Begriff des Unendlich Kivinen gänzlich veri 
in’ der‘ That 
An idie Stelle des Namdns 
Arbogafı's Beifpielj> Faeroriele‘ geferzt. ' Ihr 
verehrungswürdigen College Kila gel 'hat in 


ner Worterbuthe, Artikel’ Fas 
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eulédt,i manches an meiner Theorie auszufetzen 
2 gefunden. Mich dinkt.ganz, dafs er Unrecht hat, 


und dafs ich nichtigäfehlt habe; incefs-ift an der 
ganzen. Sache nicht! fo. viel gelegen, fich in 


Streitigkeit deshalb einzulafien. 


Meinen, elektrifchen Multiplicator haben Sie 
während Ihres Hierfeyns gefehen,.. Ich finde, dafs 


yon feinen 4 Platten 2 fo ziemlich überflülfg find, 


and dafs ich durch. Durchfägen: ans Einem Multi- 
| plicator ganz füglich zwei inachen laffen. , Nach 


meiner Berechnung ift das Maximum: von Elektrici- 


at, welches rlie vierte Scheibe durch-das Hin - und 
3 Hergehen der. aweiten erhalten kann, in keinem 


Falle mehr, als was die erfte. Scheibe: durch uns - 


‚ mittelbare Berührung erhalten batte, und in dem- 
 Jelben Augenblicke in der zweiten, ihr .gegen- 
 überftehenden in entgegen geferztem -Sinne er- 
Verfuche fiimmen mit diefem 
der Theorie überein; »Usberhaupt fin- 
nicht, dafs der mehr als der 


 Gendenfator leiftet: 


 nönu Den -ausgefetzten Preis van 3000 Franken 
über die Verdoppelung «es. Kalk/paths hat,: wie 
 Kie,willen ; der OberfiuMalus erhalten. Auch 


ieh, war unter. den,Coneurrenten. » Die Schrift 


Devifa Tindiiis monforare recentibus ab= 
rerum- [Annal; 1810. Febr. 212.],’ welche 
das ehrenvoll:auszeichnete, war die mei- 
„ wie ‘diefes auch- nachher im Moniteur erins 
wurde, Man {chreibt/mir von’Paris aus, dale 


u 


( 4:5 


meine Abhandlung wahrfcheinlich gedruckt wer- 
den wird. Sollte das nicht feyn, fo würde ich 
mir von Ihnen die Erlaubnifs ausbitten, fie Ihnen 
zuzufchicken; vielleicht liefse ich in Ihren Anna- _ 
len Gebrauch’ davon machen. 
“Ich: werde noch diefe Woche auf ganz 
ehrenvollen Poften: abgeben, wozu ich .berufen 
4 


| bin, nämlich dem: eines Profeffeur des mathemati- 
ques appliquees et Doyen de lasfaeulté des feiences > 
de l’Acadeimie de Strasbourg ;. und da,diefes meine 
Väterfadt ift, fo wird dann alfo ‘meine mehr als 
zwanzigjährige Odyffee ihr ‚erwünfchtes Ende er: 
| reicht haben. 
4 . rre 
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RESULTAT ves BERICHTS 
der. fir die :grafsen. 10 jdhrigen: Preife zu Paris 

ernannten Jury, die mathematifch phyfckalifchen 
"Preife beireffend. :' ‚sid 


Verg).. -Aunalan,' 1810: St, 2. 9.223. 


as Far’ die beiden beften‘, ‘der grofsen Preife er: 
her Kaffe würdigen Werke werden 
von der Jury, erklänty+s 
Aus dem Gebiete der ‚oder der reinen 
 Analylis: des Grafen Lagrange Calcul des fonctions, 
welches Werk fich durch Feinheit und Tiefe der An- 
fichten, und durch die Wichtigkeit des Gegen{tandes, 
unter den feit 10 Jahren erfchienenen Schriften über 
die Analyfis am mehrften auszeichnet. 

* Aus dem Gebiete der übrigen, dem ftrengen Cal- 

.unterworfenen Wilfenfchaften: des Grafen La 
ie ?P lace Mécanique celefte, welchem Altronomie und Me- 
_ ehanik mehr Fortfchritte, als irgend einem andern 

Werke, das in diefem Zeitraume erfchienen ift, zu 
verdanken haben. 

Ehrenvoll erwähnt werden: Lacroix’s Traite 
de calcul différentiel et integral; Delambre’s Tables 
folaires ; Bouvard’s Tables de Jupiter et de Saturne; 
Prony’s Architecture hydraulique. 

: 2. Die beiden beften, der grofsen Preife erfter 
 Riaffe würdigen phy/ikalifchen Werke find nach dem 
‘Urtheile der Jury: 

Aus der eigentlichen Phyfik, Chemie, Mineralo- 

gie u. [. w.: des Graien Berthollet Statique chimi» 
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que, weil fie das originellfte, Gepräge, ‘die nepelten 
Anfichten und den gröfsten EinAufs auf die Fortfchrit- 
te einer wichtigen Wiflenfchaft hat. _Die Jury be- 
dauert, dafs fie keinen zweiten Preis zu ertheilen ha- 
be fir Hauy's, Mineralogie, -welche diefe Eigenfchaf- 
ten nach dem eben genannten im héchften Grade he- 
fitze,, ebenfalls. einen fehiöpferifebien.Geilt zeige, und 
eine seigenthümliche ‘und fruchtbare Idee am .vollltän- 
diglten durchfubre. 

Aus der Medicin, Anatomie uv. f, w. würde der 
Preis-Cu vier’s Legons..@ anatomie gebühren, mit denen: 
fich an Zahl ganz neuer Thatfachen, an Wichtigkeit 
und Schwierigkeit der Entdeckungen, und: an Ordnung 
und Methode in derCompolition keins unter den beur«r 
theilten Werken meffen kann; da aber die Jury: das. 
Werk „eines, ihrer‘ Mitglieder nicht vorfchlagen kann,i 


fo, glaubt, fie Pinel’s  Nofographie;, worin 


Schwierigkeiten glücklich überwunden ‘find , und das 
fehr gemeinnützig i, den. Vorzug geben zu müfleil.''s 
Ehrenvoll erwähnt werden: des Gsafen'Four-' 
croy’s Syfteineides connaiffances chimiques, des Grafen: 
Lacepede’s Hiftoire des poiffons, als fehr vollftändige 
Sammlungen, voll Entdeckungen und Beobachtungen: 
ihrer Verfaller; Corvilart's: Traité Wes' maladies om! 
ganiques du coeur,’ Bichat’s Phyfiologie,: Portal’ s 
Anatomie pathalogigts und Alibert'des maladies de la 
: 
3..Zu den beiden; dem Erfinder der nützlichftert 
Mafchine, für Küpftesund Gewerbe, und dem Gründer: 
der nützlichften Induftrie - Anftalt. beftimmten gtofsen 
Preifen erfter Klaffe empfiehlt die Jury, nach [ehr 
mühfamer Prüfung, gröfstentheils an Ort und Stelle: 
Montgolfier für defflen Belier hydraulique, und 
Oberkampf, der feine Kattunfabrik durch Erfin- 
dung einer neuen Druckmafchine, und durch die glück- 
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liche Anwendung’ eittes chemifchen Verfahrens‘, eth 
j feltes Grün durch einmahlige’Behandlung zu drucken, 
welches die Gelehrten in Frankreich and England lane’ 
ku entdecken bemiiht gewefen find zu der bedeu-' 
tend{ten und nützlichften Natiomal- indultrie- Anttalt' 
erhoben: hat. 


F . Ehrenvoll erwähnt werden : :Diou glas’s Mafchi- 
nen für die Tuchfabrication; :Perier’s verbeflerte 
Dampfmafchine; Bethancourt'’s neue Schleufe 'und 
Droz’ Minzungé-Erfindongen; . ‘Ternaix's~ Tuch- 


und Schawi-Männfaleuren, .und Richa d’s Baum-' 
wollen Manufaktur:zu Paris. sarıy 
og. (Für das; ‚des grofsen Preifes zweiter Kaffe! 
würdige Werk, welches'die glücklidhften Anwendün- 


mathematifcher oder: phyfikalifchér Lehren auf die’ 


du Syftéme métrigue décimal, 04 la de Uarc'méri< 
dien ‘entre Dunkergueiet Barceloné ;' daes' kéine gröfser® 
and: fehönere Anwendung der'Primcipien' diefer Wil. 
 Semfchaften’ auf das praktifche' Leben gebe ‚als! das 


franzöhfche: Maals[yftem, das ‘anf die Meridian. 
gegründet da fie aber:diefes Werk: eines! 
 Sbser Mitglieder von dem Concurfe äusfchließen minfs,’ 


 Jowerhält blefs.\aus..diefem Grunde dan ‘Vorzub “des! 
GräfemBerthollet Traité de teintune, 
.Ebrenvolk erwäbnt' werden: des Grafen Che ps 
zal’s Schriften: Art de la teinture du coton en rouges\ 
Artide faire le, ving.) Traite: g&nénalode chimie appltquée 
auz- atts und Puiffant’s Zraiie: fe, 
tage et de nivellement. \ a 


bus. 810 ac 2 


Praxis enthält, erklart die Jury:D&lambres:Baje 


Die 
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SACH- NAMENREGISTER 


5 
da ÜBER 


DIE SECHS BANDE ~~ 


JAHRGÄNGE 1809 UND 1810 


VON 


GILBERT'S ANNALEN DER PHYSIK. 


BAND 1. BIS VI, DER NEUEN Pree... 


ODER 
BAND XXXI. BIS XXXVL 


Die römifchen Zahlen bezeichnen die Bände nach der neuen 
Felge, die arabifchen die Seite, a, eine Anmerkung, 
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Aciaieae. Sauerftoff ift eben fo gut Princip der 
Alkalität als der Acidirät, I, 171. — Ideen über 
die Acidität und die Alkalitét in Beziehung auf die 
neuen Entdeckungen Davy’s, von Avogadro, IV, 64. 


find blols relative Eigenfchaften und nichts Abfolu- 
tes; Tafel derfelben,.71. — Bemerkungen über 
Acidität, von Davy, V,472. SieheSäuren. : 
Acromaticität, durchdehr viele Körper zu errei- 
chen, I, 411.— Gelchichte derErfindung der achro- __ 
matifchen Fernröhre, IV, 240; aus franzéfifchem — 
Flintglafe, 252, 254. Ueber Euler's Anweilung für 
Kinfiler, fie zu verfertigen, 255. — Einige Nach- 
richten über achromatifche Fernröhre, 258; Preife 
englilcher , Repfold’s grolses Objectiv, 239; und 
Klage über das Nicht -Zufammentreffen von Theorie 
und Erfahrung, 240; Dollond’fcheObjective, 261.— 
Angabe eines möglichlt vollkommenen achromati- 
fchen Doppel - Objectivs, und über die Anwendbar- 
keit diefer und ähnlicher Berechnungen für Künft- 
.ler zur Verfertigung achromatifcher Fernröhre, von 
Klügel, IV, 265; Gründe der Berechnung, 266; 
Refultate, Maalse eines möglichft vollkommenen 
Doppel- Objectivs nach Beguelin’s Brechungs- und 
Zerltreuungs- Verhältnilfe, 271; Vergleichung mit 
Jeaurat, 272; mit 3 fachen Objectiven, 276.— Wei- 
tere Entwickelung der Angabe eines vollkommenen 
Doppel- Objectivs in dem vorhergehenden Auffatze, 
von Klügel, IV, 276; Ueberficht der Formeln und des 
d 
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Theorie 
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zu fetzen, die Rechnung für jeden andern Fall felbft 
zu machen; Klügel’s Theorie, 280; [chon eine mä- 


Ri 3 fsige Kenntnifs der algebraifchen und trigonometri- 
3 Ir {chen Rechnungen reicht hin, fie anzuwenden, 288; 
ey x Beweis der Genäuigkeit der Theorie, 289; wie man 


_ fich bei andern Brechungs- Verhältniffen zu helfen 
2 hat, 290. — Einiges über achromatifche Oculare 


+ zu Fernröhren, von Brewfter, 293. — Einiges über 


ey - achromatifche Fernröhre und die Schwierigkeit ih- 
Pr ver Verfertigung, von Piftory VI, 78. — Ein Ge- 
danke von Lüdicke, $ı, zurückgenommen 407 
adam's grofse Deftilliranftalt , II, 143 


Adhäfion von Platten an der Oberfläche von Flüf« 
AA figkeiten; La Place’s Theorie, den Verfuchen ent: 
Sprechend, III, 130. 282. 309; Verfuche Gay- Luf- 
fac’s mit Waffer, 316, Alkohol, 320, Terpentin- 
a öhl, 322, Queckfilber 323 
 Aetronautik. -Einige neue merkwürdige Aufflige 
J eke in Luftballons, II, 116. Vergl. Flugmafchine. 
ao Aether, I, 134.: Siehe Effig-Aether. 
Akuftik Verfuche über die Gelchwindigkeit des 
 $ehalls, angeltellt in Düffeldorf den 5. Nov. und den 
Er “os 2. und 3. Dec. 1809 von Benzenberg, V, 387, mit 
einer Tertien-Pendeluhr, 3855 Correctionen, 394; 
die wegen der Temperatur bringen diefe: Verfuche 
See in die befte Harmonie unter fich und mit den pa- 
Fifern, 399 a; Vorfchlag zu neuen Schallverfuchen, 
Tc 402. Verfuche über die Fortpflanzung des Schalls 
durch fefte Körper und in febr langen Röhren, von 
Ss; | Biot, V, 407; frühere Verfuche, 407, eigne an der 
* eifernen Röhrenftrecke zu einer neuen Wafferlei- 
om tung mit Bouvard und Malus angeltellte, 410; der 
Schall pflanzt fich durch Gufseifen 103 Mahl ge- 
fchwinder als durch die Luft fort. Wahrnehmuh- 
gen:über die grolse Weite, bis auf welche articu- 
lirte 
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lirté Töne fichrin Röhren fortpflanzeny 19; Etho’s, 
423; Detohationen, Stellen der gröfsten Ve 
dichtung, a. — Verfuche' itber die 


des Schallsin Däinpfen, von Biot, V, 425. (HI, 


in jhnen kann der Schall pur dann fortgepflanzt wer- 
den, wenn: bei den Verdichtungen ‘des den Schall 


fortpflanzenden Mittels Wärme frei wird, 425; Ver Zu 
füche in Wäfferdampf, 430; in Alkohol- tind in he 
therdampl,, 431; La Place’s Erklärung der VerPéltic- 


denheit der theoretifehen und Ww irklichen Gelehwin- 
digkeit desSchalls ift hiernach die-wahre 432. 428 


Alkalien, feuerbeltändige: Ueber die Gegenwart 
- des Walfers in dem Natron und dem Kati, die 


man.dureh Alkohol bereitet und im Rothglühen 
fehmolzen shat, von d’Arcer 40; das réibfte Na- 
tron enthält 0,28 und Nali.o;27 Waffer, 44.'— Die 
durch Verbrennen von Kalium und Natronium ge- 


bildeten Alkalien enthalten nach Davy weniger Waf- 2 


fer; VI, 282.-206. — Waflergehalt ‘des ätzenden 


reinen Kali (0,20) und Natron (0,24), beftitrmt — 


durch Gay-Luffac und Thenard, 286. — Kafl ‘Gnd 
Natron, auch Baryt, verfchlucken in der“ Hitze 
Sauerftoffgas, 289, und Verwandlung von Kalium 


und Natronium in Oxyde im Maximo, und’deren'merk- 


würdige Eigenfchaften, 287. — Curaudau’s angeb- 
liche Zerfetzung des Kali’s und ning oi in ifrer 
Blöfse ‚aufgedeckt von Deyeux, I, 173. Siehe 


MetatleausdenmAlkalien, 

Alkalität, hehe Aciditat. 

Ammoniak: Namen, II, 245. — Verfuche, @itch 
welche Davy darzuthun fucht, dafs es neben dem 
Wafferftoff und Stickfteff 7 bis g Procent Sauerf: off 
enthält (Baker’fche Vorlef. auf 1807), I, 161; Glü- En w, 
hen von Kohle darin durch eine galvan. Batterie von 
250 Doppelplatten, 163; Einwirkung glühe nden Ei- Ke 
Kanal, Phyfik. B, 36. St. 4. J. 1810. S12. ° Ee 
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fens darauf, 1643. Elektrifiren; ‘166 — Warum 
diefe Verfuche diefes nicht beweilen, .VI,'193- — 
Beweile der HH. Berzelius und Pontin für diefen 


Sauerftoffgehalt, VI, 272. V, 2735 den fie bis zu 


so Procent fchätzen, 276. VI, 202; und dadurch 
veranlafste Verfuche: über die Metalle V,273 
:Das Ammoniak enthält keinen Sauerftoff, bewie-_ 
fen von Berthallet dem Jüngern (XXX ,' 378); Am- 
moniakgas dehnt fich durch das Elektriliren bis zum 
Doppelten feines Volumen aus, und wird dabei-in 
Walferftoffgas und Stickgas zerlegt , deren Volumina 
fich wie 3:1 und deren Gewichte fich wie 18,475 
281,525 verhalten, VI, 14. a. 25. 36; Zulammenzie- 
hung bei der Verbindung diefer Beftandtheile, VI, 
25, und Sättigungs-Capacität gasförmiger Säuren 
mit Ammoniakgas, 13. 34. — Ammoniakgas ent- 
hält kein chemifch gebundenes Waffer und wahr- 
fcheinlich auch kein hygrometrifches Waffer nach 
Gay - Luffac und Thenard, Il, 3. 4, — Verfuche über 
das Ammoniak und neue, Methode, es zu zerlegen, 
von Henry, VI, 291; Ammoniakgas zeigt} beim 
Elektrifiren keine Spur von Sauerftoff und nach dem- 
felben keine Spur von erzeugtem Waflfer, 291; Be- 
ftandtheile durch Elektrifiren beftimmt, 293; neue 
Methode, es [chnell zu zerlegen, Detonation mit 
Sauerftoffgas, 294. 296. a.; Detonation mit oxygen. 
Stickgas und mit Salpetergas, 297; Elektrifiren mit 
atınolphärifcher Luft, 295. — Davy’s Antwort auf 
diefe Verfuche, VI, 29g. a. — Ein eigner Fall von 
Ammoniakbildung, nach Woodhoufe, erklärt, V, 473 
Einwirkung des Kaliums auf Ammoniakgas, 
in welchem es erhitzt.wird, und Beweis, den Gay- 
Lufjac und Thenard daraus ziehen, dals Kalium eine 
Hydrureift, II, 34..— Bemerkung Davy’s über 
diefen Beweis, III, 267; ihre Folgerungen find nicht 


ftringent, 268, und ihr Verfuch nicht richtig; rich, 
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tige‘ Refultate erhält‘ mit Geräthfchaften 
aus Platin, 274. Verfuche über die Emwirkung 
des Kali-Metalls auf das Am fiioniakgas, und Bemer- © 
kungen über die Natur dieferbeiden Körper von Da- 
vy, Nov! 1808, V, 151; Eigenfchaften der oliven- 
farbenen föhmelzbaren'Subftanzy welche durch die- 
fe Einwirkung enthelt, 156 ‚oder der Kalium- 
Ammonbure: (V1, 241); Folgerungen gegen die 
Hypothefe einer Hydrure, 172. — Fernere Unter- 
fuchungen 'über diefeiEinwirkung, von Davy, VI, 
180,:und Schlüffe, welche er daraus über die Natur at u. 
des Stickfioffs zieht, V,.274; nämlich dafs diefer us 
Walferftoff und Sauerftoff beftehe, eine handfchrift- 
liche Randglolfe, die Davy zurückgenommen hat, VI, _ ; 
1955181. Erft [pater gelang ihm die Deftillation der 
Kalium - Ammoniure “us Platin, 183; Nachricht, 
die er von diefem entfcheidenden Verfuche an Prieur, 
VI, 195, an die Herausgeber der britan. 191, 
(welche ihn mit einemiCommentar begleiteten) _ 

und an Berzelius gegeben hat, 202: — Bemerknn- 

gen über die Unterfuchungen Davy’s über die Ein- 
wirkung des Kaliums auf das Ammoniakgas, von — 

: Gay -Luffac und Thenard, V, 1793 Verbrennung der 
Kalium - Ammoniure in Sauerftoffgas, 135. — Pfü- 
‚fung diefer ihrer Bemerkungen von.Davy, und Ge- 
gen - Bemerkungen von Gay-Luffac und Thenard, Mai 
1g10,:VI, 222. . Meinung über den Stickftoff'wnd _ 

deffen Natur, 224. '230. Entfcheidender Verfüch 
--mit der Kalium - Ammoniure 77 
Aimmoniak, kohlenfaures, “ungefiattigtes und 
gefättigtes und ihre Mifchungsverhältniffe, VI, 
Tälzfaures, 12. ey 
Athmonium, oder metallifche Balıs des Ammoniaks, 
IIT, 245. 257. VI, 299 

Ammoniure, flehe Ammoniak, 
Ee 2 
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 Ammoniak- Amalgam, aus Ammoniak u. Queck- 


‚ Silber durch Eiuwirkung der galvan. Elektriditätige- 
bildet, entdeckt @erzelius und Pontin , Marı$og, 
und Folgerungen‘, welche fie. daraus:über eine me- 


_tallifche Bafis des Ammoniaks ziehen; VI, 261. V, 
273: — Elektrifch-éhemifche Unterfuchungen Da- 


vy’s über daffelbe, durch die Arbeiten:diefer fchwe- 
difchen Chemiker teranlafst,; June 1808, IN, 245; 
Bildung durch Elektricitat, 248; Eigenfchaften, 250; 
dreifaches Amalgam aus Kalium und Ammoniak, 
250.254; Folgerungen daraus auf ‘eine metallifche 
Balıs,des Ammoniaks, welcher Davy den Namen 
Ammonium giebr, 257, die üdh aber nicht ein- 
zeln darltellen läfst. — Unterfuchungen über die 


‚Bildung eines Amalgams mit Ammoniak und’ mit 
, ammoniakalifchen Salzen derch Einwirkung: der Vol- 


ta’fchen Sanle, von Gay-Luffac und Thenard, Sept. 
1809, WI, 133. Kritik {der Berzelius - Davy’fehen 
Hypothefe einer metallifchen Bafis und eines Sauer- 
froffgehalts des. Ammoniaks, 134; Verfuche, 138; 


. das Ammoniak, Amalgam ilt eine Verbindung dem 
~ ‚Volumen nach ı Theils Queckfilber mit 3,5 Th. Wal- 


ferftoffgas und 4,2. Th. Ammoniakgas, 144.) — 
wort hierauf von Berzelius, VI, 198; Vertheidigüng 


„feiner. Hypothefe,- 199, und Kritik ihrer Verfuche, 
;.200. — Bemerkungen Davy’s über diefe -Unterfu- 


chungen Gay-Lvflac’s und Thenard’s, VI, 221; Be- 
richtigung der Art, wie fie feine Hypothefe därftel- 
len, und Kritik der ihrigen und ihrer Verfüche:—— 


. Gegen-Beinerkangen von Gay«Lufjac und Thepard, 
_oVI, 217; neue Verfuche zum Beweile ihrer Zerle- 
“ gung des Ammoniak - Amalgams, ‚219, , und Enrge- 
„genftellung ihrer Meinungen mit der Davy’s 241 
Andronie, angebliche, und Analyfe derf. III, 451 
Ahzie ara in unmerkbarer Entfernung: 
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- [chen zwei gegen einander und gegen den Horizont 


Theorie der Kraft, welche in den Haarröhren tind 
bei ähnlichen Erfcheinungen wirkt, von P. S.La — 
Place, Kanzler des Senats, Grofsoffic. d. Ehrenleg. 
u. Mitgl. des Inftit., frei überfetzt, mit einigen An: 
merkungen, von Brandes und Gilbert, IH, 1. 141. 
293.373. (auch in einigen Exemplaren als eine eigne 
Schrift ausgegeben, Leipzig 1g10. 268. 2 Kpf.) 


von Brandes, 7,‘Original, Entftehung ; Einrichtung 
und Abtheilung diefer freien Ueberfetzung betreffend. 

Erfter Haupttheil. Die frühere Theorie : 
des Hrn. La Place, beruhend auf Vergleichung der 
Kraft, welche das Waffer in ebenen, mit der, welche 
es in gekriimmten Oberflächen auf lich felbf{t ausübt: 
1) Ueber die haarröhren:artigen Erfcheinungenim _ 
Allgemeinen, 10; falfche Vorftellung Clairaut’s, Ir; 
Gang der Unterfuchung, 15; beftätigende Verfuche, 
22; Newton, 32.35. — 2} Theorie von der Wirkung 
der Haaıröhrcben und Anwendung derfelben, 38; 
Anziehung des Waffer- Meniscus an der Oberfläche 
im Haarröhrchen auf das übrige Waffer im Röhr- 
chen, 38; Geftalt der Oberfläche des Fiiifligen, 49; 
Höhe, bis zu der es anlteigt in cylindrifchen, 62, in 
prismatifchen Haarröhrchen, 65; in einem cylin- 
drifchen Mantel, 71; zwifchen zwei parallelen fenk- 
rechten Ebenen, 72; Figur und Gleichgewicht eines 
Tropfens in einem konifchen Röhrchen, 93; zwi- 


geneigten Ebenen, 86; Betrachtung der Kräfte, wel- 
che die Krümmung der Oberfläche eines Flüfligen 
beftimmen, 89. — 3) Verfuche, verglichen mit 
der Theorie: Hauy’s und Tremery’s nicht ganz rich- 
tige mit Röhrchen , fenkrechten Platten und cylin- 
drifchen Mänteln, 97; Hawksbee’s mit geneigten 
Platten, 102: — 4) Anwendung auf das Barome- 
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ter und Einfufs der Capillarität auf den Barometer- 
ftand 112 
Neue Unterfuchungen des Hrn. La Place 
über die Haarrébrchen- Kraft und die durch fie be- 
wirkten Erfcheinungen. Einleitung: Darftel- 
Jung der neuern Unterfuchungen La Place’s über die 
haarröhren-artigen Wirkungen, von Biot, 117. — 
Zweiter Haupttheil: Die Wirkung der Haar- 
röhrchen-Kraft auf eine neue Art betrachtet, 
durch Vergleichung der anziehenden: Krafte der Aül- 
figen und der feften Theilchen, welche bierbei auf 
einander in unmerkbarer Entfernung wirken, mit 
der angehobenen Malle des Fliffigen, 141; Einzel- 
ne Fälle, 153; zweierlei Flülfiges über einander fte- 
hend, 159; Verfuche von Gay-Luffac, 166; Theo- 
rethe und Bemerkungen, 169. — Zwei Berichte La 
Place’s als Einleitung zu den folgenden Hauptthei- 
len, 273. Dritter Haupttheil: Theorie des 
fcheinbaren Anziehens und Abftofsens , welches 
man zwifchen kleinen Körpern wahrnimmt, die auf 
der Oberfläche eines  Flüffgen fchwimmen: zwi- 
{chen gleichartigen, 293; zwifchen ungleichartigen, 
299; Verfuch Hauy’s, 308; Theorie der Adhafion 
einer Scheibe an der Oberfläche eines Flüffigen, 309; 
Verluche von Gay-Lufjac, 316; Figur eines grofsen 
Queekfilber- Tropfens, und Depreflion des Queck- 
filbers in einer weiten Glasröhre, 328; Verfuche von 
Gay-Lufjac, 336. — Vierter Haupttheil: 
Allgemeine Betrachtungen. über die Haarröhrchen - 
Kraft und über die Kräfte der chemifchen Verwandt- 
Schaft, 373; beide find Aeufserungen der Anziehung 
der kleinften Körpertheilchen, welche mit der Ent- 
fernung fo [chnell abnimmt, dafs fie in jeder merk- 
baren Entfernung unmerklich ift; Feftigkeit, Flüf- 
figkeit, Gaszuftand, 375; die Haarröhrchen - Kraft, 
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@Arcet, fiehe Darcet. 


Areometrie. Unterfuchungen über die Salz -Soo- 
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380; Intenfität jener anziehenden Kräfte, 382; 
Rückblick auf frühere Erklärungen, 389, ‘und Kri- 
tik der Hypothefen: Jurin’s, 390; Segner's, 392; 
Young'’s 393 

Wahrnehmungen über das gleichzeitige Entftehen 
von mechanifcher Cobärenz und chemifcher Ver- 
wandtfchaft in galvanifch -elektrifchen Verfuchen 
von Erman, WI, 261; [siald im galvanilchen Pro- 
celle chem. Verwandt/[chaften erregt werden, ent- 
Stehen zugleich erLéhete Intenfitäten der Flächen - 
Anziehung, und vielleicht auch Anziebungen in be- 
merkbarer Ferne, wefentlich’ verfchieden von. der 
gewöhnlichen elektrometrifehen Anziehung, durch 
vielfache Verfuche bewiefen. Siehe Elektricität. 

Verfuche, um zwifchen Cohäfion und Attraction 
zu unter[cheiden, von Bufje, IV, 152; die Cohä- 
fion in der mathematifchen Berührung ift nicht un- 
endlich grofs, 155. a.; Cohälion bei felten Körpern, 
160; bei fülligen 16 


len, ihre eigenthiimliche Schwere, ‘Ausdehnung 
durch Wärme, Gehalt und Raum - Verminderung 
bei Vermifchungen, nebft angehangten Soolgehalts - 
Tabellen, von Pifchof, V, 311; Verfuche über die 
Ausdehnung des Walfers durch Wärme, 313, der 
Salz-Soolen, 322; deren Gehalt, 330; Formeln, 
335, Soolgehalts- Tabelien, 337. 360; Raum- Vere 
minderung durch Mifchung, 347; Gefrier- und Sie- 
depunkt der Soolen, 356. 360. — Anomale Verän- 
derungen des [pec. Gewichts der Effigfaure mit dem 
Waflergehalte, von Cherevix und Mollerat II, 181 
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Arfenik. Verfuche Gay- Zuffac's und: Thénara’s mit 
0 Arfenik-Wafferftoffgas, V, 305, aus denen 


A za erhellen fcheint, dafs es eine Arfenik-Hy- 
drure giebt 306. VI, 239 
Alfimilation, mineralifche III, 190. 194 


Atinofpbäre; Einwirkung ihrer chemifchen und 
se phylikalifchen Eigenfchaften auf die Ablenkung der 
Ta Lichtftrahlen, von ». Humboldt, 1, 338; Sauerltoff- 
gehait, 339; Walferlioff ift héchftens als Miasma 
en darin ınerkbar, 342; Menge des kohlenfauren Gas, 
Er 348; Verdichtung, 349; Feuchtigkeit und Wolken, 
3523 Gefetz der Wärmeabnahme, 359; Schnee- 
gränze, 372. — Dichtigkeit der feuchten Luft und 
Abnahme der Elafticttat der Dämpfe mit der Höhe, 
von Soldner, Il, 204. — Senkrechte Luftftrémun- 
gen und ihr Einfluls auf den Barometerftand, II, 224. 
IV, 348. — Ueber diesWiedererzeugung des Sauer- 
Stoffgas der atmolphärifchen Luft, von Muncke; Er- 
fte Vorlefung, Erzählung der bisberigen Unterfu- 
chungen, Ill, 408; nach denen die Pflanzenwelt 
diefes nicht zu leiften [chien; Harlemer Preisfrage 
darüber, II, 355. III, 450. V, 491. Zweite Vor- 
lefung, Erzählung der eigenen Verfuche und darauf 
gegründete Theorie, IV, 296; Kritik der frühern 
Verfuche, 300; eigne Verfuche über das Keimen, 
305, über die Erzeugung des Sauerftoffgas, 312; 
Anwendung der Refultate auf die Natur im Grofsen, 
329; Mängel der Verfuche, 331; Refultate 334 


Auge, fiehe Sehen. 
Ausdünftung des menfchlichen Körpers; Preisfra- 
ge über fie I, 219. III, 370 
Avogadro, Ideen über die Acidität und die Alkalität, 
in Beziehung auf die neueften Entdeckungen Davy’s 
IV, 64 


Barometer. Einfufs der Haarröhrchen - Kraft auf 


den Barometerftand, und davon abhängende Corre- 
ction, nach La Place, HI, 112 (14). — Sind die Bas 
rometer Individuen? von Benzenberg, VI, 345+.3343 
Vergleichung des Standes von 15 Barometern auf 
feiner Reife bis Zürich mit dem feines Reifebarome- 
ters, und Folgerungen daraus. — Reifebarometer von 
Loos in Büdingen, mit Scalen auf die Glasröhre 
geätzt, .befchrieben von Benzenberg, V, 188, (IV; 
397) VI, 353 (151. 179); Bemerkungen darüber von 
Piftor, V1, 411.— Tägliche und zufällige Variationeg 
des Barometers, und Urfache und Eindufs, deflelben 
auf ‘das Höhenmellen, von Ramond, I, 2243. die 
durch den Sonnenfchein bewirkten fenkrecht hers 
auf- oder herabfteigenden Luftftrémungen find die 
Urfache der täglichen Variation, welche bei uns fo 
gut als in den tropifchen Ländern Statt findet, 224; 
die Winde find durch ihre Temperatur die Haupt- 
urfache der zufälligen, 226; Megelg, den mittlérn 
Barometerftand eines Ortes zu beftimmen, 223. — 
Einflufs des Windes auf die.mitrlere Baromete-höhe, 
von Burckhardt, berechnet aus Kopenhagner und Pa- 


rifer Beobachtungen, Il, 2351. — Einflußs des Land- 


und Seewindes an den Küften, nach Flinders und 
Horsburgh, 11, 411. — Die Variationen im Gefetze 
der Wärmeäbnahme erklären die täglichen Barome- 
ter- Veränderungen, nach Brandes, IV, 346.— Mitt- 
lerer Barometerftand am Meere Il, 250 


Veränderung in dem Wafferftande von Seen © 
und eingefchloffenen Meeren, den Barometer- Ver- 
änderungen und den Winden entfprechend, be- 
wirkt durch veränderten Druck der Luft; beobach- 
tet in Schweizer Seen, befonders in dem Gene 
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fer-See, die fogenannten Seiches, von Vaucher, 
Ill; 339; in der Oftlee, von Schulten, VI, 314; 
auch in der Nordfee, 330,-und in dem See’Erie, 
von Ellicot f If, 32 
| Baryt verfchluckt Sauerftoffgas und verwandelt Ach 
dadurch in fchmelzbaren Baryt, VI, 289. Ver- 
wandlung deffelben in ein Metall, von Davy’ Ba- 
ryum genannt, Gehe Metalle aus den Alka- 
lien und Erden. 


Bate, Anweilung, wie die Camera lucida zu brau- 
eben ilt VI,-83 


Bathometer. Befchreibung eines Bathometers, mit 
dem lich jede Tiefe des Meeres mellen läfst, von 
van Stiprian Luifcius Ill, 417 

Bayley V, 107 

Benzenberg, Schreiben an den Herausgeber, feine Arbei- 
ten'und Reife betreffend, IV, 464. — Einige Nach- 
richten von achromatilchen Fernröhren, 258. — 
Höhenmelfungen im Siebengebirge, angeltellt im 
October 1809, V, 187. IV, 341. — Verfuche über 
die Gelchwindigkeit des Schalls, angeltellt in Düf- 
feldorf den 5. Nov. und den 2. und 3. Dec. 13909, V, 
383. — Von dem Höhenmelffen ;mit dem Barome- 
ter, ein Schreiber an Gilbert, VI, 150. — Ueber 
die Höhe des Mont Cenis, nach Prony und Ramond, 
16g. — Bemerkungen über das barometrifche Ni- 
vellement des Harzes, vom Hrn. v. Villefoffe, 333.— 
Sind die Barometer Individuen? 345. — Noch ei- 
niges über Barometermellungen 353 

Berard II, 130. 149 

Bercht, Verwandlung des Alkohols in Ellig - Aether 

mittellt überoxygenirter Salzfaure und andere 

Verfuche mit diefer Säure VI, 103 

Bergbohrer, Ryaas patentirter III, 483 
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Berge, Höhen, zweier auf Owhyhee, V, 229, des 
Eliasbergs, II, 97, des Vulkans auf Kamtfchatka, 
II, 11g. Siehe Höhen-Melfungen. 

Bernardi, Orontio de IV, 32a. 

Berthollet, ll, 451. I, 179. VI, 31. 416. 418. Neue 
Unterfuchungen und Bemerkungen über die brennba- 
ren Gasarten, welche unter den Benennungen Koh- 
len- Walferftoffgas und oxygenirtes Kohlen - Waller- 
Stoffgas begriffen werden IV, 390 

Berthollet, der Sohn. Einige Vorfichtsregeln, welche 
man bei dem Gebrauche des Volta’fchen Eudiome- 
ters zu beobachten hat IV, 452 

Berzelius, einige prüfende Verfuche über die Theorie 
der Volta’fchen Säule, und Nachricht von feinen 
Unterfuchungen über die Metallifirung der Alkalien, 
und über die Zahlverhältniffe, wonach Sauerftoff 
und Schwefel fich mit den Metallen verbinden, V, 
269. — Verfuche, die Alkalien und die Erden zu 
zerlegen, angeltellt gemeinfchaftlich mit dem Dr. 
Pontin, VI, 247. — Zerlegung der Kielelerde durch 
gewöhnliche chemifche Mittel, VI, 89. — Ueber 
die Streitigkeiten zwifchen Davy und den Herren 
Gay -Luffac und Thenard, die Metalle aus den- Alka- 
lien, das Ammoniak und den Stickftoff betreffend 

Biot, Vergleichende Analyfe des Arragonits mit dem 
rhomboidalifchen Kalkfpathe, I, 297. — Darftel- 
lung der neuern Unterfuchungen des Herrn La Place 
über die haarröhren - artigen Wirkungen, III, 117.— 
Verfuche über die Fortpflanzung des Schalls durch 
fefte Körper und durch fehr lange Röhren, vorgel. 
im Inftit. im Nov. 1808, V,407.— Verfuche über 
die Erzeugung des Schalls in’Dämpfen, vorgele- 
fen im Inftitute am 12. October 1807, V, 425. 
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Bifehof Unntterfuéhungen zur nähern Beftimmung der 
: @igenthiimlichen Schwere, der Ausdehnung durch 
Warme, des Gehalts, der Verminderung. der Räu- 
me durch Vermifchungen, und des Gefrier - und Sie- 
depunkts der Salz- Soolen; nebft angehängten Sool- 
gehalts- Tabellen V, 
Blatta V,224 
Blei, über deffen Zufammenhalt und Oxydirbarkeit 
durch Waller, von Guyton, IV, 214. Blei-Hy- 


drat, 218. Preisfrage Il, 347 

Blitz und Blitzableiter, fiehe Elektricität. 

Blunhof VI, 52. 314 
Bodde VI, 128 

Bö II, 397 


Gay - Lufjac und Thenard, VI, 2. II, 21. — Verfu- 
=. che über die Zerletzung und Wiederzufammenletzung 
\ der Borafäure, von Davy, V,:440; durch Elektrici- 

tät, 440; durch Kalium, 441; Eigenfchaften des Ra- 
> dicals, 444. Boracium, 452, und Boracium- Oxyd 

449; Boracium - Walferltoffgas V1, 284 

Boffut IV, 157 

Brandes, Einige meteorologifche Bemerkungen vom 

er, Ufer der Jahde im Oldenburgifchen, in Beziehung 


Boraläure und Boracium, Verfuche über fie von 


“duf Beobachtungen aus Norwegen, I, 435. — Beob- 

“ achtungen einer Walferhofe, VI, 404. — Darftel- 

lung (feiner Unterfuchungen über die irdifche Strah- 

’ lenbrechung und über die fogenannte Luftfpiegelung, 

ss ad was in diefer Materie noch zu thun ift, IV, 132. 

e — Einige Bemerkungen über Gerftner’s Theorie der 

Wellen, über Beobachtungen Ramond’s, das Baro- 

iöjmerer betreffend, und über die Wolken, IV, 343. 

Yeberfetzung von Hrn. La Place’s Theorie der Kraft, 

2 welche in den Haarröhren und bei ähn]. Erfcheinun- 

Mu ‘gen wirkt, in Gemeinfchaft mit Gilbert, Ul, 1. 3. 7f. 
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röhren sit IV, 292 
Marquis, feine Vorthahe, in 
‘tien und Ungérn zu erzeugen 394 
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Branntweimbrennen, felie Deftilliren. 
Brew/ter „eitiges über achromatifche' Oculare zu Fern- 


Buchotlz, 1, 133: a. VI, 289. d.; über das Schwärzen 
x»des Hornfilbers- durch das Licht, und die Bildung 
des Mellings auf naffem Wege 1,:20$ 
Burckhardt, IV, 460; über den Einflufs des Windes 
; auf die mittlere Barometerhéhe If, .23t 
Buffe, Hydraulifche Unterfuchungen über die Friction 
des Walfers in eylindrifchen Röhren, in einer Fol- 

© ge mehrerer Auffatze, IV, 152; Verfuche, um zwi- 
{chen Cohäfion und Attraction zu unterfcheiden, 152; 

- Folgerungen aus Bo/fut’s Verfuchen über die Friction 
des Waflers in cylindrifchen Röhren, 157; Kritik 
: der phyülch- mathem. Unterfuchungen Prony’s über 
die Theorie des Niefsenden Waffers, 172; Kritik hy- 
draulifcher Verfuche, welche die beiden Michelotti 
zu Turin angeftellt haben, 186. — Auszug aus ei- 
nem Briefe an den Prof. Gilbert 


C. 


Calcium, fiehe Metalle aus den Erden. und 

Alkalien. ivy. 

Calorimeter, Montgolfiers, zum Meffen der Hitze, 
welche Brennmaterialien geben V5 484 

Camera lucida, ein zum Aufnehmen von Gegen- 
den und zum verkleinernden ‘oder vergröfsernden 
Nachzeichnen befimmtes Inftrument, erfünden und 
befchrieben von Wollafton, IV, 353, beruhend auf 
prismatifcher Reflexion; Aufnehmen in der wahren 
Perfpective, Copiren, 3585 Vertretung des Storch- 


- 4 
t 
7 
17 
n 
lle 
1B is 
a- a 
yd 
34 
57 
m = Br 
ng = 
m 
el- 
h- 
32. Sal 
ler 
roe = 
aft, 
in- 
7. 
4 
3:2 


at 2 


T 456 ] 


fchnabels, "3595 Vorzüge vor der Camera ob- 
fcura, 361 (Il, 73). —. Neuere Conftruction der 
Camera lucida, Preife, zu denen fie in Berlin 
zu. kaufen ift, und Bemerkungen über ihren Ge- 
‚.brauch, von Piftor, VI, 74. — Anweifung, wie 
. die Camera lucida zu brauchen ift, von Bate, 
: $3; Aufnehmen, 83; Vergrölsern und Zeichnen nach 
dem Mikrofkope oder dem Fernrohre 87 
Capillaritat, fehe Haarröhrchen und Baro- 
‚meter. 
Chaptal, VI, 418. Bemerkungen über das Brannt- 
weinbrennen, befonders aus Wein, vorgel. im Inftit 


am 9. Jan. 1809, II, 129. — Bemerkungen über ei- 
nige zu Pompejä aufgefundene Farben 316 
Charles IV, 460 


Chemie: Calcul, VI, 7.— Chemifche VerwandtI[chaf- 
ten, Ideen über he, und wie fie fich zur Haarröhr- 
chen-Kraft verhalten, nach La Place, ILI, 179. 373; 
Intenfitat derfelben, 383. — Wahrnehmungen über 
das gleichzeitige Entftehen von mechanifcher Cohä- 
renz und chemifcher Verwandtfchaft, von Erman, II, 
261; im galvanifchen Proceffe. — Neuer Gelichts- 
punkt, die chemifche Verwandtfchaft zu betrach- 
ten, nach Gay-Lufjac, V, 21. — Ob die chemi- 
{chen Verbindungen nach wenigen conftanten oder 
nach vielen variablen Verhältnilfen erfolgen? Mei- 
nungen darüber, VI, 7; Ausgleichung diefer Mei- 
nungen von Gay+Luffac, 31. — Antiphlogiftifche 
modificirte phlogiftifche Theorie der Chemie, 
fiehe Metalle aus den Alkalien. — Bericht 
über eine vorgebliche Entdeckung des Hrn. Winterl, 
abgeltattet der erften Klaffe des Inftituts von Four- 
cröy,, Guyton, Berthallet und Vauguelin, Ill, 451; 
chemifche Analyfe der von Hrn. Winter! dem Intti- 
tute überfchickten Andronie, und Verweifung der 
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Chemié ‘des 19. Jahrhunderts jn das Reich der Chi- 
miaren. — Vergleichende Analyfe des Arragonits und 
; des rhomboidalifchen Kalkfpaths zur Unterfachung 
des Widerfprachs, worin hierbei’ die Analyfe und 
. die mechanifche Theilung der Kryftalle ftehen, von 
Biot.und Arago I, 296 
Childern, Verfuche, um die vortheilhaftefte Einrichtung 
eines Volta’fchen! Apparats auszumitteln, der zu 
chemilchen Verfuchen beftimmt ift VI, 364 
Chromalkop Liidicke’s, fehe Licht. 
Clement, Verluche über Holzverzehrüng in Oefen, :II, 
i . 296. 298 
Cloud’, Palladium in brafilifchem Golde VI, 310 
Cohärenz, fiehe Anziehung in unmerkba- 
rerEntfernung und Adhäfion; das Gerinnen 
des Eiweilses eine Wirkung derfelben I, 106 
Cook, Abweichungen und Neigungen der Magnetna- 
del, beobachtet auf Cook's dritter Entdeckungsreile 
in den Jahren 1776 bis 1780; und Auswahl phylika- 
lifcher Bemerkungen, ausgezogen aus deffen Reife= 
» berichte von Gilbert ; V, 206 
Curaudau's vorgebliche Zerfetzung des Schwefels, Ka- 
Ws, Natrons und Phosphors, in ihrer Blöfse aufge- 
deckt von einer Commiffion des Inftituts I, 178 


D. 


Dalton, II, 205. 218. VI, 31. 298. Sein eudiometri- 
{ches Verfahren mit Salpetergas ift nicht genau, VI, 
38. 44 

Dampf. Specififches Gewicht des Wafferdampfs, VI, 
24; des Queckfilberdampfs und andrer, 29.— Dich« 
tigkeit der feuchten Luft bei verfchiedenen Tempe- 
raturen, wie fie aus Dalton’s Anfichten folgt, von 

| Soldner, Il, 205; Berichtigung der Folgerung, wel- 
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che Gilbert aus Ihnen gezogen hät. und Einflufs Auf 
das Barometermeflem, 2095:- Abnahme der Elaftici- 
tät der Dämpfe mit der:Höhe, 210. — + Natur der 
Dam pfe, und. Verfuche:über die Fortpflanzung des 
Schalls ino Waffevdampf, in: Alkebol- und in Ae- 
therdampf, von Biot, V, 425. —'. Heitzung von 
Zimmern sind von Manofaktur-Gebauden durch 
Wafferdampf;: von Snodgrafs, IH, 395. — Deftil- 
ation durch Wallerdampf' im ‘det ‘grofsen Anlage 


De Adams IT, 143 
Diampfmafchinea II, 3.306 
ae Darcet, über die Gegenwart des Walfers in dem Na- 
‘tron und dem Kali, die man:inach Berthollet’s Art 

„durch Alkohol bereitet'und im Rothglühen gefchmol 
zen hat, II, 40. — Aninerkungen zu einem me- 
tallurgifch - mineralogifchen Auflatze Fabsroni’s, IV, 
113 

Davy, Humphry, Notiz von [einen elektrifch - chemi- 
fchen Auffatzen, V, 477 (VI, 248)..-— Ueher-ei- 
nige neue Erfcheinungen, chemifcher Veranderun- 
gen, welche durch die Elektricitét bewirkt werden, 
insbefondere, über die Zerletzung der feuerbe- 
ftändigen Älkalien, die Darftellung der neuen 
Körper, welche ihre Bafen ausmachen, und die Na- 
tur der Alkalien überhaupt, vorgelefen in der kö- 
nig]. Societät zu London, als Bakerian-Lecture, 
am 12. und 19. Nov. 1807, frei bearbeitet von Gil- 
103 XXX, 369). — 
- nifebe Untetfuchungen jüber die Zerfetzun& “der 
" Erden, und Bemerkungen über die Metalle aus 

den alkalıfehen Erden, und über ein mit Aim o- 
-iniak-erzengtes Amalgam; vorgelefen in derkö- 
-omigl. Soc. ain'30, Jun. 1808, frei überfetzt von. Gil- 
ae bert, Il, 365. Il, 245. Zufatz: Ueber einige Be- 
merkungen der HH. Gay- Luffac und Thenard, und 
ob 
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ob das Kalium’ aus Kali und Wafferftoff befteht, II, _ 
267. — Neue zerlegende Unterfuchungen über die 


Natur einiger Körper, befonders des Am moniaks, 
des Schwefels, des Phosphors, des Koblen- 
ftoffs und der noch unzerfetzten Säuren, 
und einige Bemerkungen über die Theorie der Ch» 
mie, vorgelefen in der königl.Soc., als Bakerian- 
Lecture, am 15. Dec. 1808, frei überfetzt von 
Gilbert, V, 149. '278. 433 (VI, 197); Appendix 
zu diefen Unterfuchungen, VI, 180. 258. a. — Vor 
läufige Notiz von feiner Baker’fchen Vorlefung auf 
das Jahr 1809, gehalten in der königl. Soc. am 16., 
23. Nov. und 7., 14., 21. Dec. 1809, VI, 261. — 
Beantwortung der Enwürfe und der Kritiken, wel- 
che die HH. Gay-Luffac und Thenard gegen mehrere _ 
feiner neuern Unterfuchungen bekannt gemacht ha- | 
ben, VI, 204. — Ein neuer Verfuch Davy’s mit | 
einem Commentar, und ein Brief Davy’s an Prieur, — 
VI, 191 (204). Eine Antwort Davy’s V, 480 ~~ 
Davy, John, (VI, 186); Befchreibung des Apparats, 
womit man in der Roy. Inftit. den franzöfifchen Ver- 
fuch über die Zerfetzung des Kali wiederholt hat 


V,481 
Degen fortgefetzte Nachricht von feinen Verfuchen im 
Fliegen I, 192 
Deining II, 397 
Delambre IV, 460. VI, 416. 418 
Delius Bergbaukunde, neue Auflage I, 216 
Derosne Bildung von Effigither in den Treftern der ; 
Weintrauben II, 202 


Desmortiers, Le Bouvier, neue Unterfuchungen über 
die Wirkungen des Een Feuerzeugs III, 


Desormes II, 296 


Annal. d. Phyfik. B. 36. St. 4. ha 1810, St,12, 
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Deftilliren. Bemerkungen über das Branntwein- 


brennen aus Wein, von Chaptal, Il, 1293 aufseror- 
dentliche Verbefferung deffelben in den neuelten 
Zeiten im füdlichen Frankreich, nach Grundfätzen 
aus dem 16. Jahrhundert, von denen man Später den 
wichtigften, das Trennen des wäfferigen und Ipiri- 
tuöfen Theils von einander, allzufehr vernachiafligt 
hatte, 130; Gelchichte, 131; gewöhnliche Geräth- 
fchaft, 140; grofse Deltilliranftalt Eduard Adam’s, 
betrieben durch Waflerdämpfe und mit vielfacher 
Kühlung, 148; Berard’s Condenfator, 149. — Vor- 
fchlag zu einem verbellerten Kühlfafle II, 478 


Detonationen 424 
Deyeux. Bericht der chemifchen Abtheilung des In- 
ftituts über Curaudau’s Zerfetzungen des Schwefels, 
des Kali’s, des Natrons und des Phosphors I, 178 
Diamant, fiehe Kohle. 
; Drachme IV, 116 
Dufougeraiss Ueber das von ihm dem Inftitute vorge- 
legte [chwere Kryfrallglas zu achromatifchen Obje- 
ctiven; ein Bericht an das Inftitut, abgeftattet am 
9. Apr. 1809 von Prony, Guyton u. Morveau IV, 240 
Dunbar, meteorologilche Bemerkungen, gemacht zu La 


Forét in Louifiana im J. 1g00 I, 420 
Dunft, bläschenartiger Il, 387. 352 

Ebbe und Fluth, hehe Waller. _ 
Echo + 488 
Edgworth, ein Wegmeffer für’Kutfchen und Ryan’s Pa- 
tent - Bergbohrer Ill, 483 


Eis. Bemerkungen Cook’s und King’s über die Eisfel- 
der im Eismeere, nördlich von Dfchnewes Strafse 
V, 239. 258 
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Eifen. Sicherung gegen Roft, I, 447. —, Zufam- 


menhalt, IV, 209.— Neue und richtigere Verfuche 
über die Ausdehnung durch Wärme VI, 52 


Eiweifs. Ueber das Gerinnen deffelben durch Hitze 


und durch Säuren, von Thenard, I, 106. Es ift das 
Auflöfungsmittel des in dem Blute enthaltenen Ei- 
fens 108 


Elektricitat: 1) Gewöhnliche und atmo- 


fphärifche. Preisfrage über die Elektricitäts- Er- 
regung in verfchiedenen Gasarten, IV, 220; über die 
Aehnlichkeit zwifchen Elektricitat und Magnetis- 
mus, VI, 109. — Befchreibung eines neuen Inftru- 
ments, Elektrognomon, zum Meffen fehr klei- 
ner Mengen von Elektricität, von Kleefeld, IV, 203.— 
Kramp vom elektrifchen Multiplicator, VI, 414. 
— Einige Erfahrungen und Gedanken über die elek- 
trifchen Licht-Erfcheinungen, von Nicholfon, 
IV, 106; Veränderungen in dem Lichte elektrifirter 
Metallkugeln und in der Geltalt der Büfchel, mit der 
Intenfität, 107; Vermuthungen über die Natuf des 
elektrifchen Funkens gegen Bior’s Hypothele, 110. 
— Erklärung eines merkwürdigen elektrifchen Ver- 
fuchs von Tremery, Il, 312; Verriickung der Stelle 
der Durchbohrung eines Kartenblattes bei Ver- 
dünnung der daffelbe umgebenden Luft. — Ueber 
die vorgebliche Oxydirung der Metalle im Juftlee- 
ren Raume durch Elektricität, von Guyton} II, 
52. — Tödtung von Thieren durch Entladungs- 
Schläge, von Rafchig, I, 204; nur durch mäflsige, 
nicht durch ftarke; Erklärung, wie der Blitz an 
Menfchen Metalle fchmelzen kann, ohne den Kör- 
per zu befchädigen, 206; Merkwürdiges Einfchla- 
gen eines Blitzes, 206. — Elektrifche Wirkungen 


indem Schweife eines Kometen WV, 463 
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Ueber die Sicherheit der Blitzableiter, von Rei- 
marus, V1, 113; Irrthiimer, in die man anfangs da- 
bei gerieth: Spitzen, 114; Feuchtigkeit, 115; Kün- 
fteleien, 116; Bedenken wegen der Gegen-Eleke 
tricität an der Erde, 116; Ge entfteht nicht durch 
einen urfpringlich elektrifchen Zuftand der Erde, 
fondern nur durch die darüber [chwebende Wolke, 
und geht mit ibr vorüber; Darltellung und Wider- 
legung der Milsdeutungen wegen der gefürchteten 
auffahrenden Blitze. 

2) Elektricität, galvanifche, oder Gal- 
vanismus. Zuerkennung des kleinen galvani- 
fchen,Preifes des National -Inftituts für das J. 1809 
an Gay -Luffac und Thenard IV, 222 

Apparate. Befchreibung der grofsen Volta’- 
{chen Säule, welche der Kaifer der polytechnifchen 
Schule gelchenkt hat, und Befchreibung einiger da- 
mit von Gay-Luj/ac angeltellten Verfuche, von Ha- 
chette, Il, 45; fieben trogartige Zellen - Batterieen 
aus 600 quadratförmigen Doppelplatten, Zink und 
Kupfer, von 11,1 par. Zoll Seite; Behandlungsart 
derfelben, 47. — Belchreibung eines verbefferten 
galvanifch - elektrifchen Trogapparats, oder viel- 


mehr trogartigen Becherapparats, von Wilkinfon, VI, 
‚360; Bemerkung über ihn von Gilbert, 362.— Ver- 


fuche, um die vortheilhaftefte Einrichtung eines 


Volta’fchen Apparats auszumitteln, der zu chemi- 


Schen Verfuchen beftimnit ift, von Childern, mit Be- 
merkungen von Gilbert, 364; Wirkungen eines Wil- 


‚kinfon’Ichen Apparats von 20 Paaren Platten, jede 


von g Q. F. Seitenfläche, 365; eines von 200 Paaren 
Platten, jede von 4 Q. Z. Seitenlläche, 367; Folge- 
rungen, die Davy’s Theorie entfprechen, 348; ein 
Apparat der Art von 1250 Plattenpaaren von 160.2 


Seitenflache , 370, und dellen Schlagweite, 371. — 
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Aeltere Trogapparate der Royal-Inftitution: 
24 Plattenpaare von 12, 100 von 6, und 150 von 4 
Zoll Seitenfläche, I, 116. Il, 371.a. V, 480. — 
Neuerer, fehr viel mächtigerer Apparat, erhalten 
im Mai 180g, beftehend aus 5oo Plattenpaaren, je- 
de 6 Zoll ins Gevierte, Il, 374; Hitze beim Schlies 


fsen derfelben, 374. V, 280; giebt in Reifsblei 3. 
lange Funken und [chmilzt Platindrath von 7; Zolk ¥ 
Dicke, 434. — Neuelter elektromotorifcher Appa- je 
rat der Royal-Inftitution nach Wilkinfon’s Ein 
richtung, aus 200 Trégen und 2000 Plattenpaaren, 
VI, 373. a., und erfter Verfuch damit, Jun. 1810, 5 


VI, 188. a. — Davy’s Apparat zum Gliihen von 
Kohle im luftleeren Raume in der Kette mächtiger 
Trogapparate, I, 163. a., in Ammoniakgas, 163, - 
bei 250 Plattenpaaren 162 
Theorie und Verfuche. Unterfchied zwi- 
fchen Elektricität und Galvanismus, vorgeblich an- 
fchaulich gemacht durch zwei von Winter! angeblich 
entdeckte Erden, Andronie und Thelyke, HI, 466. 
— Einige prüfende Verfuche über die Theorieder 
Volta’fchen Säule, von Berzelius, V, 268; Uebertritt 
zu der Volta’fchen Theorie mit Aufgebung feiner 
Oxydations- Theorie; befte Anordnung des 
ten Leiters 272 
Unterfuchungen über die Modificationen des Fan 
elektrifchen Ladungszuftandes, mit Bezug auf A a, 
die von Erman entdeckte Verfchiedenheit im galva- _ a 
nifchen Leitungsvermögen einiger Subftanzen, on = 
Prechtl, V, 28. +1) Fortpflanzungsart ds 
elektrifchen Effectes und Ladungszuftand im. 
Allgemeinen, 30; elektrifcher Zuftand der Volta’- 
fchen Säule; attractiver und chemifcher Effect, 42; 
elektrifche Materie, 43; Erklärung der elektrifchen — yap 
arts » welche nur [cheinbar ift, und durch 
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Anziehen der elektrifirten Luft bewirkt wird, 46. 
2) Modificationen des elektrifchen Ladungszu- 


Standes durch die wechfelfeitige Wirkungsart der 


al 


Körper, 51, nach Verfchiedenheit ihres Leitungs- 
vermögens; verfchiedene Leitungsfähigkeit der Me- 
talle, 59. a. 3) Function des Waffers als gelade- 
nen Körpers in der Volta’fchen Säule (Erman’s 
bipolarer Leiter) 59, entfpricht dem elektrifchen 
Ladungszuftande der Nichtleiter, 60; Zuftand der 
Elemente der Volta’fchen Säule, 62; chemilche Wir- 
kungen, 65 ; obSäulen ohne folche méglich find, 67; 
Artderfelben, 68; es ift nicht néthig, mit Davy die ge- 
heimnifsvollen Ueberfiihrungen der Stoffe von 
einem Pole zum andern anzunehmen, 70. 4) Dis- 
pofition des elektrifchen Effects bei ungleicher 
Leitung zwifchen den elektrifchen Polen, 76; 
relative Ifolirung, die Erfcheinungen der uni- 
polaren Leitungen begründend, 79; das gradati- 
ve Leitungsvermégen der Körper ift durch die Elek- 
tricitätsltärke felbft bedingt, und wie, 85. Beltäti- 
gung diefer von jeder Hypothefe unabhängigen 
Theorie durch Verfuche mit der Volta’fchen 
Säule, 88; Erklärung der von Erman beobachteten 
Thatfachen aus ihr, 97; negativ- unipolare Leiter, 
98; pofitiv- unipolare Leiter, 100; Erklärung ande- 
rer Beobachtungen 102 » 
Wahrnehmungen über das gleichzeitige Entftehen 


yon mechanrifcher Cohärenz und chemifcher Ver- 


wandtfchaft in galvanifch - elektrifchen Proceffen, 
von Erman, Il, 261, vielleicht auch von Anziehung 
in bemerkbaren Entfernungen, beide an beftimmt 
polarifirenden Punkten, 263. Erhöhete Adhäfion 
in galvanifch-elektrifchen Verfuchen mit Queckfil- 
ber, Waller oder ändern Flüffgkeiten und einer 
Adhähonsplatte, 263; ohne folche, 268; Bedingun- 
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gen, 273; Verfuche in einer gebogenen Glasröhre, 
275; keiner gelingt mit gewöhnlicher Elektricitat, 
276. Galvanifche Figuren, 277. Die in die- 
Sen Verfuchen fich äufsernde, durch Elektricität be- 
dingte Erhöhung der Flächen - Anziehung bei Kör- 
pern, die chemifch auf einander wirken, ift durch- 
aus verfchieden von der bisher bekannten elek- 
trometrifchen Anziehung, 283. Wiederholung 
von Gerboin’s Verfuch, und Beweis, dafs die Un- 
dulationen in demfelben nicht auf elektrometrifcher 
Anziehung beruhen, 284, Auflöfung von- Hellwig’s 
Problem, die wunderbare Bewegung eines mit et- 
was Waller bedeckten und umgebenen Queckfilber- 
tröpfchens zwifchen den beiden Polardräthen der 
Säule betreffend 289 
Elektrifeh-chemifche Unterfuchun- 
gen und Analyfen (I, 215). Allgemeine Aeu-', 
fserungen darüber von Davy, 1, 114. V, 149. VI, 
207. Den allgemeinen Grundfätzen derfelben ent- 
Spricht die Zerfetzung der Alkalien, I, 122. 125. 
.173, (nach Berzelius, VI, 248); die der alkali- 
fchen Erden, II, 369. (VI, 254), und der an- 
dern Erden, Il, 3873 kleinfte Zahl der dazu nö- 
thigen Plattenpaare, V, 479. 480. — Elektrifch- 
chemifches Verhalten des Ammoniaks, Ill, 248, 
für fich, VI, 272, in Berührung mit Queckfilber, 
261, und Hypothele darüber, III, 260. 263. 274; 
des Schwefels in einem Trogapparate von 500 
Doppelplatten, V, 279; des Phosphors, 288; 
des Reifsbleies, der Kohle und des Diaman- 
ten, 434; (Verflüchtigung der Kohle in einem 
grofsplattigen Apparate von 2000 Doppelplatten, VI, 
188); der Borafaure, V, 440. 473; der tropfba- 
ren Flufsfäure, V, 459. — Zerfetzung des 
Ammoniakgas durch elekirifche Entladungs- 
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fchläge, VI, 14. a. 291. 298.a.; verfchiedener Arten 
Kohlen-Waflerftoffgas, 298; des kohlen- 
fauren Gas, 299. Das gasförmige Kohlenftoffoxyd 


ift auf diefe Art unzerlegbar, 299.— Preisfrage über 
die chemifchen Erklärungen elektrifcher Erfchei- 
nungen V, 491 


Angebliche Erfahrungen über den elektrifchen 
Urfprung des Schwefels, der aus elektrifcher 
Materie und einer der atmofphärifchen Gasarten be- 
ftehen foll I, 1048 

Ueber den Einflufs der Elektricität auf die thieri- 
fchen Secretionen, von Wollafton, VI, ı; Hinüber- 
führen und Durchtreiben der Beftandtheile eines 
Salzes mit Einem Piattenpaare, 3; Gedanken über 
den elektrifchen Zuftand verfchiedener thierifcher 


Organe, 4. Zufatz von Guyton 244 
Ellicot, Beobachtungen aus dem weltlichen Theile von 
Pennfylvanien und vom See Erie Il, 324 


Erman, Wahrnehmungen über das gleichzeitige Entfte- 
hen von mechanifcher Cohärenz und chemilcher 
Verwandtfchaft II, 263 

Effig-Aether, direct gebildet und verglichen mit 
de:n Efüg- Spiritus- durchs- Feuer, von Chenevix, II, 
192. Bildung von Ellig- Aether in den Treltern der 
Weintrauben, wahrgenommen von Derosne, 202. — 
Bildung durch Einwirkung überoxygenirter Salzfau- 
re auf Alkohol, von Brecht VI, 103 

Effigfaure. Unterfuchungen über die Effigfaure 
und einige effigfaure Salze, von Chenevix, II, 156; 
Defüllation von Effig, 157, und effigfaurem Kupfer, 
159; Schleim und Effig-Spiritus-durchs- 
Feuer machen dies Produkt der Deftillation ver- 
fehieden, 160; es giebt nur Eine Effigfaure, 161; 

effigfaure Metallfalze: Bildung, Eigenfchaften, De- 
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res Silber giebt diereinfte und concentrirtefte Effig- _ 
fäure, die fich kryftallifirt, 180; Deftillation effigfau- | . 
rer alkalifcher Salze, 184; fie geben wenig oder gar De 
keine Säure, viel Effig- Spiritus - durchs - Feuer, kei- 
ne Blaufäure und kein Ammoniak, 186; weder beim 
Durchgehen von Effigfaure durch ein glühendes Por- _ 
cellainrohr , 189, noch beim Delftilliren von andern 
Salzen mit Pflanzenläuren, 191, entlteht Effig - Spi- 
ritus-durchs-Feuer, der ein Produkt eigner Art 
ift, 191. — Veränderung des [pecififchen Gewichts | 
der Elüigläure mit dem Wallergehalte, nach Molle- 
rat 181. a 
Eudiometrie. Einige Vorfichtsregeln, welche man _ 
bei dem Gebrauche des Volta fchen Eudiometers 
zu beobachten hat, von dem jüngern Berthollet, IV, es 
452; Sperrung mit Waller giebt mehr Genauigkeit — 
als mit Quecklilber, 458; letztere ilt aber nöthig, 
wo man es mit kohlenfaurem Gas zu thun hat, 392. 
— Verfahren bei eudiometrifchen Verfuchen die- 
fer Art mit Kohlen - Wafferftoffgas und Berechnung 
397. 430 Ueber den falpetrigfauren Dampf 
und über das Salpetergas, als eudiometrilches 
Mittel, von Gay-Luffac, VI, 37; Meinungen, und. 
woher Hrn. von Humboldt’s Irrthum rührte, 37; _ 
Verfuche, 39; Methode: ein weites Cylinderglas, d 
Salpetergas etwas in Uebermaals, kein Schütteln, 
Umfüllen des Rückftandes in $ bis 1 Minute in die 
Maafsröhre; $ der Abforption giebt den Sauerftoff- 
gehalt mit einer Genauigkeit, die über 0,01 hinaus 
geht, 47; Belchreibung-des Inftruments 50 


F. | 

Fabbroni, mineralogifche, antiquarifche und chemifche 

Bemerkungen über eine Goldınünze König Philipp’s a 
von Macedonien IV, 113, 
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Fata Morgana 
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Farben. Bemerkungen über einige zu Pompeji in 
dem verfchutteten Laden eines Farbenhändlers auf- 
gefundene Farben, von Chaptal, II, 316. Preis- 
fragen über Farben, Il, 348. V, 494. Siehe Licht. 

IV, 146. ı5ı (II, 112) 


Fernröhre, fiehe Acromaticität und Glas. 


Feuerzeug, pneumatifches, durch Compref- 
fion: Neue Unterfuchungen über daffelbe, von Le 
Bouvier Desmortiers, Ill, 228; Urfache des Leuch- 


enthält felbft kein Waller, weder hygrom. noch ge- 
bundenes, 4; giebt, in Waller condenfirt, eine fehr 
mächtige tropfbare Säure, 5; enthält Borafäure 
aufgelöfet, 7; tropfbare Flufsfäure durch concen- 
trirte Schwefelfäure entwickelt, und deren Eigen- 
fchaften, 83 verwandelt fich bei Berührung von 
Glas in kiefeliges flufsfaures Gas; Einwir- 
kung des Kaliums darauf, 9; Verbrennung von Ka- 
lium in kiefeligem flulsfaurem Gas und Zerfetzung 
der Flufsfäure, 113; Gaz fluoborique, VI, 9. — 
Verfuche über die Zerlegung der Flufsfäure, von 


Fortgefetzte Nachrichten von den 
Verfuchen des Uhrmachers Degen in Wien mit fei- 
ner Flugmafchine, von Stelzhammer, I, 192; fein 
Luftballon, 194, und zwei Verluche, mit Hülfe fei- 
ner zu fliegen 198 

Flugfand, Preisfrage 

Flufsfaure. 


II, 350. V, 496 
Unterfuchungen über die Flufsfäure 
und deren Zerletzung, von Gay-Luffac und Thenard, 
II; 1; flufsfaures Gas, durch verglafte Borafäure 
entwickelt, ift ein vortreffliches Mittel, das hygro- 
metrifche Waffer in den Gasarten darzuftellen, 2; 
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Davy, V, 452 (I, 174. II, 382); Verbrennen von 
Kalium in kiefeligem Aufsfaurem Gas, 453; Eigen- 
fchaften des chocoladenbraunen Rückftandes, 454; 
Verfuch mit Borafäure -haltendem Aufsfaurem Gas, 
457; Einwirkung der galvanifchen Elektricität auf 
tropfbare Flufsfaure, 459 ; Aufsfaures Gas 475 

Fluth, Preisfrage, V, 490; fiehe Waller, Meer 
und Mascaret. 

Fourcroy, VI, 416. Bericht über eine vorgebliche Ent» 
deckung des Hrn. Winterl, Prof. d. Chem. zu Pelth, 
abgeftattet dem Inftitute Ill, 457 


Franklin über den Regen, I, 89. Erklärung einer von 
“ihm beobachteten hydroftatifchen Erfcheinung, I, 

78. Ueber feine Anweifung zum Schwimmen, IV, 30. 
Friction, fiehe Hydraulik. 


G. 
Garnerin ‘ IT, 115 
Gasarten. Dichtigkeiten derfelben nach Gay- Lu/- 
fac, VI, 35. Alle enthalten hygrometrifches Wal- 
fer, ausgenommen das flufsfaure, das falzfau- 
re und wahrfcheinlich auchdas Ammoniak-Gas, 
und erfteres ift ein vortreffliches Mittel, diefes Wafler 
zu entdecken, nach Gay-Lufjac und Thenard, II, 3. 
Salzfaures Gas ift das einzige, welches chemifch- 
gebundenes Waller enthält, und zwar 5 feines Ge- 
wichts, 5. V, 8, und das einzige, zu deffen Befte- 
hen Waller gehört. Nach Henry’s Verfuchen ent- 
halt Ammoniakgas hygrometrifches Waffer, und 
hält es mit grofser Kraft zurück, VI, 292. — Alle 
Rohlen-Wafferftoffgafe enthalten Sauerftoff, fiehe 
Kohlen-Waflferftoffgas. 
Ueber die Verbindungen gasförmiger Körper ei- 
nes mit dem andern, von Gay-Lu/jac, VI, 6; die- 
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fes gefchieht ftets nach fehr einfachen Verbältniffen 
der Voluminum, dargethan durch Verfuche mit 
Ammoniakgas, 9, und vielen andern Gasarten, 13; 
auch die [cheinbare Raumverminderung, welche in 
diefen Verbindungen erfolgt, richtet fich nach ei- 
nem hefiimmten Gefetze, und fieht in einem [ehr 
eipfachen Verhältniffe zu dem Volumen derfelben, 
18; M:fchungsverhältniffe mehrerer Verbindungen, 
deren Beftandtheile gasförmig find, 36. — Ver- 
fchiedene Gasarten, die fich nicht verbinden, lei- 
den bei ihrer Mifchung keine Raumverminderung, 
IV, 425. — Allmählige Verbindung zweier ge- 


mifchter Gasarten ° V, 18 

. 
Gas fluoborique VI, 9 
Gas hydrogene oxicarburé 
Gaufs IV, 222 


Gay - Luffac, IV, 460. Ueber die Verbindungen der 
gasförmigen Körper eines mit dem andern, VI, 5.— 
Ueber den [alpetriglauren Dampf und über das Sal- 
petergas, als eudiometrifches Mittel, 37. — Verfu- 
che über die haarröhren - artigen Erfcheinungen, wel- 
che er auf Erfuchen La Place’s angeftellt hat III, 
389. 316. 334. 166 
Gay-Luffac und Thenard. Notiz von den Auflätzen, 
welche fie, auf Veranlaffung der Metallifirung der 
Alkalien, vom 7. Marz 1808 bis zum 27. Febr. 1809 
in dem National - Inftitute vorgelefen haben, V, 1.— 
Ueber das Kali- und das Natron- Metall, II, 23. — 
Unterfuchungen über die Flufsfaure und deren Zer- 
fetzung, vorgelefen im Inftitute am 23. Jan. 1809, 
il, 1. — Unterfuchungen über die Natur und die 
Zerfetzung der Salzfaure und der oxygenirten Salz- 
fäure, vorgelefen am 27. Febr. 1809, V, 8. — No- 
tiz von ihren Unterfuchungen über die Einwirkung 
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Metalloxyde und Erden, II, 16. — Unterfuchun- 
gen üher die Bildung eines Amalgams mit Ammo- _ 
niak und mit Ammoniak-haltigen Salzen, durch 
Einwirkung der Volta’fchen Säule, vorgelefen m 1 
Injiitute im Sept. 1809, V, 133. — Bemerkungen 
über die Unterfuchungen Davy’s, die Einwirkung 
des Ammoniakgas auf das Kali- Metall betreffend, = 
179. — Prüfung der zerlegenden Unterfuchungen | 23 
Davy’s über die Natur des Schwefels und des Phos- 
phors, vorgelefen im Inftirute den 18. Sept. 1809, >. 
292. — Gegen- Bemerkungen gegen die Beantwor- A x 
tung Davy’s diefer ihrer Kritiken, im Auszuge, VI, 3 u 
204, und Darftellung der Streitpunkte, 241.— No- 
tiz von neuen Verfuchen, welche fie mit Kalium ni 
und Natronium angelftellt haben, aus denen hervor- 
geht, dafs diefe Metalle keine Hydrure find, Jun. 
-1810, VI, 285. — Sammlung ihrer Verfuche, VI, 
210. — Erfte Verfuche, angeftellt mit der grofsen 
Volta [chen Säule, welche der Kailer der polytechn. 
Schule gefchenkt hat, II, 45. — Erhaltung des 
kleinen galvan. Preifes auf 1809 IV, 222 


Gengembre Il, 297 
Geologie. Die geologifchen Phänomene follen gro- 
fse chemifche Operationen feyn, welche von einem 
organifirenden Princip, der mineralifchen Af- 
fimilation, dirigirt und modificirt werden, dem, 
was in Thieren und Pflanzen vorgeht, analog, nach 
Patrin, Ul, 189, und fo Steine und Metalle entfte- 
hen 194 
Gerboin II, 284 
Gerftner Theorie der Il, 412 
Giefe Analyfe der Charkower Meteorfteine l. 305 
Gilbert, 11, 205. Theorie der Kraft, welche in den 
Haarréhrew und bei ähnlichen Erfcheinungen wirkt, — 
won La Place, frei überfetzt, mit einigen Anmes- 
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kungen und Zulätzen voh Brandes und Gilbert, III, 13 
auch als ein eignes Werk ausgegeben, Leipz. 1§10, 
2685. 8. 2Kpftfin. — Freie Bearbeitung fammtli- 
cher Auflätze von Davy, Gay-Luffac, Thenard, Ber- 
thollet , Biot, von Humboldt, Chaptal, Chenevix, Ni- 
cholfon, der mehrelten von La Place, Malus, Wolla- 
fton und vieler anderer, mit Bemerkungen. — Beur- 
theilende Anzeige der barometrifchen Tafeln des 
Hrn. von Lindenau, Il, 236. — Zufammenftellung 
der Beobachtungen der Abweichung und Neigung 
der Magnetnadel, welche 1) auf der Reile La Peroufe’s 
um die Erde in den Jahren 1785 bis 1788 angeftellt 
find, mit einigen phyfikalifchen Bemerkungen, II, 
77; und welche 2) auf Cook’s dritter Entdeckungse 
reife in den Jahren 1776 bis 1780 gemacht worden 
find, mit einer Auswahl phyfikalifcher Bemerkun- 
gen, aus Cook’s Reileberichte, V, 206. — Ueber ei- 
nige neue (naturphilofophifche) Lehren von der 
Magnetnadel, III, 471. — Ueber die Kunft, zu 
Schwimmen, und ob man unter dem Walfer fehen 
kann, frei bearbeitet nach mehrern englifchen Auf- 
fätzen, IV, 28. Nachtrag zu diefer Abhandlung: 
eigne Verfuche, und Schlüffe daraus, VI, 375. — 
Gefchwindigkeit desSchalls nach den neueften Beob- 
achtungen, V, 399. a., und Elongation der Schall- 
wellen, 424. « — Neuelte Einrichtung der Elek- 
tromotore: trogartige Becherapparate, VI, 362. a. 
365.a. 373. a — Diefes kritifche Regifter über 
die beiden Jahrgänge 1809 und 1810 der Annnalen. 


Glas. Bericht, abgeftattet am 10. April 1809 von 


Prony, Guyton und Rochon, über das [chwere Kry- 
ftallglas zu achromatifchen Objectiven, welches der 
kaiferl. Glasfabrikant Dufougerais dem Inftitute vor- 
gelegt hat, mit Bemerkungen von Gilbert, IV, 240; 
Strals, und frühere Bemühungen, in Frankreich 


UND 


\ 
+ 
hi: 
G 
4 
177 
Gi 
Gr 
> Gi 
A 
Zu® 


Flintglas zu machen, 245; geglückter Verfuch in 
der Glasfabrik am Mont Cenis, 248; Dufouggais 
Flintglas foll das englifche übertreffen, 252; [peci- 
. filches Gewicht, Farbenzerftreunng und Brechung, 
253. — Nüchrichten über das englifche Flintglas, 
von Lambert, 2493 Zeiher’s Verluche, 251. a. Jene 
Beftimmungen für engifches Flintglas nach Wolla- 
fton und Zether, 251. a. (Vl, 136); Beguelin, 270; 
Jeaurat, 274. — Auszug aus einem Berichte De- 
lambre’s über das fchwere Kryftallglas, welches die 
HH. Kruines und Langor dem Inftitute vorgelegt ha- 
ben IV, 460 
Gold. Zufammenhalt, IV, 292. — Mineralogifche, 
antiquarifche und chemifche Bemerkungen über ei- 
ne Goldmünze König Philipp’s von Macedonien, von 
Fabbroni, mit Anmerkungen von d’Arcet, IVy 113; 
Grade der Feine des gediegenen Goldes, 113; Phi- 
lipp’s Stater, 114; Bellimmung des Schrots und des 
wahren Gewichts der griechifchen Drachme, 1163 
Korn, 120; Kenntniffe der Alten von der Probir- 
kunk und wie fie das Gold läuterten, 121; das von 
Agatharchides befchriebene Verfahren, und Erklä- 
rung des ehemahls in der Lioner Münze üblichen 
Feinbrennens, 122; gediegenes feines Gold, 129; 
von dem man bisher glaubte, es komme in der Na- | 
tur nicht vor, und Goldkryftalle, 130. — Goldin 
dem rohen Platin, und deffen Silbergehalt, VI, 306... 
— Palladium - haltendes Gold aus Brafilien 310 
Gradirhäuler, Preisfrage | Il, 347. V, 488 
Graphit, fiehe Kohle. 
Grotthujs, Th. v., über die Synthefis des Waffers und 
über das Windbüchfen - Licht Ill, 212 
Guyton-Morveau, Ill, 451. 250. Befchreibung eines 
Hygrometers für Gasarten, I, 417. — Ueber die 
Oxydirung der Metalle im luftleeren Raume, II, 52. 
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Zufammenhalt (Tenacität) der dehnbaren Metal. 
le, aufs neue beftimmt; und über die Veränderung 
der Dichtigkeit des Bleies beim Hämmern, und die 
Einwirkung des Waffers auf diefes Metall, IV, 209. 
— Rohes Platin aus St. Domingo, VI, 301. — Ein 


galvanilch - elektrifcher Ver[uch VI, 244 
H. 
Haarröhrchen und Haarröhren-Kraft, fiehe 


Anziehung. 


Hachette, Protokoll über Verfuche, angeftellt in der 
polytechn. Schule mit der grofsen Volta’fchen Säule, 
ur welche der Kaifer diefer Schule gefchenkt hat, II, 45. 


7 Hällftröm, über die Ausdehnung des Eifens durch die 


Wärme VI, 52 
Briderfchaft IV, 58 
ca Harn, Preisfragen über ihn I, 222. III, 371. 1V, 220 


Harz ‚VI, 333 
Hauy, VI, 417. Verluche mit Haarröhrchen III, 
32.97 


Heidelberg, Höhenmellungen dafelbft VI, 355 


 Heitzung von Zimmern und Manufaktur - Gebäuden 
durch Wallerdampf, von Snodgrafs III, 395 
Hellwig, Auflöfung von deffen galvanifchem Problem, 
| von Erman Il, 289 
Herfchel, Beobachtungen über die Geftalt Saturns, IV, 
82. 94. Eine neue Irregularität in der Geftalt des 
Planeten Saturns VI, 389 
Héhenmelffen mit dem Barometer. Ueber den 
Einflufs der Feuchtigkeit auf das Héhenmeffen mit 
dem Barometer, und Entwickelung einer dem ent- 
‘ fprechenden Formel, von Soldner, II, 204. 209. 
Formel, 217. — Ueber das Héhenmeffen mit dem 
Barometer, von Ramond, Dec. 1508, II, 222; Auf- 
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fuchung der meteorologifchen Umftande, welche 
Verfchiedenheiten in den Refultaten hervorzubrin- 
gen vermögen, 223; und daraus abgeleitete Regeln, 


um zuverläflge mittlere Barometerhéhen zu erhal- 


ten, 228. — Regeln für Barometer - Beobachtungen 
zum Höhenmelien, aus Ramona’s Abband- 
lung vom Jahre 1896, 256. .Erklärt aus den Ver- 
fchiedenheiten der Warmefcale, von Brandes, IV, 
346. 466. — Ueber die Höhe des Mont Cenis, 
nach Prony und Ramond, VI, 168, die Frage be- 
trelfend, ob der barometrifche Coéfficient für 
niedrige Höhen zu ändern fey, 173 (354). — (Ba- 
rometrifche Tafeln zur Erleichterung der Berech- 
nung beim Nivelliren und Héhenmelfen mit dem 
Barometer, von v. Lindenav; beurtheilende An- 
zeize von Gilbert (Il, 236; ein Blick auf die ver- 
fchiedenen Gebirge, 239; Veränderung der Formel 
La Place’s, 244; Wärmeabnahme, 246; Coéfficient, 
248; neueFormel, 248; Reduction auf andere, 250; 


Höhenbeflimmung über dem Meere, 250 (V, 203); 


Beftimmung horizontaler Abftände, 252 ; Vorfichts- 
regeln N 255 

Ueber das Höhenmellen mit dem Barometer, ein 
Schreiben an Gilbert von Benzenberg, VI, ı50; In- 
halt [einer Schrift über das Barometermeffen, wel- 
che eine allgemein fafsliche Anleitung und eine Art 
von Faullenzer, der die Rechnung erfpart, enthält, 
nach Mariotte’s Schichten- Methode; Skizze! einer 
Gefchichte des Höhenmellens mit dem Barometer, 
160. 168; Einflufs der Feuchtigkeit, 162; Gränze 
der Genauigkeit, 165. 179 (V, 201). — Bemerkun- 
gen über das barometrifche Nivellement .des Harzes, 
von Héron von Villefoffe, von Benzenberg, VI, 333. 
350. 157. — Noch einiges über Barometermeffun- 
gen, von Benzenberg, VI, 353 (1V, 466); Mellung 
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des Strafsburger Münfters, VI, 354; des Kénigftuhls 
zu Heidelberg, 355; des Neigungswinkels der gro- 
[sen Rheinebene von Heidelberg bis Manheim, 355; 
Daubui/fon’s Abhandlung vom Barometermelfen , 356. 
— Höhenmelflungen im Siebengebirge am Ufer des 
Rheins, von Benzenberg, V, 187 (IV, 351) und am 
Lacher - See 196 


Horsburgh, Thatfachen und Bemerkungen über Win- 


de, Wellen und aydre Erfcheinungen an der Ober- 
fläche des Meeres, Il, 485. III, 357. — Thatfa- 
chen und Bemerkungen, das Sehen unter Waller 
und die Schwimmkunft betreffend IV, 5 


Humboldt, Alex. von, III, ı. VI, 37. Verfuch über 


die aftronomifche Strahlenbrechung in der heifsen 
Zone für Höhenwinkel unter 10 Grad, in fofern fie 
von der Wärmeabnahme in den höheren Luftfchichten 
abhängt, vorgel. im Inftit. d. 29. Febr. 1908, I, 337 
(II, 365). — Anzeige des Kupferwerks zu feiner 
Reife IV, 225 


H ydraulik. ‘Hydranlifche Unterfuchungen über die 


Friction des Walfers in cylindrifchen Röhren , in ei- 
ner Folge mehrerer Auffätze, von Buffe, IV, 152. 
Folgerungen aus Boffut's Verfuchen über die Friction 
des Waffers in cylindrifchen Röhren, 157; Cohä- 
fion der Waffertheilchen, 161. Kritik der phyfk. 
mathem. Unterfuchungen Prony’s iiber die Theorie 
des fliefsenden Waffers, 172; Kritik der bydrauli- 
[chen Verfuche, welche die beiden Michelorti zu 
Turin angeftellt haben, 186, und Wunfch, fie wie- 
derholt zu fehen, 200. — Eine Mafchine, in der 
bei gegebener Druckhöhe und Wallermenge diefelbe 
Walfermenge bis zur doppelten Höhe, ohne Zu- 
fchufls an Kraft, gehoben wird, von Refener, V, 
105, mittellt comprimirter, mehrmahls benutzter 
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- Jacquin, Freiherr von, über leuchtende Fläfchchen 7 
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Hygrometrie. Dichtigkeit der feuchten Luft, Ein- 
flufs der Feuchtigkeit auf das Barometer - Meflen, 
Richtigkeit von Dalton’s hygrometrifchem Verfah- 
ren, und Vorfchlag eines dem ent[prechenden Hy. __ 
grometers, von Soldner, Il, 204. — Belfchreibung 
eines Hygrometers fir Gasarten, von Guyton - Mor« 
veau - 


und einiges anderes I, 
-Interpolations-Methode, Preisfrage III, 47. 
Islandifcher Kryftall, fiehe Kalkfpath und. 


Licht. 
K. 
Kali und Kali- Metall, oder Kalium, I, 
Siehe die Artikel: Alkalien, Ammoniak, und 
Metalleaus den Alkalien. » 7 
Kali, überoxygenirt falzfaures, hehe Salz- 
faure. 
Kalk, Preisfrage V, 492 


Kalkfpath, rhomboidalifcher. Vergleichende 
Analyfe deffelben und des Arragonits, von Thenard _ 
und Biot, I, 297, zur Aufhellung des Widerfpruchs _ a 
zwifchen der chemifchen Analyfe und der mecha- 
nifchen Theilung des Kryftalls. Strahlenbrechung 
dreifache des Arragonits, 302, vergl. Licht. re 

Kava und deffen Wirkungen V, 220 oe 7 

Kiefelerde, Il, 387. Zerfetzung der Kiefelerde 
durch gewöhnliche chemifche Mittel, von Berzelius, - 
IV, 89 (V, 273) und Darftellung von Eifen mit Kie- _ 
fel - Bafis - verbunden. 


Kitt zu Proceffen er 1,448 
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Klaproth, Beftandtheile d. Smolensk. Meteorfteins III, 210 
Kieefeld, Befchreibung eines Inftruments zum Melfen 
einer fehr kleinen Menge von Elektricität IV, 203 
Klügel, Angabe eines möglich vollkommnen achro- 
matifchen Doppel - Objectivs, und über die Anwend- 
barkeit diefer und ähnlicher Berechnungen für Künft- 
ler, zur Verfertigung achromatifcher Fernröhre, 
IV, 265. — Weitere Entwickelung der Angabe ei- 


nes vollkommenen Doppel - Objectivs 276 
Knallgold V, 276 
Knallfilber, I, 109. Siehe Silber. 

Kochfalz, Preisfrage, V, 492. Siehe Salz-Soolen. | 


"Kohle und Kohlenftoff. Deftillation der Holz- 
kohle und Produkte, nach Berthollet, IV, 402; fie 
fcheint dabei Stickgas aus lich felbft zu entbinden, 
407; gewöhnliche Kohle ift eine Verbindung aus 
Waffer, Kohlenftoff, Walferfiof, Sauerftoff und 
Stickftoff; auch hefiig calcinirte enthält noch viel 
Walferftoff, wahrfcheinlich auch noch etwas Sauer- 
ftoff und Stickftoff, 416. — Oxygenirtes falzfaures 
Gas ift das befte Mittel, den Wafferftoff in der calcinir- 
ten Kohle darzuftellen, die glühend diefes Gas nicht 
zerletzt, V, 13. — Wirkung der Kohle auf Schwe- 
fel, nach den Verluchen John Davy’s, V1, 186. — 
Verfuche über die Zuftande, in welchen ich der 
Kohlenftoff im Reifsblei,in der Kohle und 
in dem Diamanten befindet, elektrifche und mit 
Kalium, von Davy, V,433. Vl, 188. —  Verflüch- 
tigung des Koblenftoffs durch die Hitze eines Trog- 
apparats von 7000 Plattenpaaren, VI, 188. a — 
Ob in der Vegetation Kohlenftolf gebildet wird, 

IV, 302. I, 160 

Kohlenfaures Gas, IV, 392. 399. 405. 415. 444. 
Zerfetzung durch Kalium, I, 175; Zerlegung durch 
Elektrifiren, von Henry» VI, 300; in gasférm. Koh- 
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lenftoffoxyd und in Sauerftoffgas. Verbindung mit 
Ammomoniakgas, VI, 10. Milchungsverhiltnils, 19. 
Menge in der Atmofphire I, 348 
Kohlenftoff-Oxyd, gasförmiges, IV, 413. | 
450. Vertheidigung Berthollet’s feiner Behauptung, 
dafs es Wafferftoff enthalte, IV, 412. Beweis Gay- 
Luffac’s, dafs es keinen Wafferftoff enthält, V, 19, 
und Bemerkungen gegen Berthollet’s Hauptbeweis, 
27; Verwandlung in kohlenfaures Gas, VI, 14, und 
Mifchungsverhältnifs, 19; läfst fich durch Elektri- | 
firen nicht zerfetzen VI, 300 


= 


Kohlen-Wafferftoffgas. Neue Unterfuchungen 


und Bemerkungen über die brennb. Gasarten, welche 
unter d. Benennungen Kohlen- Walferftoffgas 
und oxygenirtes Kohlen- Wafferltoffgas 
begriffen werden, von Berthollet, IV, 390; Kritik. 


feiner beiden frühern Verfuchsreihen, 391; jetziges | 


Verfahren, 396; Refultate, 402. Alle fogenannten 
Kohlen- Wafferftoffgafe find nichts anders als oxy- 
genirtes Kohlen- Wafferftoffgas, 410; ihre Verfobie- . 
denheit läfst fich nicht mit Henry daraus erklären, 


dafs fie Mifchungen verfchiedener Gasarten find, j 


411. — Ueber das brennbare Gas, welches ich 


während der Deftillation von Torf bildet, von Thom- 

fon, IV, 417; Entbindung , 420; Eigenfchaften, 424; 

zerlegende Verfuche, 424; Widerlegung der Mei- 
nung Henry’s, 440; Beftändtheile, 443; Veränder- 
lichkeit im Verhältnilfe derfelben, 448; das Gas it _ 
entweder ein oxygenirtes Kohlen - - Wallerfioffgas, © 
oder eine Mengung von gasförm. Koblenftofioxyd 
mit einem noch unbekannten brennbaren Gas } 450. 
— Zerlegung von Kohlen - Wallerftoffgas durch Elek- | 
triiren, von Henry, VI, 298, in Kohlenftoff ‘id 
Wallerftofigass — Oehlerzeugendes Gas, IV, 
411.419: 449. VI, 298. Sumpfluft 419 440 
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Korallenfelfen 
Kramp, IV, 465: Ein Brief von ihm VI, 418 
Kruines und Langon’s {chweres Kryftallglas, Bericht 

darüber IV, 460 


Kryftalle, :doppelte Strahlenbrechung derfelben, 
fiehe Licht. 
Kühlfa[s, Vorfchlag zu einem verbefferten II, 478 


L. 


Lach, Héhenmeffungen um die Abtei V, 196 
Langenuhr, fiehe Ubr. 
Lagrave - Sorbie, Befchreibung und Erklärung des Mas- 
caret in dem Dordogne- Flulfe I, 407 
Lambert, iiber das Flintglas 14V, 249 
Langon, fiehe Kruines. Tree 
La Place, VI, 416. Bericht über eine Abhandlung des 
Hrn, Malus über einige Erfcheinungen der doppelten 
Strahlenbrechung, abgeltattet im Inftitute am 19. 
Dec. 1808, I, 274. — Ueber die doppelte Strah- 
lenbrechung in den durchfichtigen Kryftallen, U, 
446. — Theorie der Kraft, welche in den Haar- 
röhren und bei ähnlichen Erfcheinungen wirkt, frei 
überfetzt, mit einigen Anmerkungen von Brandes 
und Gilbert, Ill, 1; die frühere Theorie, 10; neue 
~  Betrachtungsart der Wirkungen der Haarröhren- 
Kraft, 141; Anwendungen, 293; allgemeine Be- 
trachtungen über die Haarröhren-Kraft und die 
Kräfte der chemifchen Verwandtfchaft, 373. —. 
Zwei Berichte, als Einleitung zu dem dritten Haupt- 
3 fticke , 273.— . Bemerkungen über den Ring des 
_ Saturns, in Beziehung auf die widerfprechenden 
Beobachtungen Herfchel’s und Schröter’s über denfel- 


ben, IV, 76. — Richtigkeit feiner*Erklarung, 
warum die theoretifche Gefchwindigkeit des Schalls 
kleiner ift, als die wirkliche Vs 432 


.r 


- 

- 


Lava III, 266 
Le Gentil I, 8 
Leuchten, fiehe Meer. 

Licht. Chemifche Wirkungen des Lichtes, nach 
Gay -Luffac; fie lind in unorganifchen Körpern die- 
felben als die der Wärme, V, 16; auch auf die Far- 
benftoffe, 20. — Ueber das Schwärzen des falz- 
Sauren Silbers durch das Licht, von Berthollet und 
Bucholz, I, 208; es gefchieht nicht durch Abfchei- 
dung von Sauerftoff, fondern von Säure. — Ueber 
das Windbüchfen- Licht, von vw. Grotthufs Ill, 212 

Gefetze der Brechung des Lichtes, III, 

10. Neue Methode, die brechenden und zer- 
ftreuenden Kräfte der Körper vermittellt pris- 
matifcher Reflexion zu erforichen, von Wollafton, 
I, 235. 3983 Anbringung derfelb. an ein Prisma, und 
Beobacht. des Winkels, unter welchem fie aufhören 
durch Brechüng , oder anfangen durch Zurück» 
werfung fichtbar zu werden, 235; fein Inftrument, 
242; Beifpiele: Nelkenöhl, 245, Gummi, die 
Kryftalllinfe des Auges, 246; Tafel der beobachte- 
ten brechenden Kräfte, 249. Anwendung ‘auf die 
Zerftreuung des Lichts’durch verfchiedene 
Körper, 398; Beilpiele, 403; Bergkryftall, Schwer- 
fpath, Flufsfpath zerftreuen fehr wenig, letzte- 
rer am fchwächlten, 404; Meflung, 405; Zer” 
ftreuungskraft vieler Körper, durch andre 
Methoden von Wollafton gemellen, 410. Bemerkun- 
gen über die prismatifchen Farben, 412, und 
die unfichfbaren erwärmenden und desoxydi- 
renden Strahlen, 416. — Ueber die Mellung des 

Brechungsvermögens der undurchfichtigen Körper, 

von Malus, I, 225; Verbeflerung eines Irrthums > 

Wollafion’s in Abficht ihrer, 227; Inftrument, 233; 

Verfuche mit Wachs, welches durchfichtig und 
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undurch/ichtig einerlei Brechungsvermégen gab ; mit 
Waller, 234; mit Kohle, I, 348. 

Ueber die [chiefe Brechung des Islandifchen 
"Kryftalls, von Wollafton, I, 252, betreffend das 
Gefetz, welches Huyghens für diefe Brechung ge- 
geben hat; Darftellung von Huyghens Beobachtun- 
gen über diefenkrechte und die [chiefe Bre- 
chung rhomboidalifcher Kalkfpathe, von Gilbert, 
262; Darftellung feiner Undulations - Hypothefe und 
des daraus abgeleiteten Geletzes, welchem man 
bisher wegen diefer Ableitung nicht trauete, 266, 
253; Wollafton’s Beobachtungen nach feiner neuen 
Methode, welche diefem Gefctze durchgehends 
entfprechen, 256; Schnitte, 271; Wollafton’s Mef- 
fung der Winkel des Kryltalls und der fenkrechten 
Brechung, 258. — Melffung der Strahlenbrechung 
des Arragonits und des rhomboidalifchen Kalk/pa- 
thes, von Biot I, 302 

Bericht über eine Abhandlung des Hrn. Malus 
über einige Er{cheinungen der doppelten Strah- 
lenbrechung, von La Place, I, 274; Spaltung 
eines Lichtftrahls im Isländifchen Kryftall und Huy- 
ghens Geletz, welches Newton und die fpätern, weil 
es aus einer Hypothefe voll Schwierigkeiten flofs, 
nicht gehörig gewürdigt haben, 275; Verwandlung 
von Huyghens geometrilcher Conftruction in eine 
Formel mit zwei Conftanten, 276; Beftimmung der- 
felben und Vergleichung des Gefetzes mit Verfuchen, 
die durchaus damit übereinfiimmen, 277; das Ge- 
fetz gilt auch für den Bergkryftall, und wahr- 
fcheinlich für alle verdoppe!nde Kryftalle, nur dafs 
die Conftanten bei ihnen nach der Natur des Kry- 
ftalls variiren, 277; eine eigenthümliche Er- 
fcheinung, welche man an dem Lichte wahr- 
nimmt, nachdem es die doppelte Brechung erlitten 
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hat, welche Huyghens nicht erklären zu können ge- 


fteht, daher feine Hypothefe nicht ausreicht, 278; 
das Licht erhält beim Durchgehen durch die Kry- 
ftalle zwei Modificationen, die nichts Abfo- 
lutes find, fondern von der Lage der Strahlen, in 
Beziehung auf den Krylftall, abhängen, und fchon 
Newton auf die Vorltellung von zwei entgegen- 
geletzten S'eiten in jedem Strahle führten, '279; 


Malus zeigt, dafs alle andere verdoppelnde Kryftalle _ 
das Licht auf diefelbe Art nfodificiren, 281, und © 
dafs das Licht auch diefelben Modificationen erhält, — 
wenn es von durchfichtigen Körpern unter ge- 


wiffen Winkeln zurückgeworfen wird, 282; 
dagegen nicht bei der Reflexion von Metall[pie- 
geln, 283. Aehnliche Erfcheinungen beim Aus- 


D 


L 


tritte eines Strahls aus einem durchfichtigen Ko 
per 284. a. 


Ueber eine Eigenthümlichkeit des von 
durchlichtigen Körpern zurückgeworfenen Lichtes, 
von Malus, 1, 286; Modification des Lichts im Islän- 
difchen Kryftalle, 287; im weifsen Bleifpath, 
Schwerfpath, Schwefel, 290; alle durchfichtige 
Körper können dem Lichte diefelben fonderbaren 


Modificationen mittheilen beim Zurückwerfen von | 


der Eintritts- und Austfittsfläche, 291; polirte Me- 
talllächem theilen fie dem Lichtftrahle nicht mit, 
entziehen fie ihm auch nicht, 293. Erklärung aus 
der Form der Lichttheilchen, 293. — Bemerkun- 
gen und Folgerungen von Tralles, 294. — Ueber 
die Erfcheinungen, welche von der Geftalt der 
Lichttheilchen abhängen, von Malus, II, 463; 
Verfolg feiner Verfuche, die ihn auf eine Methode 
führen, einen Sonnenftrahl durch eine beliebige 
Menge durchfichtiger Körper hindurch gehen 
zu laffen, ohne dafs ein einziges Theilchen deffel- 
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ben zurückgeworfen wird, und auf ein Mittel 
die Menge des Lichts, welches durchfichtige Kör- 
per verfchlucken, genau zu meflen, 464. An- 
dere neue Verfuche, welche auf die Vorftellung 
dreier auf einander fenkrechter Axen in jedem Licht- 
theilchen führen, und von Gefetzen, nach welchen 
repullive Kräfte auf das Licht einwirken 457 

Ueber die doppelte Strahlenbrechung in den durch- 
fichtigen Kryftailen, von La Place, Il, 446; das Huy- 
ghen’fche Gefetz für die ungewöhnliche Brechung 
beruht auf Wirkungen anziehender und abfto- 
fsender Kräfte, die in unmerklichen Entfernun- 
gen wirken, wie das Newton von dem Geletze der 
gewöhnlichen Brechung gezeigt hat, 448. Princip 
der kleinften Wirkung, 449. Uebereinfiimmung der 
Refultate, auf welche es führt, mit dem von Malus 
durch eine Menge von Verfuchen bewährten Geletze 
der Zurückwerfung des Lichts, 450. — Preisfchrif- 
ten über die Theorie der doppelten Strahlenbre- 
chung, von Malus und Kramp IV, 221. VI, 414 

Gefetze der Farben des Lichtes. Verlu- 
che über die Mifchungen prismatifcher Farben, von 
Lüdicke, U1, 1. 229. 362; drei Fragen, die durch 
fie beantwortet werden follten, 2. Ein kleines 
Schwungrad für Farbenverfuche nach ver- 
befferter Einrichtung, 4. Verbellerte Farben- 
tinten und Nachahmung des prismatifchen Far- 
benbildes, 7. Frühere von andern angeltellte Mi- 
fchungs- Verfuche mit prismatifchen Farben: mit- 
telft Prismen, von Wünfch, 10, mittellt des Farben- 
rades, von Voigt, 13. Eigne Mifchungs - Verfuche 
mit dem Schwungrade,17. Uebereinftimmung der 
mit Prismen und mit Pigmenten angeftellten Verfu-., 
che, 23. Folgerungen, 25; die Verfuche fcheinen 


auf ein feltes Geletz zu führen, nach welchem 
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fich die Mifchungen der prismatifchen Farben rich- 
ten.‘ Ueber die Ent[tehung des prisma- 
tilchen Farbenbildes, 229 (219); es wird 
von zwei Hauptftrahlen hervorgebracht, welche 
eine Beugung erlitten haben. Farben bei dem An- _ 
laufen des Stahls, 23<, den prismatifchen ent- 

fprechend, und ihre Breite, 238. Verfuche, das 
Gefetz aufzufinden, wonach die Mifchungen pris- 
matifcher Farben fich richten: Newton’s, 362, 
Voigt’s, 363; Lüdickes Theorie der Farbeh- 
milchungen, 366; Geletz, 368. 3713; Verglei- 
chung mit den Verfuchen, 372. Ueber die Annä- 
herung an Weils, welche verfchiedene Farbenmi- 
fchungen geben, 379. Ueber das vom Schwarz 
und einigen Farben reflectirte Licht, 380. Ver- 
hältnifsmäfsige Dichtigkeit des reflectirten Lichtes, 
383. Verbältnils des Lichtes und der Wärme 
bei den Farben, 384. Refultat: der Effect je- 
der einzelnen Farbe befteht aus dem freien 
Lichte und dem Produkte des freien Lichts in 
die freie Wärme 389 


Befchreibung eines Chromafkops, von Lüdi- 
cke, VI, 127 (IV, 219), welches den Unbequem- 
lichkeiten der Verfuche mit Prismen in dem verfin- 
Sterten Zimmer abhilft und eine weit genauere Mel- 
fung der Winkel zur Beftimmung der Brechungs- 
und der Zerftreuungs - Verhältniffe giebt. Befchrei- 
bung, 127; Beobachtungen, 136; Berechnungen, 
140. — Ein verbeffertes anaklaftifches Werk- 
zeug, 142, zur Meffung der Brechungs-Verhilt- _ 
nilfe in einem Parallelepipedon. 


Ueber das prismatifche weilse Licht, von Lüdi- 
cke, VI, 145. Es ift von ganz andrer Natur, als 
freies ungebrochenes Licht, 149; Beugung ift eine 
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nothwendige Bedingung zur Entftehung des Farben- 


bildes 147 
Lichte, Verbefferung derfelben I, 449 
Linuffio, Bemerkungen über die Abnahme des Mee- 

res I, 323 


Lithographik, fiehe Steindruck. 

de Luc, über die Regenmenge in verlchiedenen Hö- 
hen I, 93 

Lüdicke, Verfuche über die Mifchung prismatifcher 
Farben, und Ableitung eines Gefetzes für diefelben, 
IV, 1. 229. 362. 218. VI, 81. — Belchreibung ei- 


nes. Chromafkops, VI, 127. — Ein verheffertes 
anaklaftifches Werkzeug, 142. — Ueber das pris- 
matifche weilse Licht, 145. — Ein Gedanke über 
die Fernröhre VI, 82. 407 


Luft, feuchte; ihre Dichtigkeit, II, 205. Gefchwin- 
digkeit von Luftftrömungen, III, 115. Siehe At- 
mofpäre und Gasarten. 


”| Magnetismus. Neue Lehren von der Magnetnadel, 


ausgezogen aus Spindler’s allgem. Nofologie und 
Therapie als Wiflenfchaft, mit Bemerkungen von 
Gilbert III, 471 
MagnetismusderErde. Abweichungen und Nei- 
gungen der Magnetnadel, beobachtet auf der Reife 
La Peroufe’s um die Erde in den Jahren 1785 bis 
1787, ausgezogen von Gilbert, 1I, 77 (364), Beob- 
‘achter, Inftrumente, Methoden, 78; Fahrt nach 
Madera, 80; Brafilien, 82; um Cap Horn nach 
Conception in Chili, 87; die Ofterinfel und die Sand- 
‘wich-Infeln, 92; nach Prinz Williams Sound, 98; 
Monterrey, 102; Canton, 106; Manilla, 111; Kam- 
t{chatka, 115; durch die Navigators- und Freund- 
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Schafts-Infeln und nach Botanybay, 120. — 
weichungen und Neigungen der Magnetnadel, beob- 
achtet auf Cook’s dritter Entdeckungsreife in den 
Jahren 1776 bis 1780, und Auswahl phyfikalifcher 
Bemerkungen, ausgezogen aus deffen Reifebericht 
von Gilbert, V, 206; Beobachter, Inftrumente, 2065 
Fahrt nach dem Cap, und ob fich durch die Abwei- 
chung die Länge beitimmen läfst, 209; Fahrt nach 


Ab- 


Van-Diemens-Land und Neu-Seeland, 214; den : 


Freund{chafts - und Societits -Infeln, 218; den Sand- 
wich -Infeln, 227; nach Nootka- Sound, in das Eis- 
meer und zurück nach den Sandwich-Infeln, 227; 
nach Kamtfchatka, dem Eismeere und zurück, 247; 
nach Macao, 261; um das Cap zuriick 264 
Beobb. an einzelnen Orten, A. Abweichung, N. Neigung : 


Braßilien, St. Catharina, A. N, 11,86. 87 
Calefornien , Monterrey, A. il, 104 
Chili, Conception, A, N, Il, 91. 92 


Kamtfchatka und der Tfchutfchken Land: Norton -Sound, 
A. N. 244; Samaganudha auf der Infel Unalafhka, A. N. 


245; St. Peter-Paul, A, N. 257 
Japan, die Oftkülte, A. V, 261 
Infeln des griinen Vorgebirges, A. ie V, 208 


Macao, A. N, . thot V, 264 
Manilla, A. N. 
Nordweltküfte von Amerika: Nootka, A, N. V, 236; Cook’s 

Inlet, A. 237; Cap Newenham, 238; im Eismeere, 239. 

243. 251; Port Francais, A. N, II, 100 
Nore, A, V, 208 
Siidfee: Chriftmefs-Infel, A. N, V, 226 

Freund[chafts-Infeln, viele AA. NN. V, 218 


Neu - Seeland, Kanal d, König, Charlotte, A.N. V,215 
Societäts-Infeln, viele AA. NN, V, 223 
Sandwich -Infeln, AA. NN, V,228. A, II, o7 
Südindien: Pulo Condore, A. N, V, 265; Caracatoa, A. N, 
V,266; Prinzen - Infel, A, N. V, 266 
-Teneriffa., St. Cruz, A. N. 
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Van Diemens~ Land, Adventures- Bay, A. N. 
Vorgebirge der guten Hoffnung, A. N, V, 214; Simons - Bay, 
A. N. 214 
Linie ohne Abweichung, V, 209. 215. 267. — Magnetifcher 
Aequator, II, 84. 96.— Die Längen laffen fich nicht durch 
magnetifche Abweichung auf dem Schiffe finden, V, 209. 
Il, 110; Gränze der Genauigkeit folcher Beobachiungen, 
V, 210.219. — Einwirkung auf die Nadel an Küften V, 
236. Il, $1 

Magnium, fiehe Metalle aus den Erden und 
Alkalien. 

Malus, über die Meffung des Brechungsvermögens. der 
undurchlichtigen Körper, I, 225. — Ueber eine 
Eigenthünmlichkeit des von durchfichtigen Kör- 
pern zurückgeworfenen Lichtes, vorgel. im Inftit. 
am ı2. Dec. 1808, mit Erläuterungen von Tralles, 
I, 286. — Ueber die Erfcheinungen, welche von 
der Geftalt der Lichttheilchen abhängen, II, 463: — 
Preisfchrift über die Theorie der doppelten Strah- 
lenbrechung IV, 22r 

Manna. Verfuche des Marquis Brigido, Manna in 
Croatien und Ungern zu erzeugen, von Scholz VI, 

394 

Mascaret. Belchreibung undsErklirung des Masca- 
ret in dem Dordogne- Flulle, von Lagrave- Sorbie, 
Ill, 407; Erfcheinung, 408; ähnliche auf dem Ama- 
zonen-Fluffe, 410; Erklärung, 415; hohe Fluth bei 
niedrigem Wallerftande, die fich im Flufle zufam- 
mendrängt. 

Mauri I, 214 

Meer, grofse Durchfichtigkeit deffelben, IV, 51.— Be- 

merkungen über Stürme und das Wellenfchlagen der 

See, welches ihnen zuweilen vorhergeht, von Ni- 

cholfon, 11, 397; ein Squall (Bö) durch herabdrin- 

gende Luftftröme bewirkt. — Thatfachen und Be- 
merkungen über Winde, Wellen und andere Er- 
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fcheinungen an der Oberfläche des Meeres, von 
Horsburgh, 405; Beftätigung von Nicholfon’s Meinung 
durch Erfahrungen im indifchen Meere; Gefchwin- 
digkeit und Kampf der Wellen, 406; Kampf meh- 
rerer Winde, 408; Einfluls der Wolken auf die 
Wellen und glatte und rauhe Stellen, IV, 357; 
Meergras, 366. — Mannichfaltige Bewegungen und 
Strömungen in Meeren, VI, 315. — Erklärung des 
Steigens und Fallens des Waffers und der Strömun- 
gen in der Oftfee, von Schulten, VI, 314; fiehe 
Waflfer. — Ein falzführender Sturm, beobachtet 
bei London von Salisbury, I, 98. — Beobachtungen 
von Höhen und Richtungen der Fluth auf La Pe- 
roufe’s und Cook’s dritter Reife: zu Van - Diemens - 
Land, V, 215, Tongataboo, 219, Otaiti, 223, Sand- 
wich - Infeln, 229, Kamtfchatka, 258, Macao, 264, 
Pulo Condore, 265. 266, Port Francais, II, 100. — 
Schnelligkeit der füdindifchen Piroguen, V, 222; 
der Strömungen, 261. 267. III, 115. — Tiefe, II, 112. — 
Leuchten des Meers durch Mollusken, Oniscus fulgens, 
V, 234. II, 356. Eis, V, 239. 251.— Bemerkun- 
gen über die Abnahme des Meers, von Linuffio I, 323 
Meeresfonde. Befchreibung eines Bathometers, mit 
dem fich jede Tiefe des Meeres meffen lafst, von 
van Stiprian Luifcius . III, 417 
Meffing. Bildung deffelben auf naffem Wege, von 
Bucholz, 1, 211. Bemerkung von Gilbert 336 
Metaile. Zufammenhalt (Tenacität) der dehnbaren 
Metalle, aufs, neue beftimmt von Guyton Morveau, 
IV, 209, und zwei Bemerkungen über das Blei, 244. 
— Ueber die Oxydirung der Metalle im luftleeren 
Raume durch Elektricität, von demfelben, II, 32. — 
Gefetz der Zahlverhältniffe, wonach Sauerftoff und 
Schwefel fich mit den Metallen verbinden, entdeckt 


von Berzelius, V, 214, und Folge daraus 275 
eat 
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Metalle ausden feuerbeftändigen Alkalien 
und ausden Erden. Preisfrage über fie V, 493 
1) Dargeltellt auf elektrifchem Wege. 
Ueber einige neue Erfcheinungen chemifcher Ver- 
änderungen, welche durch die Elektricität bewirkt 
werden, insbefondere über die Zerfetzung der 
Feuerbeftandigen Alkalien, die Darftellung 
der neuen Körper, welche ihre Bafen ausmachen, 
und die Natur der Alkalien überhaupt; Baker'fche 
Vorlefung auf 1807, vorgelefen am 12. u. 19. Nov. 
von Davy, I, 113: Verfahrungsart der Zerfetzung 
durch galvanifche Trogapparate, 116; (deren Stär- 
ke, 116. II, 371. a. 374. V, 279. 470); Theorie der 
Zerfétzung und Wiedererzeugung, 122; Eigenfchaf- 
ten-der metallifchen Balis des Kali, oder des Ka- 
liuyis, 126, und der Balıs des Natron, oder des 
Natroniums, 142; Kali befteht aus $ Kalium 
und 2 Sauerltoff, Natron aus 5 Natronium und 2 
Sauerltioff, 148. Allgemeine Bemerkungen über die 
beiden feuerbeftändigen. Alkalien, 156. Natur des 
Ammoniaks, 161; es enthält 0,08 Sauerftoff. 
Die alkalifehen Erden und fernere Auslichten, 
171. — Ein Brief aus London, Jun. 1808, über 
die fernern Verfuche Davy’s 176 

N Elektrifch-chemifche Verfuche über die Zerle- 
gung der Alkalien und derErden, von Ber- 
zelius und Ponting Mai 1808, VI, 248 (V, 273); 
Darftellung und Eigenfchaften des Amalgams aus 
Kali-Bafis, 251; aus Kalk -Balis, 254; aus 
Baryt-Bafis, 258; aus der Ammoniak-Ba- 
fis, 261, und Folgerungen daraus, über die Natur 
der metallifchen Bafen der Alkalien und der Erden, 
268. Rührt der Sauerfioff, den man in diefen Fäl- 
len erhält, wirklich aus den Alkalien, und befon- 
ders auch aus dem Ammoniak her, 271. Nicht ge- 
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Jungene Verfuche mit den eigentlichen Erden, 278, 
und mit dem Ammoniak - Metalle 279 
Elektrifch-chemifche Unterfuchungen über die 
Zerfetzung der Erden und Bemerkungen über 
die Metalle aus den .alkalifchen Erden, 
und über ein“mit Ammoniak erzeugtes Amal- 
gam, vorgel. in der Londn. Soc. 30. Jun. 1808 von 
Davy, II, 365. Ill, 245; Verfahrungsarten: frühe- 
re ungenügendere, II, 369; die der HH. Berzelius 
und Pontin, 375. Eigenfchaften des Bary um, 380. 
386; Strontium, 382; Calcium, 382; Mag- 
nium, 383. - Verfuche mit den übrigen Erden, 
ohne entfcheidenden Erfolg, 367. ‘Bildung, Natur 
und Eigenfchaften des mit Ammoniak erzeugten 
Amalgams, Ill, 246; metallifche Bafıs des Am- 
moniaks oder Ammonium, 258. 247. 264. a 
Theoretifche Bemerkungen über diefe Metallifirun- 
gen 259 
Unterfuchungen über die Bildung eines Amal- 
gams mit Ammoniak und mit ammoniakhalti- 
gen Salzen, durch Einwirkung der Volta’fchen Säule, 
von Gay-Luffac und Thenard, Sept. 1809, V, 133; 
Kritik der Meinungen Davy’s und Berzelius, 137; 
die Verfuche find richtig, 139. Forfchungen ibe: 
die Natur diefes Amalgams, 140; es ift eine Verbin- 
dung von Queckfilber mit 3,5 Mahl fein Volumen 
Wallerftoffgas und 4% Mahl fein Volumen Ammo. 
niakgas. — Bemerkungen Davy's, diefe Unterfu 
chungen G.L’s. und Tk's. über dass Ammonium 
"Amalgam betreffend, VI, 211, und Gegen - Be- 
merkungen Gay- -Luffac’s und Thenard’s, 217.— Ue- 
ber die Streitigkeiten zwifchen Davy und den HH. 
G.L. und Tk., die Metalle aus den Alkalign, das 
Ammonium- Amalgam und den Stickftoff betnef 


fend, von Berzelius 193 
Annal. d. Phyfik. B.36. St. 4. J. 1810. St, 12. Hh 
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2) Dargeftellt auf dem gewöhnlichen 
cheimifchen Wege. Methode der Darftellung, 
umftandhch befchrieben von Gay-Luffac und The- 
nard, II, 23 (15). V, 2. a.3 fie ift Hachette geglückt 
Il, 26, und Davy, Ill} 269, dergfeit der Mitte des 
J. 1808 alles Kalium und Natronium, deffen er fich 
zu feinen Verfuchen bedient, auf diefem Wege be- 
reitet, und beides fo gut als rein fand, V, 153 (I, 
176) V, 480. Befchreibung des Apparats, womit 
man in der Roy. Inftit. den franzéfifchen Verluch 
über die Zerferzung des Kali wiederholt hat, von 
John Davy, V,4$ı. Vermuthungen über diefe Zer- 
fetzung von H. Davy V, 471 


Notiz Gay -Luffac’s und Thenard’s von'den Auffä- 
tzen, welche he auf Veranlaffung der Metallifirung 
der Alkalien vom 7. Marz.1gog bis 27. Febr. 1809 in 
dem National.- Inftitute vorgelefen haben, V, 1. — 
Eigenfchaften des Kali-Metalls nach ihnen, Mai 
1308, II, 26, und Beweis, dafs es eine Hydrure 
il, 34. Eigenfchatten des Natron- Metalls 37. V, 5. a. 


Zufatz Davy’s zu feiner Vorlefung vom 30. Junius 
1508, einige Bemerkungen der HH. Gay- Lujfac und 
Thenard betreffend, und ob das Kalium und Natro- 
nium Verbindungen von Kali oder Natron mit Wal- 
ferfioff Gnd Ill, 267 


Neue zerlegende Unterfuchungen über die Natur 
einiger Körper, befonders des Ammoniaks, des 
Schwefels, des Phosphors und der noch uy- 
zerlegten Säuren, und einige Bemerkungen 
über die Theorie der Chemie, von Davy, Baker” 
{che Vorlefung auf 1808, gehalten am 31. Decbr. 
V, 149. 278. 433; und Appendix dazu, VI, 180; 
Verfuche über die Einwirkung des Kali- Metalls auf 
dass Ammoniakgas und Bemerkungen über” die 
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Natur diefer beiden Körper, 151; Eigenfchaften der 
dadurch aus dem Kalium gebildeten {[chmelzbaren 
olivenfarbenen Subftanz, 157; Deltillation derfel- 
ben, und Produkte, welche diefe giebt, fehr ver- 
{chieden von denen, welche G.L. und TA. angeben, 
159; Eigenfchaften des feften Rückltiandes diefer De- 
ftillation, 164, und Verfuche damit, 166; Schlüffe 
hieraus auf die Natur des Stickftoffs, 171. Kalium 
und Natronium find keine Hydrure, 172. Fernere 
Verfuche und Vermuthungen hieriiber, VI, 180. 
Nur Deftillationen der fchmelzbaren oliverfarbenen 
Subftanz, welche in Platin angeftellt worden,  ge- 
ben richtige Refultate über die Produkte diefer De- 
ftillation, 183. a — Ausführung derfelben, und 
Folgerungen daraus gegen die Giltigkeit des. von 
G.L. und Th. geführten Beweifes, dafs die Metalle 
de: Alkalien Hydrure find, VI; 191. 195.202. Nicht 
das Kalium, fondern das Ammoniakgas wird hier- 
bei zerfetzt, VI, 2xz. 196. Noch ein Beweis, dafs 
Kalium keine Hydrure ift VI, 197. 206 

Bemerkungen über die Unterfuchungen Davy’s, 
die Einwirkung des Ammoniakgas auf das Kali - Me- 
tall betreffend, von Gay-Luffac und Thenard, V, 
179. — Prüfung diefer Bemerkungen, von Davy, 
und Gegen-Bemerkungen von G.L. und Th. VI, 222, 
und in wie weit Davy glaubt, den Stickfioff zerlegt 
zu haben. —. Bemerkungen Davy’s über feine und 
feiner Gegner Meinungen von den Metallen der Al- 
kalien und der Erden, und über ihr Benehmen ge- 
gen ihn, VI, 205. Antwort von Gay-Luffac und 
Thenard, 210. “Refultate, welche die letztern aus 
dielen Streitfchriften ziehen 241 

Vorläufige Notiz von Davy’s Baker’Icher Vorlefung 
auf 1809, gehalten im Nov. und Dec.; neue elek- 
trifch-chemifche Verfuche über die” metalli- 
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44 
fchen Körper und über Verbindungen, die der 
Walferftoff eingeht, VI, 281. Zerlegung der 
Kiefelerde, der Thonerde und der Beryll- 
erde in der Glühehitze durch Kalium und Eifen, 
und Darftellung von Calcium- und Magnium- 


Amalgamen auf ähnlichem Wege, 283. Tellu- 
rium - und Boracium - Waflerftoffgas 282. 284 


Zerlegung der Kiefelerde durch gewöhnliche 
chemifche Mittel, von Berzelius, VI, 89; durch Ei- 
fen und Kohle in der Glühebitze; fie befteht aus bei- 
nahe gleichen Gewichtstheilen metallifcher Kielel- 
Bafis und Sauerftoff 96 (V, 273) 

Vorlaufige Notiz von neuen Verluchen mit Ka- 
lium und Natronium, aus denen hervorgeht, dafs 
diefeyMetalle keine Hydrure find, von Gay- 
Luffac und Thenard, Jun. 1810, VI, 285. Kalium- 
Oxyd und Natronium- Oxyd im Maximo, und 
deren Eigenfchaften, 285; durch fie geführter Be- 
weis, dafs Kalium und Natronium keinen Walffer- 
Stoff enthalten, 287, fondern fir chemi Ich ein- 


‘fach zu halten find 290 


3) Zerlegungen meilt noch unzerfetz- 
ter Körper durch das Kali-Metall be- 
wirkt oder verfucht: 

Zerlegung und Wiedererzeugung der Borax- 
faure durch Gay-Luffac und Thenard, und Darftel- 
lung der Bora, Nov. 1808, V, s (XXX, 363) II, 
a1. — Unterfuchung über die Flufsfaure und 
deren Zerfetzung, von denfelb., Jan. 1809, H, 1 
(V,4. 7). — Unterfuchungen über die Natur und 
die Zerfetzung der Salzfaure und der oxyge- 
nirten Salzfaure, von denfelb., Febr. 1809, 
V,g. — Notiz von ihren Unterfuchungen über 
die Einwirkung des Kali- Metails auf falzfaure 
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Salze, auf andere Salze, auf Metall-Oxyde 
und auf Erden II, 16 
Neue zerlegende Unterfuchungen über die Natur 
einiger Körper, von Davy, theils mit Hilfe der 
Elektricität, theils durch Kalium, Baker’ {che Vor- 
lefungjiauf 1808, gehalt. am 31. Dec., u. zwar: 
Zerlegende Verfuche überden Schwefel und den 
Phosphor, V, 278. 286. VI, 184; beide enthal- 
ten Wallerfto[f und Sauerftoff und find metallifcher 
Natur. — Prüfung diefer zerlegenden Verfuche 
von Gay-Lu/fac und Thenard, V, 292; beide Kör- 
per enthalten keinen Sauerftoff und find noch im- 
mer unzerletzt. — ' Replik Davy’s auf diefe Prü- 
fung [einer Verfuche, und Gegen - Bemerkungen 
Gay - Luffac’s und Thenard’s VI, 232 
Verfuche über die Zuftände, in’welchen!fich der 
Kohlenftoff im Reifsblei, in der Kohle und im 
Diamanten befindet V,433. VI, 188 
Verfuche über die Zerfetzung'und die! Wiederzue | 
fammenfetzung der Boraxfaure V, 440 (II, 385) 
Verfuche über die Zerlegung der Flufsfaure, 
V, 452 (ll, 385) — und über die Zerlegung der 
Salzfaure V, 460. VI, 198 (II, 385) 
Erfte Andeutung diefer Verfuche von Davy, im 
Novbr. des Jahrs 1807, I, 174. II, 382. VI, 207. 
Gay - Luffac und Thenard nehmen für fich die Prio- 
rität derfelben in Anfpruch VI, 210 
4) Durch diefe neu entdeckte Klaffe von Metallen 
veranlafste Erörterungen über die Natur der Me- 
talle überhaupt und über die Theorie der 
Chemie: 
Sind die Bafen des Kali und des Natron für 
Metalle zu nehmen, beantwortet wan Davy, I, 
156. — Analogieen für ihre Metallität, III, 259. Ge- 
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‚danken über die Metalle, von Berzelius, V, 268.— 


Antiphlogiftifche Hypothefe, I, 158 ; modificirte phlo- 
giltifehe Hypothefe, nach der diefe und die andern 
Metalle Verbindungen unbekannter Bafen mit Waffer- 
ftoff, Hydrure, wären, 159. a. Davy hat lich 
feit der erften Bekanntmachung feiner Entdeckung 
für die erfte erklärt, und. fie Gegreich gegen Gay- 
Luffac und Thenard durchgefochten, I, 177. III, 259. 
267. V,i173. 465. VI, 194. 205. 231. Ob Kalium 
Walfferfioffgas abforbiren kann, welches Davy läug- 
net, V, 173. VI, 2223. Gay-Luffac und Thenard be- 
weifen, V, 179. VI, 223. — Kalium entbindet in 
Berührung mit Waffer, in Ammoniakgas und in 
Schwefel - Wallerftoffgas erhitzt, genau einerlei 


„Mengen Wallerftoffgas, V, 179 f. 292 f. Davy’s Er- 


klärung darüber, VI, 240. — Dals Alkalien, Me- 
tälloxyde find Erden fich aus blofser Luft und blo- 
fsem Waffer bilden können, ift nicht genügend be- 
wielen, I, 159; Braconnot’s Verfuche 160. a. 


"Metall-Spiegel, befte Compofition zu denfelben, 


nach Simon VI, 408 


Meteore. Ueber die Regenmenge in verfchiedenen 


Höhen, I, 87. — Eine Nebenfonne, beobachtet 
am 4. Febr. 1809 zu Deffau, von Vieth, I, 103. — 
Eine Wafferhofe auf der Wefer, VI, 404. — Noti- 
zen aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts von ei« 
nigen merkwürdigen Meteoren, von v. Wehrs, II, 
334, ausgezogen aus Büchner’s Miscell. phyf. med. ma- 
them. Feuerkugel, 335. 338. 339. 341. 342. 3433 
hüpfente Ziege, 334; Nebenfonuen, 333. 335. 336. 
340. 341; Nebenmonde, 339; Nordlicht, 336. 337. 
339. 340; Regenbogen, 336. 340; Südfchein, 345; 
Feuerfäule, 333. 342. 345. 346; Mondregenbogen, 
338; FeuerSt. Elm, 338} Haiderauch, 344. 345. — 
Preisfrage über leuchtende Meteare 
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Meteorologie. Me&teorologifche Beobachtungen in 
Düffeldorf, IV, 465. — Meteorologifche Anzeigen 
aus dem Fallen und Steigen der Ofifee, VI, 319. 
331. — Brobachtungen » aus Weft-PennfyIvanien, 
von Ellicot, IL, 324. — Meteorologifche Bemerkun- | Tg 
gen, gemacht zu La Forét in Lovifiana im J ‚ıg00 
won Dunbar, mit Bemerkungen von Pictet, 1, 421. 4 
Unwirkfamkeit des Mondes, 423. — Einige me- 
teorologilche Bemerkungen vom Ufer der Jahde im 
Oldenburgifehen, in Beziehung auf Beobachtungen 
in Norwegen, von Brandes , 1,,435; und über afiro- 
logifche Meteorologie, VI, 405. — Meteorologilche 
Preisfragen, I, 221. HI, 367. 368. II, 348. Vs 494 — 
Klima V, 233. 235. 247. 249. II, tor 
Meteorfteine. Prachtwerk über fie, Il, 124, — 
Ueber den Urfprung der Meteorligine, von Patrin, 
Ill, 189; Ge find nach ihm einerlei Urfprungs mit 
den vulkänifchen Maflen, d.. h. Verbindungen luft- 
formiger Flüffigkeiten, die durch mineralifche Al- 
fimilation zu Metallen und Steinen werden, A 
193.— Scharflinnige Hypothefe Dapy’s, 20. — 
Verfuche über den von Sage angekündigten Thon- _ 5 
erde-Gehalt des Aérolithen von Sales, von Vaugue- 
lin, 198; was Sage für Alaun gehalten hatte, war 
gröfstentheils Ichwelelfaures Eilen, und jener Gehalt 
ift, wie in den andern Aérolithen, ganz unbedeu- 
tend; er ift aber in den Sranner’fchen bedeytend, RAC sie 
fo wie der Kalkerde-Gehalt, wodurch diefes,Aéro- 
lithen eigner Art find, 209. — Auch die andern or = 
enthalten ı bis ı$ Procent Thonerde,-211. — *Ein er 
dem bafaltifcben Tuff fich nähernder Meteorltein oh 
mit Olivin 204 
Gieichzeitige und umftändliche Nachricht von ei- 
nem bisher überlehenen 10 Pfund fchweren Metéor- 
ftein, der am. 17. Febr. 1671 bei Oberkirch in 
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der Ortenau (in Schwaben) herab gefallen ift, 
III, 183; auswendig [chwarz, inwendig grau, wie 
fonft die Donnerkeile gewöhnlich zu fehen pflegen, 
187; und einem zweiten 9 Pfund [chweren 188 

Nachrichten von mehrern ruffifchen Luftltei- 
nen, befonders von denen, die am 1. Oct. 1787 im 
Gouvern. Charkow herab gefallen find, von Stoi- 
kowitz, I, 305. Einige ältere ruffifche Stein- 
fälle zu Welikoi U [tiug zwifchen 1251 und 1350, 
306; bei Obruteza in Volhinien 1775 oder 1776, 
306; bei Belaiae Zerkwa in Polen, 4. Jan. 1796, 
307; im Permskifchen Gouvernement, 307. 
Der Luftftein von Doroninsk im Gour. Irkutsk, 
a5. März 1705, 308. Die in dem Slobodfko- 
Ukrainer Gouv., unweit Charkow, herab ge- 
fallenen Luftfteine, 1. Oct. 1787: Gefchichte, 3113 
äufsere Kennzeichen, 316; Analyfe von den Proff. 
Schnaubert und Giefe, 316. — Beftandtheile des 
Smolensker Meteorfteins, nach der Analyfe Klap- 
roths III, zıo 

Liffaer Meteorfteine, n. Klaproth’s Analyfe II, 125 

Mährifche Meteorfteine, herab gefallen bei 
Stannern am 22. Mai 1806. Nachricht von den 


“über fie und über andere Meteorfteine theils ange- 


ftellten,, theils noch anzuftellenden Unterfuchungen, 
und Taufch - Vorfchlag, I, 23. II, 124. — Bemer- 
kungen über die mährifchen Meteorfteine, vorziig- 
lich in Hinficht auf ihre Inkruftirung, von Scherer, 
I, 1; Materialien der Rindenmaffe, 2; gleichförmig 
dünne Verbreitung, ungleiche Dichtigkeit und taft- 
bare Figuren der Rinde, 4; die Steine find in kei- 
nem weichen Zuftande teichiger Schmelzung herab, 
gefallen, 13, und die Inkruftirung ift nicht in der 
Luft durch allmabliges Erhitzen oder Erglühen ente 


d inli i . 
‘Standen, 15, Ten durch ein au 
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. 
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genblickliches: Einwirken tlektrifcher Potenz mit 
ungleicher Intenfitat, 213; künftliche Bildung der 
Rinde, 1g. — Befchreibung der mährifchen Me- bis 
teorfteine nach ihrem Aeufsern, vorzüglich dee 
Rinde, und nach ihrer Maffe, und einige Folgerun- a4 Z. 
gen, auf welche diefe Befchreibung führt, von Eesha 
Schreibers, I, 23; Belchreibung ‘von § ganzen, 
nach Gröfse, Form, Oberfläche und Rinde, 267 Re- __ 
fultate, welche fich daraus ergeben: Gröfse, 50; 
Form, 54; Oberfläche, 54; Rinde, 55; efhige Fol- 
gerungen, 63; noch einige Bemerkungen über die mer 
Rinde, 67; Befchreibung der Steinmaffe felbft, 71 x A 
(II, 125). — Analyfe der zu Stannern herab gefale 
lenen Aérolithen, von Vauguelin, Ill, 202; dadurch 
veranlafst, dafs nach der Mofer’fchen Analyfe die 
Beftandtheile von denen aller bisher unterfuchten 
Meteorfteine bedeutend, befonders durch den gro- 
fsen Gehalt an Kalkerde und Thonerde abweichen ; ia ie 
worin Vauguelin fie beftatigt. 
Parmaer Meteorftein, Beltandtheile III, 202 


Miasmen I, 346 
Michelotti, beider zu Turin angeltellte hydraulifche - 
Verfuche, und Kritik derfelben, IV, 186. Wunfch, 
fie wiederholt zu fehen 171.200 uf 
Mikrofkope, Pränumerations- Anzeige IV; 226 
Mineralien-Sammlungen, Freyberger V, 131 
Mollerat, wie die Stärke der Effigfaure fich mit ihrer 


Dichteändert Il, 181. a. 
Montblanc ree V, 203 
Mont Cenis 173 


Montgolfier, II, 301. VI, 417. , 434 te 
Münze, fiehe Gold. 


Muncke, über die Wiedererzeugung des Sauerltoffgas 
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der atmofphärifchen Buft; erfte Vorlefung, gehalten 
in der naturhift. Gefellfch. in Hannover, HI, 4283 


zweite Vorlefung IV, 296 


Natron und Natron-Metall, oder Natronium, 
1.157. a.; hehe die Artikel: Alkalien und Me- 
talle aus den Alkalien. 


Naturphilofophie. Neue Lehren von der Mag- 


netnadel, Ill, 471. „Recht anfchaulicher Unter- 
fchied zwifchen Galvanisutus und Elektricitat, III, 
466. Andronie 452 
Nebel ft IL, 97. 112. 115. 325 


-Nicholfon, Anweifung zur Kunft des Steindrucks, und 
eine Buchdrucker- Prefle aus dem Stegereife, I, 439. 
— Bemerkungen über Stürme und über das Wellen- 
fchlagen der See (die Deining), welches ihnen zu- 
weilen vorbergeht, II, 397. — Bemerkungen zu 
dem Auflatze Vaucher’s über die Seiches im Gen-- 
ferfee, Ill, 355. — Ueber die Kunft, zu [chwim- 
men, und ob man unter dem Waller fehen kann, 
IV, 29. — Neue’Erfahrungen und Gedanken über 


die elektrifchen Lichterfcheinungen 


O RS 


Oefen. Bericht über eine Vorrichtung, welche Herr 
Gengembre bei der Damjfmafchine in der parifer 
Münze angebracht hat, damit der Rauch verzehrt 
werde, von Prony, Il, 293; ältere rauchverzehrehde 
Oefen, 296; Porcellanofen, 297; Clement’s Verfu- 
che, 299; Oefen von Roberton, 302; von Watt, 303. 
— Belchreibung des rauchverzehrenden Ofens der 
HH. Koberton von Glasgow , von Tilloch Il, 306 
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Oehle, Einwirkung des Kaliums auf fie I, 139: a. . 
Optik, fiehe Licht, Sehen, Acrömaticität, . 
Glas und Camera lucida. Ya 


Oftfee. Verfuche, das, Steigen und Fallen derfelben if 
und ihre Strömungen zu erklären, von Schulten 
Palladium, gediegenes aus Brafilien, entdeckt von 


Wollafton, VI, 303; mit den drei andern neuen ~ = 
Metallen ih geringer Menge verbunden, 307, und ER 


mit unterfcheidenden .äufsern Kennzeichen, 309: — | 
Paliadium in brafilifchem Golde, aufgefunden von 
Cloud 310 
Patrin, über den Urfprung der Meteorfteine 189 
Pennfylvanien, meteorol. und phyfikal. Beobach- ‘ 
tungen von dort her, von Ellicot Il, 324 
Percival I, 87. 


La Peroufe, Abweichungen und Neigungen der Mag- 
netnadel, beobachtet auf feiner Reife um die Erde 
in den Jahren 1785 bis 1787, ausgezogen von Gi- 
bert U, 77 

Perfpective, fiehe Sehen. 

Phosphor, I, 178. VI, 21. Zerlegende Verfuche 
über den Phosphor, von Davy, V, 2883 Elektri- 
firung, 268; Wirkung von Kalium auf Phosph a 

Walferftoffgas, 289, auf Phosphor, 290. VI, 
185; er enthält etwas Sauerftoff und Wafferftoff; a 2 
Verfuche; ihn fäuerftöfffrei darzuftellen; VI, 1g4.— 
Prüfung diefer Unterfuchungen, von Gay-Luffacund _ = 

“ Thenard, V,292; Wirkung des Kaliums auf Phos- 
phor, 302, auf Phosphor - Walferfoffgas, 304; 
enthalten keinen Sauerftoff und der Phosphor kei- 

men Walferftoff, 305. — Replik Davy’s und Gegen- 
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Bemerkungen von G.L..und TA. VI, 232. — Leuch- 
tende Fläfchchen aus Phosphor I, 213 
PhyTiologie. Ueber den Einflufs der Elektricitat 
auf die thierifchen Secretjonen, von Wollafton, VI, 
1. 244. — Preisfragen II, 349. 355. Vs 492-493. 495 
Piftor. Auszüge aus Schreiben über die Camera luci- 
da, achromatifche Fernröhre uae Barometer VI, 
4 74: 410 
Place, La, fiehe La Place. 
Platin. Zufammenhalt, IV, — Schmelzung 
in der Kette mächtiger galvanifcher Batterieen, VI, 
366. — Rohes Platin aus St. Domingo; Nachricht 
davon von Guyton, VI, 301, Analyfe von Vauquelin, 
357; findet fich in demfelben Zuftande als das aus 
Choco. — Reines Platin aus Brafilien, von Wolla- 
P . fton, VI, 303; vermengt mit Körnern Palladium, 
die Iridium, Osmium und Rhodium enthalten. 
Potaffium, fiehe Metalle aus den Alkalien. 
N Prechtl, VI, 412. Unterfuchungen über die Modihca- 
P tionen des elektrifchen Ladungszuftandes, mit Be- 
zug auf die Gründe der von Erman entdeckten Ver- 
fchiedenheit einiger Subftanzen, in Betreff ihres 
Fe"; galvanifchen Leitungsvermögens V, 28 


und Preisertheilungen: Phy- 
ss fikalifche der batavifchen Gefellfchaft der Natur- 

. “? kunde zu Rotterdam, vom J. 1897, I, 219; J. 
Er: 7808, 220; Programm diefer Gefellfch. auf das Jahr 
1809, IIb, 367. — Programm der königl. Gefellfch. 
der Willenfch. zu Harlem auf das J. 1909, II, 347; 
auf das J. 1810, V, 488. VI, 245. — Programm 
der zweiten Teyler’fchen Gefellfch. zu Harlem .auf 
das J. 1809, I, 217. — Mathemat. phylikal. Preis- 
fragen der Akademie der Wilfenfch. zu Berlin auf 
ıg10, I, 224, auf ıgı1, IMJ, 487, auf ıgıa, VI, 
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246. — Phyfikalifche Preisfragen der Göttinger 
Societät der Wiffenfchaften auf 1g11, IV, 220. — 
Preisfragen der königl. Gefellfch. der Wilfenfch. zu “@ 
Kopenhagen auf 1810 und 1811, VI, 109, — Preis- 
ertheilung der erften Klaffe des Natiofal-Infituts — 
von#rankreich für 1810, und Preisfragen auf 1912, 
IV.221.— Neue 1ojahrige wiffenfchaftliche Prei- 
fe, geltiftet von dem Kaifer von Frankreich, IV, _ 
223; Refultat des Berichts- der für Ertheilung der mS 
mathematifch-phyfikalifchen ernannten Jury, VI, 
416. — Mineralogifche Preisfrage der Gefellfch. na- 
turforfchender Freunde in Berlin Vi, ıı 
Preffe. Eine Druckerpreffe aus dem Stegereif I, 441 
Prony, 1V, 240. VI, 416. Bericht über eine Vorrich- _ 
tung bei Dampfmalchinen , um den Rauch zu ver- 
zehren, abgeftattet im Inftitute am 16. Jan. 1809, 
If, 293. Streitigkeit mit Ramond, VI, 173. — Ue- 
ber feine phyfifch- mathematifchen Unterfuchungen 
über die Theorie des fliefsenden Waffers IV, 172.170 FR ue 
Proroca, im Afmazonenflulle, erklärt UI, 410 ; 


2. R 

Queckfilber. Stand deffelben in Haarröhrchen, 
III, 14. 22. 99. 112. 165. Losreißen der Glas{chei- 
ben von Queckfilberflächen, 323. Geftalt eines gro- — 
fsen Queckfilbertropfens, der auf einer Glatafel 
ruht, und Depreffion in einer Glasröhre von bedeu- 
tendem Durchmeffer, 328, (hehe Barometer), 
Bewegungen, in die es im Kreife der Volta’fchen 
Säule geräth, unterfucht von Erman a, 261. 289 


Raketen, Preisfrage über fie 
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vorgelefen im Inftitute im Dec. igog, II, 222. Ab- 
handlung von 130%, 256. Streitigkeit ynit Prony hei 
Gelegenheit von Meffungen der Höhe des Mont Ce- 
nis VI, 173 

Randell, Esfahrungen über Bedachung mit Zink I, 333 

Rafchig , wie der Blitz am Menfchen Metall fchmelzen 
kann, ohne den Körper zu befchädigen, und Er- 
fahrungen vom Einfchlagen des Blitzes I, 204 

Rauch, fiehe Oefen. 

Regen. Ueber den Regen und die verfchiedene Men- 

‘ge deffelben, nach Verfchiedenheit der Höhen, I, 


ot BF. Verfuche und Erklärung Percival's , 87, Frank- 
05. Jin’ss 895 Odier’s, 91, de Lucs, 93; Verluche Cö- 
$ pländ’s, 92, Bugge’s, 97: — Bemerkungen V, 233 
If, 92 

Refraction, fiehe Strahlenbrechung. 
_ Reimarus, über die Sicherheit der Blitzableiter VI, 113 
 Bepfold IV ,.259 
ss Refener, Beweis, dafs es möglich ift, mit einer als 
Kraft gegebenen Wallermenge und Druckhöhe die- 


= 2 fe Waffermenge auf eine mehr als doppelt fo grolse 
- Héhe zu heben, ohne daß deshalb ein Zufchufs an 
Kraft erfordert 105 
ss Robinet, . Erklarung einer von Franklin heobachteten 
 hydroftatifchefErfcheinung, und ob Oehl die Wel- 
7 len zu Stillen vermag I, 78 
Rochon IV, 240 

- Roft. Sicherung des Eifens gegen Roft I, 449 

. Ryan’s Patent - Berg - Bohrer Ill, 483 


 Sättigungs-Capaecität I, 299. VI, ıı 
“Sauren. Die tropfbare Geftalt der Schwefelfäure 


und der Salpeterfäure rühren blofs von dem Waller 


Sa 
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her, die fie enthalten, II, 4. V, 27. — Sättigungs- 
Capacitäten gasförmiger Säuren, VI, 11.34. Ein? 


- 


fache Gefetze, nach denen die gasförmigen ch ver, 


-binden, VI, 6. Mifehungs - Verhältnilfe mehrerer 


14 f.. 36 


Salisbury, ein falzfahrender Sturm beobachtet bei Long 


don: 1.98 


Salzfäure, gemeine. Unterfuchungen über die 


Natur und Zerfetzung derfelben, von Gay - Luffac 
ung Thenard, V,3; das falzfaure Gas enthält unter 
allen Gasarten allein chemifch - gebundenes Waller, 


durch das Verhalten deffelben zum ‘flufsfauren Gas, - 


beim Erkälten und beim Elektrifiren dargethan, II, 
3. 5; Beftimmung der Menge diefes Waflers, Zdes 
Gewichts, ausreichend fo viel Metall zu oxydiren 
als die Säure fattigt, V, 9. Sie kann nicht ohne 
Waffer beftehen, 14; ihre aufserordentliche Ver- 


wandtfchaft zum Waffer hat den vorziiglichften An- 


theil an der Zerfetzung falzfaurer Salze und dem 
Enthinden von Salzfäure aus ihnen, 21. Zerfetzung 
des Kochfalzes, 24. — Verfuche, die Salzfäure in falz- 
faure Salze durch Kalium zu zerfetzen, von denf. 
IH, 16, ohne Erfolg. — Verfuche über die Zerle- 
gung der Salzfäure, von Davy, V, 480 (II, 385. a.). 
Elektricitat ift dazu nicht geeignet, eher das Ka- 
lium; letzteres ftellt daraus, fo wie glühende Koh- 
Je, $ des Volumens an Wafferftoffgas dar, 461; Ver: 
{uche , die Salzfäure waflerfrei zu erhalten, Behand- 
lung von falzfauren Salzen ond oxygenirter Salzfäu- 
re mit Schwefel und mit Phosphor , Darftellung von 
Thomfon’s [chwefelhaltiger Salzfaure und 
ähnlichen Produkten aus Phosphor, und Behand- 
lung derfelben mit Kalium, V, 462. VI, 188. 208. @ 
Walferfreie Salzfäure, V, 472; ift vielleicht Waf- 
ferftoff und oxygenirte Salzfäure, VI, 209. — Ver- 
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bindungen von [alzfaurem Gag mit andern Gasarten, 
VI, 10,17. Salzfaure Salze 26 
Salzfaure, oxygenirte. Unterfuchungen über 
die Natur und die Zerfetzung derfelben von .Gay- 
Luffac 'und Thenard, V, 8; Zerfetzung durch Am- 
moniakgas, ı1; Behandlung mit verbrennlichen 
Körpern, um fie in gemeine Salzfäure zu verwan- 
ss deln, 12; felbfe durch glühende Kohle wird. fie 


nicht zerfetzt, 13; wohl aber durch Waffer und | 


Wafferftoff unter Mitwirkung von Licht oder Wär- 
pie me, 16; letzteres mit Detonation, 19; vermöge der 
ss grofsen Verwandtichaft des Waffers zur gemeinen 
Salzfaure. Folgerungen, 27.— Mifchungsverhält- 
er nils, VI, ı7. Zufammenzjehung 26 
Salzfaure, überoxygenirte. Einige Bemerkun- 

gen über die Bereitung und die Eigenfchaften des 
. iiberoxygenirt -falzfauren Kali, von Wagenmann, V, 
4 En 115; Farbenfpiel beim Kryftallifiren, 118; es bleicht 
A 


@ nicht, 120. — . Verwandlung des Alkohols in Effig- 


Aether mittelft überoxygenirter Salzfaure, und ei- 
Be nige andere Verfuche mit diefer Säure, von Bercht 


Salz-Soolen. Unterfuchungen über die eigenthüm- 

Br liche Schwere, die Ausdehnung durch Wärme, den 
oe Gehalt, die Raum - Verminderung bei Vermifchun- 
: EN gen und den Gefrier- und Siedepunkt der Salz -Soo- 
Jen, nebft angefügten Soolgehalts- Tabellen, yon 
Ä Bifchof, V, 321. Ausdehnung durch Wärme, 322; 

Gehalt, 330; Grädigkeit, 332. Formeln, 335; 
Soolgehalts - Fabellen, 337. 360; Raum- Verminde- 
rung durch Mifchung, 347; Gefrier- und Siedepunkt 


a - der Soolen 356. 360 
 Salpetergas. Mifchungsverhältnils nach Gay -Luf- 
a fac, VI, 16. Zufammenziehung, 22. — Ueber 
Pas den falpetrigfauren Dampf und über das Salpetergas, 


S 

| 

S 

Si 

Sc 

Si 

Sc 

Ar 


als eudiometrifches Mittel, von Gay: Luffac, VI, 37; _ 
von Salpetergas verbinden fich mit ı MaafsSauerlof- _ 
gas, je nachdem vom erftern oder vom Jetzternmehr _ 
vorhanden ilt, 3 Maafs oder 2 Maafs, und entfteht 
falpetrigfaurer Dampf oder Salpeterfaure, 395 
erfterer, in Waller abforbirt, ift falpetrige Saure, — 
welche eine eigenthümliche Säure von conltanten 
Eigen[chaften ift 42 


Salpetrige Säure, fiehe Salpetergas. 
Salpeter-Pflanzungen, Preisfrage V,493 
Saturn. Bemerkungen über den Ring des Saturns, | 


von La Place, IV, 76; wie Herfchel’s Beobachtung r= 


des Umfchwungs deffelben um feine Axe mit der 


Schréter [chen fcheinbaren Unbeweglichkeit vereinigte 


werden kann; Schréter’s Urtheil darüber, 463. — 
Beobachtungen über die (abnorme) Geftalt des Sa- 
turns, von Herfchel, IV, 82; Bemerkungen von Gif- | 
bert, 91. Fernere Beobachtungen über die Geftalt, — 
das Klima und die Atmofphire Saturns und [eines 
Ringes, von Herfchel, 95. — Noch eine neue, zu- 
vor noch nicht exiftirende, Irregularität in der Ge- 
ftalt des Planeten Saturn, wahrgenommen von Her- 
fchel, VI, 389, wahrfcheinlich durch Refraction in 
der Atmofphäre des Ringes bewirkt. 

Sauerftoffgas, fiche Atmofphäre 

Schall, fehe Akuftik, 

Scherer, Joh. Andr., Bemerkungen über die mährifchen 
Meteorfteine, vorzüglich in Hinficht auf ihre Inkru- 
ftirung r,t 

Schlitten, Kamtfchadalifche V, 248 

Schnaubert, Analyfe d. Charkower Meteorfteine I, 305 j 

Schnee. Gränze des ewigen Schnees, und in wie- 
fern fich aus ihr, auf das Gefetz der Wärmeabnah- 


Annal, d. Phyfik. B. 36. St.4. J. 1810. St. 12. li 
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me fchliefsen lafst, von v. Humboldt, I, 372. Die 
mittlere Temperatur für die Schneegränze ilt unter 
dem Aequator über, in den gemälsigten Zonen un- 
ter 0°, 1, 375. . Schneegränze V, 230. II, 102 


Schreibers, von, Belchreibung der mährifchen Meteor- 
fteine nach ihrem Aeufseren, vorzüglich der Rin- 
de, und nach ihrer Maffe; und einige Folgerungen, 
auf welche diefe Befchreibung führt, I, 23. — Aus- 
zug aus einem. Schreiben deffelben an den Prof. 
Gilbert Il, 124 


Schröter, Beobachtungen über den Saturn- Ring, IV, 
78. a.; über die Geltalt des Saturn, 93. a, Schrei- 
ben an den Herausgeber 463 

Schulten, Verfuch, das Steigen und Fallen des Waf- 
fers in der Oftfee, und die dadurch entftehenden 
Strömungen zu erklären VI, 314 


Schwefel, I, 178. — Clayfield’s Verfuche, aus 
denen es zu erhelien fcheint, dafs der Schwefel 
Wallerftoff eathält, I, 136. a. — Zerlegende Verfu- 
che über den Schwefel, von Davy, V, 278; Elek- 
triirung gefchmolzenen Schwefels im Kreife eines 
mächtigen Trog- Apparats unter Entbindung von 
Schwefel- Wafferftoffgas, V, 279; Behandlung mit 
Kalium, 281. 286. VI, ı85. Verbrennen in waller- 
freiem Sauerftoffgas, V, 282; Schwefel enthält et- 
was Sauerftoff und Waflerftoff, V, 287. In Lam- 
padius Schwefel-Alkohol fcheint er Sauerftoff- 
freier zu feyn, nach Verfuchen Johr Davy’s, VI, 
186. — Prüfung diefer zerlegenden Verfuche von 
Gayy Luffac und Thenard, V, 292; Wirkung von 
Kalium auf Schwefel - Waflerftoffgas, 296, auf 
Schwefel, 299; beide enthalten keinen Sauerltoff, 
302. — Replik Davy’s und Gegen- Bemerkungen 


von G.L, The Vi, 232. — ‚Vermuthungen über 


S 
D 
1 
= 
> 
arp 
Ss 


[ 489 ] 


den Schwefel, dafs er aus dem elektrifchen Flui- 
dum und einer der atmofpharifchen Gasarten befte- 
he, I, 101. — Verwandlung in Schwefelfaure und 


[chwefiige Säure VI, 9 


Schwefel- Wafflerftoffgas. Wafferftoffzas, in 
weichem Schwefel erhitzt wird, verändert fein Volu- 
_ men nicht, indem er fich in Schwefel - Wafferftoffgas 
verwandelt, V; 285. 295. Behandlung mit Kalium, 
283. 296. Tödtlichkeit I, 346 


Schwimmen. Theorie des Schwimmens feiner 
Stahlnadeln auf der Oberfläche von Flüffigkeiten, 


von La Place, Ill, 175. 288, und über das fcheinba- | 
re Anzieben und Zurückfiofsen zwifchen kleinen 


Körpern, die auf der Oberfläche eines Flifligen 
fchwiınmen, 275. 293. — Ueber die Kunft, zu [chwim- 
men, und ob man unter dem Waller fehen kann, 
frei bearbeitet, nach mehrern englifchen Auffätzen, 
von Gilbert, IV, 28; Anfrage, warum der Menfch 
nicht fo gut als die Thiere von Natur [chwimmt, 
28; Bemerkungen über das Schwimmen von Nichol- 
fon, 29; Franklin’s Anweifung, das Schwimmen zu 
lernen, 30, und. Bemerkungen darüber, 33. 373 


Orontio de Bernardi, 32. a.; nur Eine üble Gewohn- | 


heit verhindert den Menfchen, nicht fo gut als die 


Thiere zu [chwimmen, 29. 39. 46. — Thatfachen © 


und Bemerkungen, die Schwimmkunft betreffend, 
von Horsburgh, 51; flotter und nager, 55.a., 
und Erfahrungen über das erftere bei verfchiedenen 
Menfchen und in verfchiedenen Lagen des Körpers, 
54; beftätigt durch Erfahrungen mit mehrern jun- 
gen Leuten, von Strack VI, 386 

Seen, fiehe Waller. 

Sehen. Ueber das Sehen der Gegenftände, in Be- 
ziehung auf fteneographilche Projectionen , von ‘Sis 
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mon, II, 57; Perfpective und perfpectivifche Zeich- 
nungen, 62; Camera obfcura und clara, 73; 
vergl, Camera lucida. — Ob man unter Waller 
fehen kann, IV, 28; Franklin behauptet, Nicholfon 
läugnet es, und Erfahrungen darüber, 34; Meinung 
eines Tauchers, 40; Verfuche in einem Cylinder- 
glalfe dagegen, 43; in der Themfe mit einem Neger 
dafür, 46; Nicholfon’s Meinung darüber, und über 
den Bau des Auges, 49. — Thatfachen und Bemer- 
kungen, das Sehen unter Waffer betreffend, von 
Horsburgh, 51. — Einige Ausfagen der Halloren - 
Brüderfchaft zu Halle, 58, und ein Nachtrag, 60.— 
= i Nachtrag zu den Auffätzen über das Seheh unter 

. Waffer, von Gilbert, VI, 375. Verfuche in Cylin- 
dergilafern, 376; Folgerungen aus ihnen, 380; Ver- 


fiche in der Saale, von Strack 385 
 Seiches. Ueber die Seiches im Genferfee, von Vau- 
x cher, mit Bemerkungen von Nicholfon und Gilbert, 
339, Gehe Waller. 
Senefelder - I, 441. a. V, 122 
, Serres, Marcel de, Nachrichten über die chemifche 
But. Druckerei (den Steindruck); befonders über die 
¥ 2 Fortfchritte, welche diefe Kunft in Deutfchland ge- 
3 macht hat V, 122 
Siebengebirge, Héhenmeffungen in demfelben von 
Benzenberg V, 187 (IV, 351) 
Silber, Zufammenhalt, IV, 292. Dem Golde bei- 
E a gemifcht, fiehe Gold. — Ueber das Schwärzen 
Kr, der Silberfalze durch das Licht, von Berthollet und 


Bucholz, 1, 208. — Ueber die Bereitung des Bru- 
gnatelli’fchen Knallfilbers, und die Vorlicht, - die 
man dabei zu beobachten hat, von Wagenmann, 109, 
von Trommsdorff 112 
Simon, über das Sehen der Gegenftände, in Beziehung 


< 


» 


auf fteneographifche Projectionen, II, 57. — Com- 
pofition zu Metall- Spiegeln, und über das Spiegel 
rauher Flächen A VI, 408 

Snodgrafs, Heitzung von Zimmern und von Manufak- 
tur- Gebäuden durch Wafferdampf Ill, 395 

Soldner, über den Einflufs der Feuchtigkeit auf das 
Hoéhenmeffen mit dem Barometer: Formel; von den 
Woiken, und ein neues Hygrometer Il, 204 

Soolen, hehe Salz-Soolen. 

Sperma Ceti Il, 349. V, 495 

Spiegelung rauherFlächen, VI, 408; fiehe Strah- 
lenbrechung, irdifche. 

Spindler, neue Lehren von der Magnetnadel, ausge- 
zogen aus feiner allgem. Nofologie und Therapie als 


W ilfenfchaft Ill, 47ı 
Squall, liebe Wind. RE 
Steindruck. Anweifung zur Kunft des Steindrucks 

und eine Druckerpreffe aus dem Stegereif, von Nis 

cholfon, 1, 439. Mufterbuch aller lithographifchen 

Kunftmanieren, von Senefelder, 441. a. — Nach- 

richten über die chemilche Druckerei (den Stein- 

druck), befonders über ihre Fortfchritte in Deutfch- 
land, von Marcel de Serres, V, 1223; Gelchichte und 

Verfahren. 

Stickgas, oxydirtes, fiehe Salpetergas. 
Stickftoff. Davy glaubte ihn zerfetzt zu haben, III, 

274. V, 167. 171. VI, 181. 299; worin er irrt, V, 

183; fpatere Meinung Davy’s, VI, 224. 228. Berze- 

lius Meinung, V, 276. VI, 202. — Mifchungs- 

verhaltniffe der Säuren, deren Balıs er ift VI, 16 
Stelzhammer, fortgefetzte Nachrichten von den Ver- 

‘fuchen des Uhrmachers Degen in Wien mit feiner 

Flugmalchine I, 192 
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Stipriaan-Luifcius, Befchreibung einer Meeresfonde 
oder eines Bathometers, mit dem fich jede Tiefe 
des Meeres meffen lälst Ill, 417 


Stoikowitz, Nachricht von mehrern ruffifchen Luft- 
fteinen, befonders von denen, die am 1. Oct. 1787 
im Gouv. Charkow herab gefallen find I, 305 

Stofsheber, Preisfrage über ihn I, 219. 224. III, 

367. 368. VI, 246 

Strahlenbrechung, aftronomifche. Verfu- 

_ Che über die aftronomifche Strahlenbrechung in der 
heifsen Zone, für Höhenwinkel unter 19°, in fofern 
fie von der Wärmeabnahme abhängt, von v. Hum- 
boldt, I, 336. Phyfikalifcher Theil. Einwir- 
kungen der chemifchen und phyfikalifchen Eigen- 
fchaften der Atmofphäre auf die Ablenkung des 
Lichtftrahls, 338; weder in der chemifchen Belchaf- 
fenheit noch in dem hygrometrifchen Zuftande der 
Atınofphäre findet fich ein Grund, aus dem [ich ei- 
ne Verminderung der Strahlenbrechung unter dem 
Aequator erklären liefse; ob in dem Gefetze der 
Wärmeabnahme, 359; Veränderlichkeit der Hori- 
zontal - Refraction, 383. Aftronomifcher Theil, 
389; Auflöfung des [cheinbaren Widerfpruchs zwi- 
{chen Bouguer’s Refractionstafel fiir die heifse Zone 
und dem Gefetze der Wärmeabnahme unter dem 
Aequator; Le Gentil’s Beobachtungen, 391. 3953 
_ v. Humboldt’s und anderer, 393. — Meinung ». Lin- 
denau’s ll, 247 
Strahlenbrechung, irdifche; [ehr vergröfser- 
te, im Nebel von Delambre beobachtete, erklärt, 
1, 353. — Darftellung feiner Unterfuchungen über 
die irdifche Strahlenbrechung und über die fogee 
nannte Luft{piegelung, von Brandes, IV, 133; Zweck, 
135, Reluktate, 136, Spiegelung unterwärts und 
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oberwärts, 145, Fata Morgana, 146. 151. Was 
noch durch künftige Verfuche ausgemacht werden 
muls 147 
Stürme, fiehe Wind. 


Sytvefter, über den dehnbar gemachten Zink und def. “1% 
Gebrauch 1, 
Tellurium-Wafferftoffgas VI, 262 


Thenard, Bemerkungen über das Gerinnen des Eiwei- 
[ses durch Hitze und durch Säuren, I, 106.— Ver- © 
gleichende Analyfe des Arragonits und des rhom- 
boidalifchen Kalkfpaths, 297. — Seine gemein- 
fchaftlichen Arbeiten mit Gay-Luffac findet man — i 


unter der Rubrik Gay- Luffac. al 
Thermolampe 
Thomfon, über das brennbare Gas, welches fich wäh- — if 3 
rend der Deftillation von Torf bildet V,427 
Thonerde. Zerlegung, II, 390. 
keit thönerner Gefafse für Luft Wiis. 
Tilloch, Befchreibung des rauchverzehrenden Ofens _ 
der HH. Roberton von Glasgow 1,36 
Töpferwaare, römilche Il, 322 = 
Torf 
Tremery, Erklärung eines merkwürdigen elektrifchen 
Verfuchs Il, 312. 


Trommsdorff, Auszug aus einem Schreiben an ihn, II, 
480. I, 112. Nachricht von feinem pharmacentifch- 
chemifchen Inftitute Ill, 240 


U. 


Uhr, Tertien-Uhren und Verfuche mit ibnen, V, | 
383. — Längen«Uhren auf Cook’s dritter Reife, V, 
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207, und deren Gang, 258. a.; 'Vortrefflichkeit, 
259; auf La Peroufe’s Reife, Il, 79, und deren Gang 
86. gi. 110. 118 
_ Vaucher, über das plötzliche regellofe Steigen und Fal- 
len des Wallers im Genferfee, welches unter dem 
Namen Seiches bekannt ift, und über einige an- 
dere Erfcheinungen an der Oberfläche von Seen III, 


393 
 Vauquelin. Analyfe von Winterl’s angeblicher Andro- 
® nie, IIT, 451. — Verfuche über den von Sage an- 
$ gekündigten Thonerde - Gehalt eines Aérolithen, III, 
m uf 298. — Analyfe der zu Stannern in Mähren am 22. 
0 Mai 1808 herab gefallenen Aérolithen, 202. — Ana- 
a lyfe des rohen Platins aus St. Domingo VI, 357 


Vegetation; ob in ihr Koblenftoff und andere ein- 
y fache Stoffe gebildet werden, I, 160. a. IV, 302.— 
. Ob fie den Sauerftoffgebalt der Atmofphäre wieder 
erneuert; fiehe Atmo[phäre. — Preisfrage über 
‘ai die Saftgefafse der Pflanzen, I, 217. II, 362; die 
_Befchleunigung des Keimens, II, 350. V, 496; an- 
2 dere Preisfragen über fie II, 351. 352. 356. 357.358. 
361. V, 489. 491. 497. 498. 499. 500. 505 
Verdunftungskälte I, 427 

Verwandtlfchaft, fiehe Chemie. 


_ Vieth, eine Nebenfonne: beobachtet am 4. Febr. 1809 


I, 103 
Willefoffe, von, über [ein Nivellement des Harzgebir- 
ges, von Benzenberg . VI, 333 


Vulkane. Scharflinnige Hypothefe Davy’s, III, 266. 
Patrin’s Meinung, 189. Vulkanifche Infel Toofoa, 
*Vy-220; Owbyhee, 231; re auf der Nord- 


2 « hy ¥ ae 


wes 


_ weltkiifte Amerika’s, 237; auf Alafhka, 238; auf 
- Kamtfchatka, 250. II, 118; auf der Schwefelinfel, 
. und [chwimmender Bimsfein, 262; auf der Maria- 
- nifchen Infel Affumption, II, 105. Afche 316 


W. 


Wärme. Ueber die Ausdehnung des Eifens 
_ durch die Wärme, von Hällftröm, VI, 52; die bis- 
herigen Beftimmungen find falfch, und warum, 53; 
neue Verfuche, 60; Formel, 65; Tabelle, 68; [pe- 
ciffches Gewicht, 71. — Verfuche über die Aus- 
_debnung durch Wärme des Wallers, V, 3133 
der Salz-Soolen, 321; über deren [pecikfche 
Wärme, 347; über den Gefrier- und Siedepunkt 
derfelben 356. 360 
. Wärme durch Compreffion der Luft, nach Pictet’s 
Verfuchen, I, 9; Erweichung abgefchoffener Ku- 
geln, 8. — Neue Unterfuchungen über das pneu- 
matifche Feuerzeug durch Compreffion, von Des- 
mortiers, und die Urfache des Funkens, III, 228.— 
Freiwerden von Wärme in den Schallwellen, darge- 
than durch Verfuche in Dimpfen, V, 425. IH, 236. 
 — Kälte @rzeugt im Kolben der Windbüchfe beim 

Losfchiefsen, III, 212. — Montgolfier’s Calorime- 
ter, beltimmt, den Grad der Hitze, welchen’Brenn- 
 materialien geben, zu meffen, V, 484. Siehe Oe- 
fen. — Preisfrage über eine mathematifche Theo- 
rie der Fortpflanzung der Wärme, IV, 222. — 

_ Warmeleitende Kraft der Körper, Verfuche über 
fe l, 221 
Wärme-Abnahme in der Atmofphäre; 

* Unterfuchungen über fie, von v. Humboldt, in [o- 
fern fie auf die aftronomifche Strahlenbrechung Ein- 


 Jlufs hat, I, 337. eel Sechs Methoden, die fechste 
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Beobachtung der Schneegränze, 372 ; Warmeabnah- 


mein Europa, 378; Einflufs der Erkältung der Ebe- 
ne auf das Gefetz, 360; Horizontal - Refraction, 


383; Refultate, 335; Natur der Progrellion, 386. — 


Andere Annahme v. Lindenau’s, Il, 246. — Wär- 


ay melcale und Einfluls derfelben auf die irdifche Strah- 


u lenbrechung, von Brandes, IV, 137. 148; auf die 
ER 


täglichen Barometer - Veräuderungen und das Baro- 


_. zmeter-Meilen, IV, 346. — Erklärung der lokalen 


Kälte in Thälern, und von der Verdunltungskälte 
I, 426 


Wagenmann, über die Bereitung des Brugnatelli [chen 


Knallfilbers, und dabei anzuwerdende Vorlicht, I, 


208. — Bemerkungen über die Bereitung und die 


Eigenfchaften des überoxyg. -falzfauren Kali V, 115 


Waffer. Verfuche über die Ausdehnung des Waf- 


fers durch Wärme, von Bifchof, V, 313. — Ueber 
die Synthefis des Wallers und die Entzündlichkeit 
„des Walferftoffgas, von v. Grotthufs, UL, 212. — 
Gewichtsverhaltnifs der Beftandtheile des Waffers, 
399. V, 9-11. a. — Preisfrage über die Reini- 


ae gung des Waflers Il, 349. V, 494 


Einwirkung des Wallers auf fich = III, 16, 
und in wiefern fich aus ihr die Erfcheinungen in 
den Haarröhren erklären laffen, 15 f., und einige 
andere Erfcheinungen, 386. — Erklärung einer von 
Franklin beobachteten hydroftatifchen Erfcheinung, 
von Robinet; Undulation von Waffer unter Oehl 
bei ruhiger Oberflache des letztern, I, 78, und ob 
_Oehl die Wellen zu ftillen vermag, 85. Siehe H y- 


draulik. 


Theorie der Wellen, von Gerftner, II, 412. 
Gefchichte, 412; Entwickelung der Geftalt der Wel- 
_. lenlinie aus der Gleichheit des hydroftatifchen Drucks 
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in ihr, 416; Formeln für die Wellen-Cycloiden und 
Eigenfchaften derfelben, 426; Wirkungsart der Wel- 
len und Maafs ihrer Kraft, 440. — Einige Bemer- 
kungen über Gerftner’s Theorie der Wellen, von 
Brandes, IV, 343; dafs die Linie gleicher Drucke 
mit*dem Wege der Theilchen übereinftimmt, hätte 
anfangs ails Annahme aufgeftellt werden follen. — 
Bemerkungen über Stürme und über das Wellen- 
fchlagen der Seen (die Deining), welches ihnen zu- 
weilen vorhergeht, von Nicholfon, II, 397. — Er- 
fahrungen über Wellen in dem indifchen und chi- 
nefifchen Meere, von Horsburgh, Il, 405; Gefchwin- 
digkeit der Wellen, 406; mehrerlei Richtung gleich- 
zeitig, 407. — Preisfrage über die Wellen I, 222. 
Ill, 370 

Verfuch, das Steigen und Fallen des Waffers in 
der Oitfee, und die dadurch entftehenden Strömun- 
gen zu erklären, von Schulten, VI, 314; es ift me- 
teorologifcher Natur, 319, und hängt mit den Win- 
den und dem Barometerfiande zufammen, 320; 
Berechnungen, 326; ähnliche Erfcheinungen in den 
bohuslän’fchen Scheeren, 330. — Ueber das plötz- 
liche regellofe Steigen und Fallen des Waffers im 
Genferfee, welches unter dem Namen Seiches be- 
kannt ift, und über einige andere Erfcheinungen an 
der Oberfläche von Seen, von Vaucher, III, 339; 
Beobachtungen Vaucher's, 340, Sauffure’s, 343. a.3 
ihre Urfache find plötzliche lokale Veränderungen 
im Luftdrucke, 344; Finwendungen gegen diele 
Erklärung von Nicholfon, 350; gegen fie vertheidigt 
von Gilbert, 352; Fontainen, 348. 355; [challende 


349. 356. — Erfahrungen über verwandte 


Erfcheinungen im chinelifchen Meere, von Hors- 


burgh, OOP; 357; Einfluls der Wolken auf die Wel- 
Jen, 357; Runzeln und Neere, 3595, 


Watt 


= £ 


362; Fontainen und glatte und rauhe Adern, 363; 
Staub, mehrere Grade vom Lande, 355; Meergras, 


0.366. — Hohe Fluth mit Sturm in der Jahde I, 435 


Waflferfall des Niagara, nach Ellicot Il, 328 
~Waflerhofe auf dem Mifhiippi, I, 433; auf der 
Weler VI, 404 

‘ 
li, 303 
Wegemeller, ein verbefferter für Kutfchen HI, 483 
Wehrs Notizen aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts 


von einigen merkwürdigen Meteoren ll, 332 

Weineflfig. Preisfrage über ihn, II, 349. V, 495. 

"Siehe E[[igfäure. 

Wellen, fehe Waffer und Meer. 

Wilkinfon, Befchreibung eines verbefferten galvanifch - 
elektrifchen Trogapparats, oder vielmehr trogarti- 
gen Becherapparats VI, 359 


Wind. Befchreibung eines weftindifchen Orkans, 


und von andern Stiirmen auf New- Orleans, J, 430. 
Orkane, V, 233. — Ein falzführender Sturm, beob- 
achtet bei London von Salisbury, I, 98; Bemerkung 
von Gilbert, 100. — Winterftirme an der Jahde, 
1, 435; und ein Südwind, der in Norden anfing, 
438. — Bemerkungen über Stürme und das Wel- 
lenfchlagen des Meeres, das ihner zuweilen vorher- 
; geht, von Nicholfon, 11, 397; Befchreibung der Bö’s 
oder Squall’s, 399. — Thatfachen und Bemer- 


kungen über-Winde und Wellen in den indifchen 


Meeren, von Horsburgh, IV, 405: als Beweife, dafs 
die Bö von einem herabdringenden Luftfirome be- 
wirkt wird; Kampf mehrerer Winde, 408; Wir- 
kung der Winde auf Wellen, IV, 357. — Land- 
und See-Wind, II, 324. — BefändeWind, V, 


I 

& les Windes auf den 

pe 


+3 


an den Seeküften, II, 411; im Lan- 


de ‚226. 231 
Windbichfenlicht, erklärt von v. Grotthufs III, 
214. 227 

Windmühlen zum Wafferfortfchaffen, Preisfrage 
über fie I, 120. 223. III, 371. U, 351. V, 496 


Winterl, Schreiben deffelben an das National- Inftitut 

- bei Ueberfendung dreier Fläfchehen mit Andronie, 
Il, 452; Lehren von der Thelyke, 466. Bericht 

_ Fourcroy’s, Guytor’s, Bertholler’sünd Vauquelin’s über 
ihre Analyfe der Andronie, 451, und Verweifung 
der Chemie des 19. Jahriunderts in das Reich der 
Chimären. 

Wolken, I, 352. Mathematifcher Begriff von der 
Entftehung der Wolken und des Regens, II, 213. 
Einwendung dagegen IV, 349 

Wollafton, W. H., Neue Methode, die brechenden und 
zerftreuenden Kräfte der Körper vermittelt prisma- 

A tifcher Reflexion zu erforfchen, dargeftellt von Moll- 

 -weide, I, 235. 398 — Ueber die fchiefe Brechung 

dee Islandifchen Kryftalls, erlautert von Gilbert, I, 
252. — Befchreibung der Camera lucida, ei- 
nes zum Aufnehmen von Gegenden und zum ver- 
oder vergréfsernden Nachzeichnen be- 
fimmten Infiruments, IV, 353. — Ueber den Ein- 
_Auß der Elektricität auf die thierifchen Secretionen, 

— Platin und gediegenes Palladian aus Bra- 


Young , Thomas, feine Unterfuchungen über Ya 
ren- artige Wirkungen betrefiend Il, 9 3936 394: 282 
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Zink. Ueber den Gebrauch des dehnbar gemachten 
Zinks, nach den Erfahrungen Sylvefter’s und Ran- 
dell’s, und falfche Vergoldung mit Zink , zufammen- 
geftellt von Gilbert Er, I, 330 

fy 

Zucker. Zuckerbereitung aus Efchen- und Ahorn- 
Saft und aus Maisftängeln im öftreichfchen Kaifer- 


ftaate, VI, 393. 413. Preisfrage II, 349. V, 495 


_ Zirkonerde. Zerlegung II, 392 
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